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Universitäten und öffentliche Kultur 

In der Zeit meiner Amtsführung als Umweltstadtrat der Stadt Wien und 
in den letzten 22 Jahren als Bürgermeister der Bundeshauptstadt hat 
mich ein Thema prioritär begleitet: Ich habe mich dafür eingesetzt, dass 
Wien Wissenschafts-, Forschungs- und Universitätsstadt wird, dass For-
schung, Intellektualität und die Kultur des universitären Lebens in Wien 
an Bedeutung gewinnen. 

Heute wird das Leben in Wien, insbesondere die Lebensmöglichkeiten 
und die Chancen vor allem junger Leute dadurch gestaltet, dass es hier 
20 Universitäten, Privatuniversitäten, Fachhochschulen und eine Päda-
gogische Hochschule gibt. Universitäten sind hohe Schulen, die die 
Menschen für leitende und kreative Tätigkeiten qualifizieren, die sie 
aber auch selbstbewusst, verantwortungsvoll und zielstrebig machen. 
„Universitätsstadt“ heißt auch, dass es in der Stadt ein dichtes Netz an 
Diskursen und an besonderen Orten gibt, die durch das Universitäre ge-
prägt werden. 

Vielfalt und Lebendigkeit des Wiener Stadtlebens werden in den letzten 
Jahren – nach dem durchschlagenden Erfolg des Campus für die Geistes-
wissenschaften im Areal des ehemaligen Allgemeinen Krankenhauses 
im 9. Bezirk – immer stärker durch die „Campus-Idee“ geprägt. Im Jahr 
2013 erhielt die Wirtschaftsuniversität Wien im 2. Bezirk ein Campus-
gelände, das in Verbindung mit den Grünflächen des Wiener Praters ein 
neues Bildungs- und Erholungsgebiet fundiert. Seit Februar 2015 ist in 
enger Nachbarschaft der WU Wien die Sigmund Freud Privatuniversi-
tät platziert, die ihr Studienangebot ständig erweitert und akzentuiert. 
Und seit einigen Jahren entsteht im 3. Bezirk ein Komplex von Gebäuden 
und Freiflächen der Universität für Musik und darstellende Kunst. 

Diese universitären Campuslandschaften gestalten durchwegs das Span-
nungsfeld von Arbeit für ein ständig kompetitiver werdendes Studium, 
das rasch und mit sehr guten Ergebnissen abgeschlossen werden muss, 
und der Muße, die Studentinnen und Studenten schon aufgrund ihrer 
Jugend vermitteln. Überall dort herrscht eine Atmosphäre von Zukunfts-
orientierung, Lebens- und Gestaltungsfreude – jene positive Stimmung, 
die zum Ausdruck bringt, dass die kreativen Lösungen für die großen und 
schwierigen Probleme der Welt gefunden werden können. 

Gemeinsam ist den alten und neuen Einrichtungen und Gebäuden des 
universitären Lebens, dass sie sich als Schnittstellen zwischen dem uni-
versitären Leben und der öffentlichen Kultur verstehen. Das Ziel, dass die 
ganze Stadt ein Ort der kritischen Diskussion, Verhandlung und Lösung 
von Problemen ist, scheint nahe. 

Im Jahr 2015 war das florierende universitäre Leben der Stadt durch vier 
Jubiläen geprägt. Die Alma Mater Rudolphina feierte ihren 650. Geburts-
tag, die Veterinärmedizinische Universität ihren 250. und die Techni-
sche Universität ihren 200. Geburtstag. Und vor zehn Jahren wurde die 
Sigmund Freud Privat Universität akkreditiert. Die Stadt Wien schätzt 
und fördert die Universitäten als einen bedeutenden und integralen 
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Bestandteil der Stadtkultur. Die Rektorinnen und Rektoren, die Professo-
rinnen und Professoren, die Forscherinnen und Forscher sind die konge-
nialen Partner bei der Gestaltung einer vielschichtigen und lebenswerten 
Stadt, in der Vielfalt und Heimat eine gelungene Verbindung eingehen. 

Der vorliegende 13. Wissenschaftsbericht dokumentiert die wachsende 
Bedeutung von Forschung und Wissenschaft für die Lebenskultur der 
Stadt. Ich danke dem Wissenschaftsreferenten, Univ.-Prof. Dr. Ehalt, der 
mit seinem Team wieder ein übersichtliches Handbuch über die Wissen-
schaftsstadt Wien, über Zusammenwirken und Austausch zwischen Wis-
senschaft und Forschung, Lehre und Vermittlung in Wien gestaltet hat. 

Dr. Michael Häupl 
Bürgermeister und Landeshauptmann von Wien 
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Wissenschaft wirkt! 
Städte sind die Orte, wo Innovation stattfindet. Wien ist eine leben-
dige, eine wachsende, eine prosperierende Stadt und eine der lebens-
wertesten Städte der Welt. Eine wichtige Voraussetzung dafür ist, dass 
Wien weiterhin ein Zentrum für Wissenschaft, Forschung und Innova-
tion bleibt. Denn eine smarte Stadt braucht kluge Innovation. Moder-
ne Mobilitätsformen, energiesparende Häuser, ressourcenschonende 
Energiegewinnung, kluge und vernetzte Stadtentwicklung werden im 
Mittelpunkt der Entwicklung unserer Stadt in den nächsten Jahren und 
Jahrzehnten stehen. Wiens Wissenschaft liefert dazu die Grundlagen, 
die Erkenntnisse und die Begleitung. Sie ist das Fundament einer sich 
bewegenden, modernen Metropole, eines Wien des 21. Jahrhunderts. 

Mag.a Maria Vassilakou 
Vizebürgermeisterin, amtsführende Stadträtin für Stadtentwicklung, 

Verkehr, Klimaschutz, Energieplanung und BürgerInnenbeteiligung 

Die Stadt Wien hat in den vergangenen Jahren ihren Ruf als weltweit 
angesehener Forschungsstandort ständig ausgebaut. Möglich wurde 
das unter anderem durch die konsequente Ausrichtung unserer Förder-
politik auf Innovation. Die entscheidende Frage ist: Wie können wir als 
Standort künftig noch innovativer werden, dabei aber nicht nur tech-
nischen Fortschritt, sondern auch soziale Innovation berücksichtigen. 
Unsere 2015 beschlossene Strategie „Innovatives Wien 2020“ versucht 
hier einen eigenen Weg zu formulieren und zeigt, dass es gerade in wirt-
schaftlich schwierigen Zeiten absolut notwendig ist, konsequent weiter 
in Zukunftsfelder zu investieren. Zahlreiche engagierte Expertinnen und 
Experten haben bei ihrer Erstellung mitgearbeitet, und ich möchte ihnen 
auch auf diesem Wege herzlich dafür danken! 
Neue Wege versuchen wir auch mit der bundesweit ersten Pilotfabrik 
für „Industrie 4.0“ zu gehen, die gerade in der Seestadt Aspern entsteht. 
Auf Initiative des Bundesministeriums für Verkehr, Innovation und Tech-
nologie und mit Unterstützung der Stadt Wien entwickelt die Techni-
sche Universität Wien auf dem Gelände der Seestadt Aspern eine Fabrik, 
mit der sich heimische Unternehmen auf die Zukunft der Industriepro-
duktion einstellen. Neue Methoden und Produktionsverfahren werden 
in der Pilotfabrik erforscht und entwickelt, damit sie später von den Un-
ternehmen in ihrer regulären Produktion aufgenommen werden können. 
Ein Vertrauensbeweis und ein starkes Signal für unseren Innovations-
standort ist auch die Rekordinvestition, die der Pharmakonzern Boehrin-
ger-Ingelheim im Dezember 2015 bekannt gegeben hat: Bis zum Jahr 
2020 wird das Unternehmen rund 500 Millionen Euro in Wien investieren 
und damit 400 neue Arbeitsplätze schaffen. Das zeigt deutlich, dass die 
Life Sciences mittlerweile zu einem wichtigen Job Motor für unsere Stadt 
geworden sind. Ein Weg, den wir gemeinsam auch in den kommenden 
Jahren Schritt für Schritt weitergehen wollen. 

Vorw
orte der M

itglieder der Stadtregierung

�

Mag.a Renate Brauner 
amtsführende Stadträtin für Finanzen, Wirtschaftspolitik 

und Internationales 
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Wien steht für Spitzenmedizin und gehört zweifelsfrei zu den besten Ver-
sorgungssystemen der Welt. Für mich ist das wichtigste Ziel in der Ge-
sundheitspolitik die Sicherstellung einer guten medizinischen Versorgung 
für alle, unabhängig von Einkommen, Alter, Herkunft oder Geschlecht. 
Die moderne Spitzenmedizin in Wien wird seit langem durch Forschung 
und Lehre sowie Innovation durch Wissenschaft sichergestellt. Die wis-
senschaftliche Forschung bildet das Fundament für die medizinischen 
Spitzenleistungen, die tagtäglich in Wien erbracht werden. Eine zu-
kunftsorientierte Gesundheitspolitik darf sich nicht damit zufrieden ge-
ben, das Erreichte abzusichern, sondern muss sich den neuen Herausfor-
derungen stellen. Die Spitäler der Stadt Wien, allen voran das AKH, sind 
hier wichtige Innovationsträger. 
Forschung und Wissenschaft sind im Gesundheitsbereich aber kein 
Selbstzweck, sondern müssen für die PatientInnen konkrete Verbes-
serungen ermöglichen. Wien ist das einzige Bundesland, das die For-
schungstätigkeit von ÄrztInnen mit einem eigenen Fonds unterstützt. Der 
medizinisch-wissenschaftliche Fonds des Bürgermeisters förderte im Be-
richtsjahr 39 ausgezeichnete medizinisch-wissenschaftliche Forschungs-
vorhaben von Wiener ÄrztInnen mit insgesamt rund 808 000 Euro. Seit 
der Gründung des Fonds im Jahr 1978 wurden insgesamt 1 257 Projekte 
mit einem Gesamtvolumen von rund 30 Millionen Euro gefördert. 
Vorreiterin ist Wien auch in der Sozialpolitik und bei der Frauengesund-
heit. Auch hier setzt die Stadt auf Wissen, Wissenschaft und die Förde-
rung wichtiger Forschungsprojekte, deren Ergebnisse wesentlich in die 
tägliche Arbeit einfließen. 

Mag.a Sonja Wehsely 
amtsführende Stadträtin für Gesundheit, Soziales und Generationen 

Wenn es um die Weiterentwicklung unserer Stadt geht, ist die Zusam-
menarbeit zwischen Wissenschaft und Politik unerlässlich. Forschung 
stellt eine unverzichtbare Grundlage für eine effiziente und vor allem 
innovative kommunalpolitische Arbeit dar. 
Die Zusammenarbeit zwischen diesen zwei Ebenen ermöglicht es, auf 
aktuelle Herausforderungen, aber auch auf grundsätzliche Entwicklun-
gen einer Gesellschaft einzugehen und Lösungsansätze zu erarbeiten. 
Es werden konkrete Bedürfnisse unterschiedlicher Zielgruppen erhoben 
und analysiert. 
Gerade im Integrationsbereich, aber auch in der Frauen- und Gender-
politik, spielt Forschungsarbeit eine wesentliche Rolle. Denn nur durch 
Versachlichung des emotional aufgeladenen Diskurses kann man nach-
haltige Strategien erarbeiten und umsetzen. Wir setzen mit unserem 
Integrations- und Diversitätsmonitor und dem Gleichstellungsmonitor 
genau hier an. 
Wien ist sich der Bedeutung dieser Partnerinnenschaft bewusst und 
wird den Weg der engen Zusammenarbeit daher auch in Zukunft weiter 
beschreiten. 

Sandra Frauenberger 
amtsführende Stadträtin für Frauen, Bildung, Integration, 

Jugend und Personal 
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Die Hauptaufgabe meines neuen Daseinsvorsorge-Ressorts ist, für eine 
umfassende Lebensqualität der Wienerinnen und Wiener zu sorgen. Vom 
besten Hochquellwasser über eine intakte Artenvielfalt in der Stadt, 
über die Sauberkeit – am Boden wie in der Luft – bis zur Vielzahl an Grün-
und Erholungsflächen, die in der Umweltmusterstadt Wien zur Selbst-
verständlichkeit für die Menschen geworden sind. Dazu kommt der top 
ausgebaute öffentliche Verkehr und die Sicherstellung der Energiever-
sorgung. In allen Bereichen bauen wir für die wachsende Stadt vor. 
Natürlich stellt uns dies vor große Herausforderungen. Und dazu be-
darf es auch wissenschaftlicher Expertise. Auf diese greifen wir in vie-
len Bereichen zurück. Ganz besonders schätze ich wissenschaftliche 
Arbeiten junger Expertinnen und Experten, spannend sind für uns 
auch Dissertationen und Diplomarbeiten. Daher unterstützen wir wis-
senschaftliche Arbeiten auch in unterschiedlichen Formen. Die MA 22 
hat bereits im Jahr 1997 den wissenschaftlichen Förderpreis ins Leben 
gerufen, bei dem jedes Jahr zwischen zehn bis fünfzehn Arbeiten ausge-
zeichnet werden. Die Bandbreite reicht vom Naturschutz über rechtliche 
Angelegenheiten bis hin zur Luftreinhaltung. 
Die Wiener Stadtwerke wiederum stiften zehn Dissertationen an der TU 
Wien und erhalten dafür Vorschläge für ein komplexes Modell der Stadt 
für die Netze der Zukunft für Energie und Mobilität. Die DissertantIn-
nen erarbeiten dabei nachhaltige, versorgungssichere, leistbare und 
urbane Energie- und Mobilitätssysteme in Wien. Die entwickelten Sze-
narien werden in einer raumbezogenen Simulationsumgebung gebün-
delt. Praktisch betrachtet kann man sich das fertige Modell vorstellen 
wie das Computerspiel „Sim City“, allerdings mit echten Daten aus Wien. 
Es ist mehr als beeindruckend, was die jungen Leute Zukunftsweisendes 
liefern. 

Mag.a Ulli Sima 
amtsführende Stadträtin für Umwelt und Wiener Stadtwerke 

Wien ist attraktiv! Das spiegeln auch die seit geraumer Zeit ansteigen-
den Zuwanderungszahlen wider. Gleichzeitig schlagen sich humanitäre 
Katastrophen und entsprechende internationale Fluchtbewegungen 
im Bevölkerungswachstum nieder. Das hat Auswirkungen auf die Wohn-
baupolitik. Ausreichend kostengünstige Wohnungen werden benö-
tigt. Zusätzlich bedarf es aufgrund sich ändernder gesellschaftlicher 
Anforderungen einer Differenzierung des Angebots. Grundlagen er-
arbeitete auch 2015 die Wiener Wohnbauforschung. Deren fundierte 
Analysen sind eine verlässliche Grundlage für nachhaltige Maßnahmen. 
Zusätzlich wurde die internationale Vernetzung vorangetrieben. Wien 
soll auch im 21. Jahrhundert als weltweit federführend beim sozialen 
Wohnbau gelten! 

Dr. Michael Ludwig 
amtsführender Stadtrat für Wohnen, Wohnbau und Stadterneuerung 

Vorw
orte der M

itglieder der Stadtregierung
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Wissenschaft, Kunst und Solidarität 

Die Kunst, die in Wien alles bestimmt und durchflutet, und die Wissen-
schaft, die „nobel im Hintergrund steht“ – „Die Stimme des Intellekts 
ist leise“, heißt es bei Sigmund Freud – waren in Wien das Ergebnis 
einer langen historischen Entwicklung, die die Geschichte der Stadt im 
20. Jahrhundert geprägt hat. Seit Mitte der 80er-Jahre wurde Wien mit 
einer dichten Folge von Gründungen im 20. und weiterentwickelnden 
Gestaltungen im 21. Jahrhundert auch zu einer Universitätsstadt von in-
ternationaler Relevanz. 

Im Jahr 2015 stand mit den Universitätsjubiläen die Idee der Universität 
und der universitären Arbeit nicht nur für die Erforschung der Welt, son-
dern auch für die Gestaltung solidarischer Beziehungen im Brennpunkt 
der Diskurse. Die Tatsache, dass Wien die größte Universitätsstadt im 
deutschsprachigen Raum ist, und die Konfrontation mit einer lebendi-
gen und innovativen Kunstszene waren meines Erachtens eine Grund-
lage für das große zivilgesellschaftliche Engagement, mit dem Wien die 
vielfältigen Herausforderungen des Flüchtlingsstromes im Herbst 2015 
gleichermaßen effizient und engagiert bewältigt hat. 

Die verschiedenen wissenschaftlichen Ansätze haben dazu genauso bei-
getragen wie künstlerische Arbeitsweisen, die Modelle der kulturellen 
Teilhabe geschaffen haben. Das hohe zivilgesellschaftliche Engage-
ment, das hier bewiesen wurde, ist ein Zeichen für die demokratische 
Reife und solidarische Grundhaltung der Wiener Gesellschaft. Wissen-
schaft und Kunst als ein wesentlicher Bestandteil der lokalen Identität 
leisten hier eine beständige Arbeit an den ethischen Grundlagen unserer 
Gesellschaft. 

Während das kulturelle Leben in der ersten Phase der Zweiten Republik 
einen kontemplativen Charakter hatte, nahm es in den 70er Jahren eine 
revolutionär-reformatorische Wende (Arena-Bewegung). In den 90er-
Jahren und besonders im 21. Jahrhundert hat die Begegnung von Wis-
senschaft und Kunst (Arts & Sciences) die Beziehung zwischen Kultur 
und Wissenschaft geprägt und vorangetrieben. Es ist mein Eindruck, der 
sich an empirischen Fakten belegen lässt, dass Kultur und Wissenschaft 
in Wien zu einer Einheit heranwachsen und der spezifisch Wienerische 
Antagonismus zwischen den Sphären der Ästhetik und der Rationalität 
zurücktritt. Die gesellschaftliche Wirksamkeit, das „cui bono“ inetel-
lektueller Grundlagenarbeit wird dabei aber nicht vernachlässigt, im 
Gegenteil: Die Anschlussfähigkeit an soziale Realitäten ist so hoch wie 
selten zuvor. 

Die Basis für diese Arbeit ist die stabile Förderpraxis der Stadt Wien, 
die Wissenschaft in nun schon bewährter Weise unterstützt: mit sieben 
Fonds, einer Stiftung, zahlreichen Stipendienprogrammen, Projektförde-
rungen für die Universitäten und für außeruniversitäre Institutionen und 
last but not least mit den Wiener Vorlesungen und anderen Vermittlungs-
programmen, die die kritische Diskurskultur in der Stadt stimulieren. 
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Hinter den Namen von wissenschaftlichen Institutionen und den The-
men von Projekten stehen hochqualifizierte, originelle und ideenreiche 
Persönlichkeiten, deren Aktivitäten wesentliche Beiträge dazu leisten, 
dass Wien nicht nur die Stadt mit der höchsten Lebensqualität, sondern 
eine mit einer hohen Reflexionskultur des künstlerischen und gesell-
schaftlichen Lebens ist. 

Exzellente Arbeit braucht Evaluierung und ein genaues Berichtswesen. 
Ich danke dem Wiener Wissenschaftsreferenten, Univ.-Prof. Dr. Hubert 
Christian Ehalt, und seinen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern für die 
Zusammenstellung des vorliegenden 13. Wissenschaftsberichtes. 

Dr. Andreas Mailath-Pokorny 
amtsführender Stadtrat für Kultur, Wissenschaft und Sport 

W
issenschaft, Kunst und Solidarität
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 Die Wiener Wissensgesellschaft 

Wien hat sich immer schon als Zentrum für Wissenschaft und Forschung, 
Entwicklung, Kreativität und Innovation gesehen. Dabei haben nicht zu-
letzt die Kultur des Denkens ohne Grenzen, der Austausch darüber und 
eine proaktive Vernetzung den Standort und die Wiener Wissensgesell-
schaft geprägt. 

Aufgrund der sich rasant ändernden technischen Möglichkeiten ist die 
Verbreitung neuen Wissens seit dem vorigen Jahrhundert exponenti-
ell gestiegen. Immer mehr Menschen können sich seither an der Wis-
sensgenerierung und am Wissenskonsum beteiligen und neues Wissen 
aufbauen. Dies trifft auch für die öffentlichen Verwaltungen zu. Wien 
besitzt einen ungeheuren Schatz an Informationen, Wissen und Know-
how, den es zu pflegen und nutzen gilt. 

Der diesjährige Wissenschaftsbericht zeigt, wie vielfältig die Einrich-
tungen der Wiener Stadtverwaltung mit den Forschungsinstitutionen 
in Wien vernetzt sind und wie Wissenschaft in Wien sowohl im Grund-
lagenforschungsbereich als auch im Bereich angewandter Forschung 
durch die Stadt Wien unterstützt wird. Dabei stehen wir vor der He-
rausforderung, dass wissensbasiertes Arbeiten immer komplexer und die 
Zahl der Instrumente, mit denen Wissenschaft unterstützt wird, ständig 
akzentuiert und erweitert werden. Wir sind auf einem guten Weg, den 
wir gemeinsam engagiert weiterverfolgen müssen. 

Wo damals die Grenzen der Wissenschaft waren, da ist jetzt die Mitte. 
Georg Christoph Lichtenberg (1742–99) 
deutscher Aphoristiker und Physiker 

Ich danke allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern für ihre exzellente 
Arbeit. Besonderer Dank gilt Univ.-Prof. Dr. Hubert Christian Ehalt für 
seine herausragenden Leistungen im Bereich der wissenschaftlichen 
Arbeit der Stadt Wien und des wissenschaftlichen Diskurses. 

Dr. Erich Hechtner 
Magistratsdirektor 
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Universitätsjubiläen: Bilanzierungen 

Historische Wirkmächte 
Die Stadt Wien hat im Jahr 2015 vier universitäre Jahrestage verzeich-
net: Die Alma Mater Rudolphina hat ihren 650. Geburtstag gefeiert, die 
Veterinärmedizinische Universität wurde 250 Jahre alt, die Technische 
Universität erreichte ihren 200. Geburtstag, und die jüngste Gründung, 
die Sigmund Freud Privatuniversität, deren Campus sich an jenen der 
Wirtschaftsuniversität Wien anschließt, ist gerade zehn Jahre alt und 
hat – wie es der Jugend erlaubt ist – im Hinblick auf Projekte und univer-
sitäres Curriculum große Pläne. 

Wiens Geschichte, Identität und Stadtgestalt wurde durch die Rolle 
als Reichshaupt- und Residenzstadt „Kakaniens“, wie Robert Musil das 
territorial größte Reich Mittel- und Westeuropas im Hinblick auf die bei-
den Buchstaben für „kaiserlich“ und „königlich“ genannt hat, geprägt. 
Wien war eine höfische Stadt, gekennzeichnet durch repräsentatives Ge-
pränge und eine zeremonielle Atmosphäre, in der nicht das „was“, son-
dern das „wie“ den Ausschlag gab. Wien war auch eine jener Städte, von 
der aus die Gegenreformation ihren Siegeszug feierte. Die höfische Stadt 
Wien war ein Ort, an dem sich die fürstliche Herrschaft inszenierte und 
die Kräfte des Widerstandes auch besiegte. Das lange 19. Jahrhundert 
1789 bis 1918 (der Begriff stammt von Eric J. Hobsbawm) war in Paris ei-
nes der Revolution, in Österreich war es beherrscht durch deren Unter-
drückung – Vormärz, niedergeschlagene Revolution, Neoabsolutismus, 
kurze liberale Ära und wieder Konservativismus. In dieser Geschichte 
Wiens spielten Universität, das universitäre Prinzip der Aufklärung, ein 
lebendiges universitäres Leben eine untergeordnete Rolle. Das ist ein die 
historische Entwicklung prägendes Defizit österreichischer Geschichte. 

Geschichte ist, wie aus der Analyse historischer Entwicklungen bekannt 
ist, mächtig und prägend. Immer aber gibt es Möglichkeiten, Weichen zu 
stellen und Entwicklungen neu zu justieren. Eine derartige Entwicklungs-
änderung im Hinblick auf das Universitäre ist in Wien in den letzten 45 
Jahren gelungen. Aus einer in ihrer Grundhaltung konservativen Univer-
sität ist eine lebendige und für Innovationen offene Universitätsstadt mit 
20 Universitäten, Privatuniversitäten und Fachhochschulen geworden. 

Das universitäre Leben entfaltet sich auf fünf Campus-Geländen, die 
verhältnismäßig nahe beieinander liegen. Vor allem mit diesen Campus-
Bereichen ist es gelungen, die Schnittstelle zwischen universitärer und 
urbaner Öffentlichkeit sehr breit zu gestalten. 

Eine städtische Kultur, die viel stärker durch die repräsentativen Künste 
– bedeutende Theaterhäuser, Museen, Galerien, seit den 80er-Jahren 
eine sich ausbreitende Szene offener, unabhängiger Kulturhäuser und 
Theatergruppen – als durch akademische Institutionen geprägt wurde, 
erweitert sich in einen vielfältigen universitären Bereich. In Wien ist es 
in den letzten 30 Jahren gelungen, ein intellektuelles Leben mit zwei os-
zillierenden Brennpunkten – Kunst und Universität – zu gestalten. In den 
letzten 15 Jahren gibt es zahlreiche Erkundungsinitiativen, die sowohl 
von der Kunst, als auch von der Wissenschaft ausgehen (Arts & Sciences), 

U
niversitätsjubiläen: Bilanzierungen 
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und die bestrebt sind, diese beiden kreativen Felder mit dem Ziel gegen-
seitiger Anregung miteinander zu vernetzen. 

So stand das Jahr 2015 auch für die Wissenschaftsarbeit der Stadt Wien 
unter dem Gesichtspunkt, den Erfolg der neuen Wissenschaftskultur 
Wiens in ihrer Begegnung mit der traditionellen und traditionsreichen 
Kunstkultur zu besichtigen und zu feiern. 

Charakter und Bedeutung des Universitären 
Das Universitäre als Handlungsprinzip und die Universität als Institution 
haben im Hinblick auf die menschlichen Möglichkeiten etwas Paradie-
sisches. Paradies war in den Religionen und in den Mythen jener Ort, 
an dem das größte Maß an Liebe, Erkenntnis und Glück möglich und 
gegeben war. Der Mensch ist ein Wesen des Widerspruches, der Ambi-
valenz und der Dialektik, die durch Gegensätze und Widersprüche in 
Gang kommt und immer nur vorläufige Synthesen ermöglicht. Damit 
sind „der Mensch“ und die Kulturen, die seine Gattung schaffen, nur be-
grenzt paradiesfähig, weil Gesellschaft dynamisch ist und der Zustand 
der Synthese stets nur ein vorübergehender ist, bis die Widersprüche 
der Ambivalenz wieder Geltung verschaffen und die Dialektik neuerlich 
in Gang kommt. 

Ich habe die Universität als Student und später als Universitätslehrer als 
einen Ort erlebt, der Erkenntnisgewinn als Weg – Erkenntnis um der Er-
kenntnis willen – und als Beziehungssystem in Gestalt von Kollegialität 
ermöglicht. 

Die Welt kann dort, wo sie nicht GesmbH zur Lukrierung von Gewinnen 
und/oder Behörde zur Gestaltung von Regelsystemen oder eine andere 
auf unmittelbare Zwecke und Aufgaben ausgerichtete „Veranstaltung“ 
ist (sein muss), paradiesartig sein. Die Universität mit ihrer über 900 
Jahre währenden Geschichte in Europa hat vorgeführt, dass die insti-
tutionalisierte Befriedigung von Neugierde – Forschung, Experiment, 
Beobachtung, Untersuchung, Erkenntnissuche und Wissen als „l’art 
pour l’art“, als eigenständiges Ziel ohne utilitaristischen Beigeschmack 
– einen wichtigen Aspekt der menschlichen Existenz darstellt. Die Uni-
versität kannte und kennt in ihrem Kern keine andere Zielsetzung als 
jene der zweckfreien Einsetzung des Verstandes zur Erkenntnis der 
Welt. Temporär wenigstens werden Zwecke der individuellen und der 
gesellschaftlichen Existenz in den Hintergrund und die Erkenntnissuche 
in den Vordergrund gestellt. 

Im universitären Handeln verbinden sich der „Ernst der Welt“ (es geht 
immer um Existentielles) und jener der Forschung (Reflexion) mit dem 
„Spiel“ der Suche, Erprobung und Anwendung von adäquaten Metho-
den der Erkenntnisgewinnung. Wettbewerb der Forscherinnen und 
Forscher und Kollegialität sind die gleich wichtigen Komponenten in 
dem sozialen Geschehen der Forschung. Welche dieser Eigenschaften 
im Wechselspiel wichtiger sind hängt vom Thema, von den individuellen 
Konstellationen in universitären Einheiten, von ethischen Fragen, aber 
selbstverständlich auch von außeruniversitären Interessen ab. 
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Forschung ist eine Tätigkeit, bei der die Menschen, die als ForscherIn-
nen arbeiten, für die Gesellschaft und letztlich für die Menschheit als 
Ganzes um Souveränität und Autonomie in der Auseinandersetzung mit 
der Natur kämpfen. Die Welt stellt Anforderungen in Gestalt von vielfäl-
tigen durch „die Natur“ gesetzten Zwängen, die durch Erkenntnis und 
Arbeit bewältigt werden müssen. 

Forschung ist ein ständiges Bemühen, die „Regelwerke“, die Gesetz-
lichkeiten, die Strukturen und ihre Funktionsweisen in Natur und Kultur 
zu durchschauen – aus Überlebenswillen und aus Neugierde. Die Uni-
versität ist jene Institution, an der sich „Neugierde“ und die Befriedi-
gung der Neugierde durch systematisches Fragen und Forschen über 
die Rahmenbedingungen der menschlichen Existenz durchgesetzt hat. 
Die Universität mit ihren Curricula, mit den Forschungsfragen der Insti-
tute, Fakultäten und Departments will alles über die „Natur der Dinge 
und ihre Zusammenhänge“ wissen. Es ging und geht nicht hauptsächlich 
um Nutzen und um Benützung der Welt, um Know-how für Aktivitäten 
der Wirklichkeitsbewältigung, sondern um die Erkenntnis sowohl der 
Welt als auch der Erkenntnismöglichkeiten der Welt als Eigensinn und 
-zweck. So waren Jahrhunderte die Universitäten jene Stätten, an denen 
die Menschen, die in ihnen tätig waren, autonom Forschungspläne und 
Designs geschrieben haben, und mit deren Hilfe ergründet haben, wel-
che Kräfte und Gesetze das Universum gestalten und welche Rolle der 
Mensch in diesem Gestaltungsprozess spielt. 

Das Autonomiestreben des Menschen im Zusammenhang mit Forschung, 
Wissenschaft und Wissen gilt zweierlei: einerseits der Behauptung des 
Menschen, in der Auseinandersetzung mit der Natur (Naturbewältigung 
und -gestaltung) und andererseits der Durchsetzung im Kampf um etwas, 
was ich als „kulturelle Hegemonie“ bezeichnen möchte. Die Menschen 
demonstrieren, dass sie „der Natur“, den „höheren Mächten“ nicht nur 
hilflos ausgeliefert sind, sondern sich durch Wissen jedenfalls ein Stück 
Unabhängigkeit sichern wollen – wenn man die Mächte und Kräfte, die 
einen bedrohen, kennt, dann ist man zu einem großen Teil bereits im-
stande, sie zu beherrschen. 

Chronologie des Erfolges 
In den 80er-Jahren des 20. Jahrhunderts standen Stadtverwaltung und 
Universität noch in statisch-hierarchischen (die Stadtverwaltung) und 
in traditionell feudal-konservativen (die Universität) Verhältnissen. Die 
„Königreiche“ des Rathauses waren die Abteilungen, die erfolgreich ein 
individuelles Einzeldasein realisierten und kultivierten. Abteilungsüber-
greifende Fragestellungen und Projekte spielten dementsprechend eine 
eher untergeordnete Rolle. Das „Koordinationsbüro“ der Magistrats-
direktion, das zu wichtigen Stadtthemen (z. B. Forschungstätigkeit der 
einzelnen Abteilungen) Informationssitzungen für betroffene Abteilun-
gen des Rathauses organisierte, war die Ausnahme. Die Kommunikati-
onsprozesse innerhalb der Stadtverwaltung laufen immer stärker auch 
horizontal, die Bedeutung abteilungsübergreifender Materie und quer-
schnittorientierter Arbeit haben zugenommen. 

U
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Die „Königreiche“, das heißt die wichtigsten Organisationseinheiten 
der Universität, waren die Institute, die „Fürsten“ die Institutsvorstän-
de, die jeder im Wettstreit mit den anderen Vorständen im Hinblick auf 
MitarbeiterInnenzahl, Budgets und symbolische Kapitalien als „semper 
augustus“ (steter Mehrer der Institutsmacht) agierten. Die Universität 
als Ganzes war keine ideelle Einheit, jedenfalls keine, die den Akteu-
rinnen und Akteuren bewusst und wichtig war. Sie kam in den Instituts-
besprechungen nur am Rande vor, man hat sie eher als Behinderung 
des wichtigen Institutsgeschehens denn als Zentrum des Universitären 
wahrgenommen. 

Entscheidend änderten sich die Verhältnisse beider Institutionen erst 
seit der Mitte der 90er-Jahre. Bereits seit der Mitte der 80er-Jahre hat-
ten Universität und Rathaus einander mit Interesse wahrzunehmen be-
gonnen. Insgesamt, das heißt, in der Wahrnehmung der Gesellschaft und 
im sozialen Handeln, entwickelte sich ein selbstreflexives und selbstkri-
tisches Verständnis, das das soziale Ganze und seine Teile betraf. Die 
Gesellschaft und ihre Organisationen und Institutionen formulierten 
und gestalteten ein neues Selbstverständnis und eine neue Begrifflich-
keit auf dem Weg zu einer neuen Identität. Dies galt wesentlich auch 
für die Universität(en) und das Rathaus. Beide Institutionen erkannten, 
dass ihre Existenz nicht Selbstzweck sein kann und sein soll, sondern 
dass eine funktionale und demokratische Legitimierung ihrer gesell-
schaftlichen Aufgabe notwendig ist. Es wuchsen qualitativ und quanti-
tativ die Diskurse, dass Verwaltungen und Universitäten für Bürgerinnen 
und Bürger und für Studentinnen und Studenten da sein und dass sie für 
diese „Kundschaft“ nützlich sein sollten. 

In den 90er-Jahren erhielt diese Hinwendung zu den Bewohnerinnen 
und Bewohnern der Stadt und zu den Studentinnen und Studenten der 
Universität den Namen „KundInnenorientierung“. In diesem Begriff 
spiegelt sich auch die Entwicklung einer immer stärkeren wirtschaftli-
chen Orientierung der Gesellschaft und der Institutionen, die bisweilen 
mit guten Gründen als Ökonomisierung kritisiert wird. Bürgerinnen und 
Bürger, Studentinnen und Studenten werden als Kundinnen und Kunden 
angesprochen, denen das Recht auf eine sehr gute Leistung der Institu-
tionen, die sich nicht mehr als Behörden wahrnehmen, zukommt. Aus der 
wechselseitigen Beziehung zwischen AmtsträgerInnen und Untertanen, 
zwischen ProfessorInnen und StudentInnen, zwischen denen im Hinblick 
auf Autorität, Status und Rechte gewaltige Unterschiede lagen, wurden 
funktionale Dienstleistungen mit der Zielsetzung, diese auf Augenhöhe 
zu gestalten. 

Die Stadtverwaltung und die Universitäten rechtfertigten seither ihre 
eigene Existenz und die Haltung, die sie von ihren Kundinnen und Kun-
den verlangten, nicht mehr mit der Autorität der Behörde, der Gehor-
sam und Disziplin geschuldet wird, sondern mit Leistung, zunehmend 
mit sehr guter, gegenwärtig mit exzellenter Leistung. Aus einem Au-
toritäts- wurde ein Leistungsverhältnis. Von der Wiener Stadtverwal-
tung erwarteten die Bürgerinnen und Bürger schon immer verlässliche 
und punktgenaue Leistung. Früher lag die Qualität der Verwaltungs-
leistung der Stadt in der verlässlichen Routine, die es zu erhalten galt. 
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Aus dieser Situation einer erwarteten und erfüllten Routineleistung ent-
wickelte sich in den 80er- und 90er-Jahren die Erwartung einer Leistung, 
die ständig – bezogen auf internationale Benchmarks – im Hinblick auf 
Effizienz und Kosten optimiert wird. 

Unter einem vergleichbaren Leistungsdruck steht das universitäre Han-
deln – Forschung und Lehre, Management und Organisation und studen-
tische Leistungen. Die Qualität von Forschung wird mit Impact-Fakto-
ren, die der Universitäten als Ganzes mit Rankings, die der Leistungen 
der StudentInnen mit einem durchgehend kompetitiv organisierten 
Geschehen bewertet und gemessen. Alle Akteurinnen und Akteure des 
universitären Systems stehen unter einem extremen Leistungsdruck, ein 
System, in dem nur mehr exzellente Leistungen wahrgenommen werden. 

Universitäres Handeln in allen institutionellen Segmenten ist einer 
ständigen Planung, Kontrolle und Evaluierung unterworfen, für die ein 
großer Verwaltungsaufwand notwendig ist. Der Nachteil des allgegen-
wärtigen Exzellenzpostulats und vor allem der permanenten Leistungs-
messung besteht darin, dass kreative Kräfte, die für Forschung benötigt 
würden, für Verwaltungsaktivitäten gebunden werden. In dieser Situati-
on stellt sich für immer mehr Akteurinnen und Akteure der Universitäten 
implizit und explizit die Frage, ob die Kriterien dieser Leistungsmessung 
und das daraus resultierende kompetitive Klima noch sinnvoll sind. 

Trotzdem ist die immer stärkere Wettbewerbsorientierung der Stadtver-
waltungs- und Universitätstätigkeit unbestritten. Stadt und Universität 
erleben auch im Bereich dieser Entwicklung sehr viele Gemeinsamkeiten 
bei ihren Wegen in die Zukunft. 

Und noch in einem weiteren Aspekt sind Aufgabenstellungen und Ge-
staltungsnotwendigkeiten der Universitäten und der Stadtverwaltung 
in ihrem Strukturwandel vergleichbar. Die Stadt Wien identifizierte Mit-
te der 90er-Jahre in einer umfangreichen Prüfungs- und Bewertungsar-
beit städtischer Aufgabenstellungen und der Modalitäten ihrer Bewälti-
gung mit externem Consulting Stärken und Schwächen der Strukturen, 
des Managements und des Kostenaufwandes. Seither werden die Er-
gebnisse im Hinblick auf die Verstärkung von Effizienz und Sparsamkeit 
der Verwaltungsarbeit umgesetzt. Die Stadt diskutierte seit den 90er-
Jahren die Frage, für welche Aufgabenstellungen die Struktur einer Be-
hörde bzw. jene einer GesmbH adäquat ist. Ähnliche Organisations- und 
Managementreformen wie sie die Stadtverwaltung tätigte, führten die 
Universitäten im Zug der Etablierung und Ausgestaltung der Vollrechts-
fähigkeit am Beginn des 21. Jahrhunderts durch. 

Eine neue nach Managementgesichtspunkten organisierte Verwaltung 
stärkte durch die Entwicklung von organisatorischen und inhaltlichen 
Querschnittsmaterien Identität, Einheit und damit auch Sichtbarkeit der 
Gesamtinstitution. In der Verwaltung überbrückten fachübergreifende 
Projekte und Strukturen die alten Abteilungsgrenzen. An den Universi-
täten treten dementsprechend die alten Fakultäts- und Institutsgrenzen 
in den Hintergrund. Die Forschung geschieht zunehmend in einem neuen 
Crossover disziplinärer Zusammenarbeit. Die Institution der Universität 
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und jene der Stadtverwaltung mit ihren großen Zielsetzungen, Fragen 
und langfristigen Strategieplänen gewinnen an Bedeutung. Auch in die-
sem Prozess finden sich Stadt und Universitäten sehr häufig vor ähnli-
chen Fragestellungen, tauschen sich kollegial aus und stärken damit 
auch ein Bewusstsein von Gemeinsamkeit und Zusammengehörigkeit 
von zwei früher weit auseinanderliegenden, jetzt sehr nahen gesell-
schaftlichen Aufgabenstellungen. 

Rathaus und Universität streben diese neue Leistungs- und Zukunftsori-
entierung und die BürgerInnennähe erfolgreich an und erkennen, dass 
beide Institutionen ähnliche Defizite hatten und haben. Sie bemühen 
sich daher – oft in einem engagierten „Pas de deux“– um deren Behe-
bung. Die Erkenntnis einer Verwandtschaft in den Problemsituationen 
und in der Lösung von Problemen war aus meiner Sicht der Beginn einer 
neuen und nunmehr schon lange währenden Kollegialität und Verbun-
denheit zwischen Stadt und Universität. 

Eine neue Gründerzeit 
Mitte der 80er-Jahre wurden die Universitäten und ihre Leiter (damals 
waren nur Männer Rektoren) als wichtige Akteure und potentielle Part-
ner seitens der Stadt Wien erkannt. Bürgermeister Dr. Helmut Zilk, der 
zuvor die Funktion des Unterrichtsministers inne gehabt hatte, lud 1985 
die Rektoren der Wiener Universitäten erstmals zu einem Meinungs-
austausch. Die Bedeutung der Universitäten als potentielle Partnerins-
titutionen der Stadtverwaltung wurde erkannt. 1987 veranstaltete die 
Stadt Wien ein Symposion „Wien – die Stadt und die Wissenschaft“, das 
die Geschichte, die aktuelle Tiefe, die Dimensionen und Perspektiven 
dieser Beziehung erkundete. Im Frühjahr 1987 starteten auch die Wie-
ner Vorlesungen als Schnittstelle zwischen Wissenschaft und Öffent-
lichkeit. Dieselbe Funktion hatten auch die Wiener Wissenschaftstage 
2003 und 2005, die Beteiligung der Stadt Wien an der Langen Nacht 
der Forschung und die Veranstaltung der Wiener Forschungsfeste seit 
2008. Im Jahr 2001 startete der „Wissenschaftskompass“, ein Wissen-
schaftsprogrammheft und Bildungsplaner für Wien. Seit 2003 werden 
die Entwicklungen in Wissenschaft, Forschung, universitären und au-
ßeruniversitären Institutionen im Rahmen eines jährlich erscheinenden 
Wissenschaftsberichtes dargestellt. 

Die Wissenschaftsstadt Wien wurde in den letzten 30 Jahren durch zahl-
reiche Gründungen von Forschungsinstitutionen – schwerpunktmäßig 
im Bereich der Life Sciences – angeregt und bereichert. Genannt seien 
hier nur das IMP – Institut für Molekulare Pathologie (Gründung in den 
Jahren 1985 bis 1988), das den Nukleus für den Campus Vienna Biocen-
ter bildete, das IMBA – Institut für Molekulare Biotechnology (1999), 
das CeMM – Center for Molecular Medicine (2000) und das Gregor-
Mendel-Institut für molekulare Pflanzenbiologie (2000) der Österrei-
chischen Akademie der Wissenschaften und zuletzt – Anfang 2016 – das 
IMBA-Stammzellen-Zentrum, das mit substantieller Unterstützung der 
Stadt Wien und des Bundes gegründet wird. 

Wien beteiligte sich auch an der Einrichtung des Instituts für Quan-
tenoptik und Quanteninformation der Österreichischen Akademie der 
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Wissenschaften und an zahlreichen Gründungen im Bereich der Geis-
tes-, Kultur- und Sozialwissenschaften. Genannt sei zum Beispiel der 
„1. Weltkongress für Psychotherapie in Wien“, der von der Stadt Wien 
gefördert und mit einer Wiener Vorlesung eröffnet wurde. Diese Veran-
staltung war das Fanal der Sigmund Freud Privatuniversität, die im Jahr 
2005 akkreditiert wurde. 

Zwischen 1997 und 2012 dotierte die Stadt Wien sechs Wissenschafts-
förderungsfonds: für die Österreichische Akademie der Wissenschaften 
(1997), für die Wirtschaftsuniversität Wien (1998), für innovative inter-
disziplinäre Krebsforschung (1999), für humanistische Psychotherapie 
(2000), den Wiener Wissenschafts-, Forschungs- und Technologiefonds 
(2001) und den Jubiläumsfonds für die Universität für Bodenkultur 
Wien (2012). 

Die genaue Chronologie von Gründungen, Veranstaltungen und Ereig-
nissen in den Bereichen von Wissenschaft, Forschung, Universitäten und 
außeruniversitären Institutionen belegt deutlich, dass die letzten 30 
Jahre eine Art Gründerzeit in den Bereichen von Wissen, Wissenschaft 
und Innovation gewesen ist, die bewirkt hat, dass die Welt aus der Pers-
pektive innovativer Wissenschaft von Wien aus neu erforscht und gese-
hen wird. Und Bürgerinnen und Bürger nehmen auf eindrucksvolle Weise 
an den Ergebnissen dieser Forschungen teil. 

Der Wissenschaftsbericht war und ist eine jährliche Dokumentation, die 
diese Gründerzeit in ihren zeitlichen Entwicklungsschritten dokumen-
tiert. Wenn man die Bände des Berichtes (seit 2003) durchsieht, wer-
den Entwicklungen in den wissenschaftlichen Fragestellungen und Er-
gebnissen und in der Forschungsförderung und -organisation deutlich. 
Alle Berichte und der aktuelle Bericht zeigen anhand von Themen und 
Projekten, wie sich Forschung in ihren grundlegenden Fragestellungen 
und Ergebnissen entwickelt, aber auch, wie Wissenschaft in den Fachab-
teilungen der Stadt Wien – als eine Art „angewandte Stadtuniversität“ 
– praktiziert wird. 

In den Jahren 2006 und 2007 gestaltete Wien einen FTI-Prozess (For-
schung, Technologie, Innovation) und beschloss als dessen Ergebnis 
eine FTI-Strategie. Im Jahr 2014 erfolgte die Evaluierung dieser Strate-
gie. Seither wurde unter dem Titel „Innovatives Wien 2020“ eine neue 
Strategie erarbeitet, die im September 2015 im Wiener Gemeinderat 
beschlossen wurde. FTI-Politik und FTI-Initiativen der Stadt Wien zei-
gen, dass die Wissenschaftspolitik und Wissenschaftsarbeit der Stadt 
im Hinblick auf Zielklarheit und Konkretheit geschärft wurde. Es ist an-
gestrebt, dass das umfangreiche Wissenschafts- und Forschungsenga-
gement der Stadt Wien den Bürgerinnen und Bürgern in einem umfang-
reichen Sinn in Wirtschaft, Gesellschaft und Kultur zugutekommt. 

Vernetzung ist in keinem anderen gesellschaftlichen Bereich so fun-
damental und zukunftsstiftend wie in Wissenschaft, Forschung und 
Innovation. Wissenschaft und Forschung sind global verbunden, der 
räumliche Abstand verursacht keine Zeitverzögerung mehr: „Netzwerk 
in Echtzeit“. Der Bedeutungsgewinn von wissenschaftlicher Arbeit, 
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wissenschaftlicher Diskussion, innovativer Forschung und Entwicklung 
war und ist für Wien somit auch ein Kommunikations- und Demokratie-
Impuls, weil Ergebnisse ununterbrochen ausgetauscht, diskutiert, ver-
mittelt und angewendet werden. Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
der in diesem Bericht dokumentierten Forschungs- und Vermittlungs-
projekte sind die tragende Struktur der intellektuellen, logistisch ent-
wickelten, smarten, aber auch in der Lebenskultur erfinderischen und 
kreativen Stadt Wien. 

Dass dieser Bericht, bestehend aus umfangreichen Beiträgen über magis-
tratische wissenschaftsbezogene Aufgaben, universitäre Forschungsfel-
der und außeruniversitäre und zivilgesellschaftliche Projekte, vorgelegt 
werden kann, ist das Ergebnis hoch qualifizierter organisatorischer und 
redaktioneller Arbeit engagierter Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, 
denen ich dafür sehr herzlich danke. 

In Abwandlung eines Diktums von Karl Valentin kann man sagen, For-
schung ist schön, macht aber viel Arbeit. Die Lektüre des Berichts regt 
an, wirft viele neue Fragen auf, was bewirkt, dass die Welt in ihrer Wahr-
nehmung und Gestaltung offen bleibt. 

Univ.-Prof. Dr. Hubert Christian Ehalt 
Wissenschaftsreferent der Stadt Wien 
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OFFEN FÜR NEUES. Seit 1365 

Universitäten sind in der Wissensgesellschaft für die Weiterentwick-
lung des Landes in gesellschaftlicher, wirtschaftlicher und kultureller 
Hinsicht von großer Bedeutung. Für die Universität Wien, als die bei 
weitem größte und fachlich vielfältigste Universität Österreichs, gilt 
dies in besonderer Weise. Anlässlich ihres 650-Jahr-Jubiläums ergriff die 
Universität Wien die Gelegenheit, der Öffentlichkeit einen Einblick in 
die Arbeit an der Universität zu geben und damit zu zeigen, welche ge-
sellschaftliche und wirtschaftliche Wirkung und Strahlkraft von dieser 
Arbeit ausgehen. 

So hat die Alma Mater Rudolphina Vindobonensis, die über 9 600 Mit-
arbeiterInnen zählt und an der über 94 000 junge Menschen studieren, 
zahlreiche Veranstaltungen durchgeführt, um die Relevanz von For-
schung und Lehre für die Weiterentwicklung der Gesellschaft und die 
Bildung künftiger Generationen deutlich zu machen. Im Mittelpunkt 
stand nicht das Feiern, sondern zu zeigen, welche zentrale Rolle die Uni-
versität Wien in unserer Wissensgesellschaft gespielt hat, spielt und in 
Zukunft spielen wird; warum es wichtig ist, so eine große, internatio-
nal orientierte Universität in Österreich zu haben und natürlich auch zu 
finanzieren. 

Globale Universitäten als regionale Innovationsmotoren 
Am 13. März – unmittelbar nach dem feierlichen Eröffnungsfestakt des 
Jubiläumsjahres – wurde die internationale Konferenz „UVIECON 2015 
– Global Universities and their Regional Impact“ an der Universität Wien 
abgehalten. Im Rahmen dieser durch EU-Kommissar Johannes Hahn er-
öffneten Tagung waren Rektoren der Universitäten Berlin, Cambridge, 
Chicago, Dublin, Hong-Kong und Prag zu Gast. Diskutiert wurden die 
entscheidenden Faktoren für die Wettbewerbsfähigkeit einer Universi-
tät und ihrer Region. Die Ergebnisse der Konferenz wurden als „Vienna 
Communiqué 2015“ veröffentlicht. Das Communiqué erläutert insbe-
sondere, wie gerade Universitäten mit globalem Aktionsradius einen 
starken positiven Effekt auf die Region in den Bereichen Wirtschaft, 
Gesellschaft und Kultur haben. So hat die Universität Wien auch eine 
hohe Bedeutung für die Welt- und Wissenschaftsstadt Wien. Stadt und 
Universität Wien haben das Jubiläumsjahr genutzt, um gute Kooperatio-
nen zwischen Stadt und Universität weiter wachsen zu lassen. Die Stadt 
Wien hat zudem verschiedenste Jubiläumsveranstaltungen unterstützt, 
beispielsweise die Ausstellung zum „Wiener Kreis – Exaktes Denken 
am Rande des Untergangs“ oder aber auch die Ausstellung „Innovation 
durch Grundlagenforschung“ – eine Präsentation zur Wirkungsgeschich-
te herausragender Forschungsleistungen. 

Universitäten tragen insgesamt zu einer offenen und Veränderungen 
gegenüber aufgeschlossenen Gesellschaft bei, indem sie internationa-
le Perspektiven und Lösungsansätze in die Region einbringen. Dies sei, 
so die KonferenzteilnehmerInnen, ein wesentlicher Garant dafür, dass 
eine Region eine zukunftsfähige Entwicklung einschlagen könne. Die 
durch das Universitätsgesetz 2002 gegebene Autonomie hat der Univer-
sität in den vergangenen Jahren eine positive Entwicklung ermöglicht. 
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Die Universität Wien beschäftigt als größte Forschungs- und Bildungs-
einrichtung Österreichs insgesamt 6 800 WissenschafterInnen, darunter 
rund 400 ProfessorInnen. 2015 folgten 24 ProfessorInnen dem Ruf an 
die Universität Wien, zudem wurden zehn assoziierte Professuren einge-
richtet. Die erfolgreiche Berufungspolitik der Universität Wien spiegelt 
sich insbesondere in den bisher 35 erworbenen ERC(European Research 
Council)-Grants wider. Allein 2015 kamen drei weitere Grants dazu. Eine 
Basis für diese Erfolge ist neben der Finanzierung von Forschung durch 
die Leistungsvereinbarung der Universität auch die kompetitive Projekt-
förderung durch den Wissenschaftsfonds (FWF) und den Wiener Wis-
senschafts-, Forschungs- und Technologiefonds (WWTF), der auch 2015 
wieder Projekte der Universität Wien förderte. Insbesondere durch die 
Vienna Research Groups leistet der WWTF einen wesentlichen Beitrag 
dazu, dass für junge internationale Top-WissenschafterInnen die Univer-
sität Wien ein attraktiver Ort für ihre wissenschaftliche Karriere ist. 

Die Universität Wien hat den Gestaltungsspielraum der Autonomie ge-
nutzt, um in Forschung und Lehre wichtige Weichen zu stellen. Im Ergeb-
nis zeigt sich: Die Publikation und Wirkung von Forschungsergebnissen 
konnten beträchtlich gesteigert werden, ebenso die eingeworbenen 
Drittmittel und Forschungspreise. Die Anzahl der in zahlreichen Studi-
engängen betreuten Studierenden und der AbsolventInnen ist ebenfalls 
stark angestiegen. 

Die Universität Wien setzt in Forschung und Lehre immer wieder neue 
Akzente. So haben die Universität Wien, die Medizinische Universität 
Wien und die Österreichische Akademie der Wissenschaften (ÖAW) 
2015 entschieden, eine gemeinsame Life Science-Strategie zu entwi-
ckeln. Biowissenschaftliche Forschung hat in Wien eine lange Tradition 
und gilt als eine der derzeitigen Leitwissenschaften mit hohem Innovati-
onspotenzial. Das Ziel der Kooperation ist die Stärkung des Standortes. 
Die Universität Wien möchte zudem im Bereich der Neurowissenschaf-
ten eine Schwerpunktsetzung vornehmen. Erste Vorbereitungen erfolg-
ten 2015. Nach Umsetzung dieser ersten Phase eines Neuro/Cognitive 
Science-Konzepts an der Uni Wien und ersten Stellenausschreibungen 
2016, soll dieser Bereich durch Zusammenarbeit mit der Medizinischen 
Universität Wien (MUW), der ÖAW, dem Institute of Science and Tech-
nology Austria (IST Austria) und weiteren PartnerInnen im Wiener Raum 
zusätzlich gestärkt werden. 

Im Bereich Studium und Lehre stehen die Masterstudien im Focus. Stu-
dierende sollen an der Universität Wien verstärkt Angebote im Bereich 
der interdisziplinären Masterstudien vorfinden, sodass nach dem Bache-
lor, direkt im Anschluss oder nach erster Berufserfahrung, über den Mas-
ter eine individuelle Spezialisierung erfolgen kann. Beispiele dafür sind 
ein Masterstudium Environmental Sciences nach dem Bachelorstudium 
Erdwissenschaften oder ein Masterstudium Internationale Entwicklung 
nach einem sozial- oder wirtschaftswissenschaftlichen Bachelor. 

Universitäten fördern die Aufgeschlossenheit der Gesellschaft 
Mit der Autonomie unmittelbar verbunden ist die Aufgabe zu zeigen, 
welche Wirkung die Arbeit in Forschung und Lehre zeigt. Der Leitspruch 
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des Jubiläumsjahres „Wir stellen die Fragen. Seit 1365“ wurde im 651. 
Jahr des Bestehens in „Offen für Neues. Seit 1365“ umgewandelt. Abge-
leitet aus den Jubiläumsaktivitäten wurde auch ein neues Format entwi-
ckelt: die „Semesterfrage“. In Zusammenarbeit mit einer Tageszeitung 
soll nun jedes Semester eine Frage zunächst online und dann im Rahmen 
einer großen Veranstaltung diskutiert werden, um zu zeigen, welche 
Antwortbeiträge die WissenschafterInnen der Universität Wien leisten 
können. Die erste und aktuelle Semesterfrage lautet: „Wie verändert 
Migration Europa?“ 

Die Jubiläumsaktivitäten gehen auch in den nächsten Jahren weiter, in-
dem sich die Universität Wien weiter um die aktive Rolle und den aktiven 
Austausch mit Gesellschaft und Wirtschaft einbringen wird. Denn das 
Wirken der Universität umfasst neben ihren Kernaufgaben Forschung 
und Lehre auch eine aktive Kommunikation und Interaktion mit Wirt-
schaft, Gesellschaft, Öffentlichkeit und Politik. 

Univ.-Prof. Dipl.-Ing. Dr. Dr. h.c. Heinz W. Engl 
Rektor der Universität Wien 
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Das 650-jährige Gründungsjubiläum der Universität
Wien 2015 im Rückblick 

Das reichhaltige Programm des Jubiläums 2015, das mit dem feierlichen 
Festakt am Geburtstag der Universität am 12. März begann und mit 
einem Abschlussfest am 29. Oktober endete, trug wesentlich dazu bei, 
die Alma Mater Rudolphina als Stätte der Bildung und Kultur, der moder-
nen Lehre und Forschung, weit über die akademische Community hinaus 
in einer breiten Öffentlichkeit sichtbar zu machen. Die Öffentlichkeit in 
Wien, in Österreich und darüber hinaus freute sich über die Lebendig-
keit der Universität und feierte mit. 

Die über hundert Veranstaltungen und Projekte unterschiedlichster 
Formate reflektierten inhaltlich das diverse Fächerspektrum der Uni-
versität Wien. Mit anspruchsvollen und einzigartigen Ausstellungen, 
mit gewichtigen Publikationen und erfolgreichen Vorträgen gelang es, 
neue wissenschaftliche Sichtweisen und zugleich bleibende kulturelle 
Werte zu schaffen. Das gemeinsame Gestalten und Erleben der Feste 
und Feiern und die Mitarbeit bei der Realisierung der Jubiläumsprojek-
te förderte den Zusammenhalt im Innern erheblich. Durch Partizipati-
on wurde vertiefte Identität gestiftet. Die Pflege der Beziehungen der 
Alma Mater zu den Alumnae und Alumni wurde durch besondere dafür 
gewidmete Veranstaltungen und neue innovative Ideen gestärkt. Nicht 
zuletzt sind vom Jubiläum auch wertvolle Impulse für nachhaltige, über 
2015 hinausführende Projekte ausgegangen. 

Nachwirkungen universitärer Forschung 
Universitäre Forschung erweitert die Grenzen unseres Wissens und 
hat erwiesenermaßen einen starken Einfluss auf die Entwicklung un-
serer Gesellschaft und unserer Lebensbedingungen. Die an Universitä-
ten immer mehr geübte Forschung zwischen einzelnen Disziplinen und 
über diese hinaus ist besonders geeignet, Antworten auf die großen 
Probleme unserer Zeit zu finden. Ein vorrangiges Ziel des 650-Jahr-
Jubiläums der Universität Wien war daher, die vielfältigen Nachwirkun-
gen universitärer Forschungsarbeit in der Gesellschaft bewusster und 
für die Gesellschaft sichtbarer zu machen. Das gesamte Programm des 
Jubiläumsjahres war in den Hauptteilen auf dieses eine Ziel ausgerichtet. 
Ein Schwerpunkt dazu war das Campus Festival mit den Präsentationen 
einer Vielzahl aktueller Forschungsprojekte der Universität Wien. Die 
2015 initiierte Ausstellung „Innovation durch Grundlagenforschung“ 
sollte über das Jubiläumsjahr hinausführen. Sie wird 2016 an verschiede-
nen Standorten der Universität Wien gezeigt. 

Beiträge zur Geschichte der Universität Wien 
Die zu Beginn des Jubiläumsjahrs mit einem glänzenden Festakt im 
Prunksaal der Österreichischen Nationalbibliothek eröffnete Ausstel-
lung „Wien 1365 – eine Universität entsteht“ verschaffte der jubilie-
renden Universität eine außerordentlich hohe Sichtbarkeit. Die Idee zur 
Ausstellung stammte von Michael Viktor Schwarz, die wissenschaftliche 
und künstlerische Umsetzung lag in der Verantwortung von Heidrun 
Rosenberg unterstützt durch den Designer Alexander Kada und den 
Leiter der Handschriften-, Autographen- und Nachlass-Sammlung der 
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Österreichischen Nationalbibliothek Andreas Fingernagel. Das gleichna-
mige Begleitbuch, herausgegeben von Heidrun Rosenberg und Michael 
Viktor Schwarz, ist 2015 im Brandstätter Verlag erschienen. 

Hier muss im Weiteren auf das vierbändige Magnum Opus von Friedrich 
Stadler „650 Jahre Universität Wien – Aufbruch ins neue Jahrhundert“ 
hingewiesen werden (V & R unipress, Vienna University Press 2015), das 
die Geschichte der Universität Wien im „langen 20. Jahrhundert“ aus 
vielfacher Perspektive beleuchtet. Mit etwas anderer Gewichtung und 
Zielsetzung wird die wechselvolle Geschichte der Alma Mater in dem 
reich illustrierten Jubiläumsbuch „Stätten des Wissens – Die Universität 
Wien entlang ihrer Bauten“ von Julia Rüdiger und Dieter Schweizer be-
handelt (Böhlau Verlag 2015). 

Das Momentum des Universitätsjubiläums war gleichermaßen Anlass, 
neben den eigentlichen Jubiläumsprojekten auch Langzeit-Forschungs-
projekte, deren Bearbeitung über das Jubiläumsjahr 2015 hinausgeht, 
zu initiieren. Die „Online Geschichte der Universität Wien“, vom Lei-
ter des Archivs der Universität Wien Thomas Maisel mit einem ad hoc-
Team entwickelt, entspricht dem Geist dieser Zielsetzung. Es ist die 
erste Geschichtsschreibung in der 650jährigen Geschichte der Univer-
sität Wien, welche die Möglichkeiten des IT-Zeitalters nutzt, und sie 
ist ein Projekt, das über das Jahr 2015 hinausführt. Die „Unigeschichte 
online“ soll weiterhin aktualisiert, ergänzt und dort, wo es angebracht 
erscheint, korrigiert werden. Ebenfalls im World Wide Web beheimatet 
war ein Blog der Universität Wien mit monatlich erscheinenden fikti-
onalen Kurzgeschichten aus dem Leben von Studierenden über einen 
Zeitraum von 700 Jahren (Idee: Marianne Klemun; auch als Buch „1365 
– 2015 – 2065: Etwas andere Geschichten der Universität Wien“ 2015 
im Böhlau Verlag). 

Ein besonderes Anliegen von Magnifizenz Heinz Engl war, die wissen-
schaftshistorische Aufarbeitung der „dunklen Zeiten“ der Universität 
Wien, die unter den Rektoren Alfred Ebenbauer und Georg Winckler 
begonnen wurde, weiter zu führen und zu vertiefen. Während sich die 
bisherige Forschung schwerpunktmäßig mit den Untaten der NS-Dikta-
tur auseinandersetzte, wurde der Zeitrahmen in den aktuellen Studien 
des Jubiläumsjahres viel weiter gefasst, indem auch das späte 19. Jahr-
hundert und die Jahre vor dem Ersten Weltkrieg, die Zwischenkriegszeit 
und die Nachkriegszeit einer kritischen universitätshistorischen Unter-
suchung unterzogen wurden. Wichtig in diesem Anliegen waren zwei 
Ausstellungen: 

Die Wanderausstellung „Bedrohte Intelligenz. Von der Polarisierung und 
Einschüchterung bis zur nationalsozialistischen Vertreibung und Ver-
nichtung“, kuratiert von Franz-Stefan Meissel und Thomas Olechowski, 
beleuchtete auch die Zeit vor dem sogenannten Anschluss und do-
kumentierte anschaulich die Umwälzungen durch 1938. Dies gelang, 
indem einerseits die gravierenden institutionellen Veränderungen nach 
der Machtübernahme durch den NS-Staat, andererseits individuelle 
Schicksale und die Leidenswege der NS-Opfer dargestellt wurden. 
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Das Ausstellungsprojekt „Der Wiener Kreis – Exaktes Denken am Rand 
des Untergangs“, kuratiert von Friedrich Stadler und Karl Sigmund, zeig-
te in umfassender Weise Biographien, Texte und Bilder zum Logischen 
Empirismus, an dessen Programm der Wiener Kreis und seine Mitglieder 
maßgeblich beteiligt waren. Beginnend mit den Ursprüngen im 19. Jahr-
hundert bis hin zur gewaltsamen Zerstörung und Vertreibung nach der 
NS-Machtübernahme, wurde ein lebhaftes Bild der geistigen Strömun-
gen dieser Epoche vermittelt, die wir heute als den zweiten und radika-
leren Teil der sogenannten Wiener Moderne sehen. 

Die Publikationen „Der Wiener Kreis – Texte und Bilder zum Logischen 
Empirismus" von Christoph Limbeck-Lilienau und Friedrich Stadler (LIT 
Verlag 2015) und „Sie nannten sich Der Wiener Kreis“ von Karl Sigmund 
(Springer Verlag 2015) sind eindrückliche, nachwirkende Ergebnisse des 
Jubiläums. 

„Das Wissen der Dinge“, die gemeinsame Ausstellung der Universität 
Wien mit dem Naturhistorischen Museum Wien, kuratiert von Claudia 
Feigl, hatte das Ziel, Teile der historischen Sammlungen der Universität 
Wien aus Lehre und Forschung endlich einer breiteren Öffentlichkeit zu 
zeigen. Das NHM bot den dafür geeigneten Rahmen, wobei es gelang, 
die Exponate der Universität Wien thematisch mit den Sammlungen des 
Naturhistorischen Museums in Beziehung zu setzen. Ein absoluter Höhe-
punkt waren die weltberühmten Glasmodelle mariner Wirbelloser, ge-
fertigt von Leopold und Rudolf Blaschka aus der Zeit um 1880, denen in 
der Ausstellung eine eigene Inszenierung gewidmet war. Es handelt sich 
um einzigartige Objekte an der Schnittstelle zwischen Lehre, Forschung 
und Kunsthandwerk. 

Geschlechtergerechtigkeit: Frauen sichtbar machen 
Frauen sind erst seit 1897 als ordentliche Hörerinnen an österreichi-
schen Universitäten zugelassen. Das hat sich zwischenzeitlich sehr zum 
Positiven gewandelt. 2015 waren 59 Prozent der Studierenden Frau-
en. Jedoch findet sich dieses Verhältnis noch nicht beim Lehrkörper. 
Erst 1965 wurde mit der Physikerin Berta Karlik erstmals eine Frau an 
die Universität berufen; in den letzten Jahren betrug der Anteil der 
Frauen bei den Neuberufungen etwas über 30 Prozent. Mit den Ver-
anstaltungen zum Thema „Geschlechtergerechtigkeit“ dokumentierte 
die Universität Wien im Jubiläumsjahr, dass sie sich dieser Problema-
tik bewusst ist. Die Leitideen der Projektschiene umfassten das Sichtbar-
machen des Verhältnisses und des Potenzials von Frauen und die Analyse-
kraft der Geschlechterforschung für die Universität selbst wie auch für 
die Wissenschaft und die Gesellschaft, so beschreiben die Organisato-
rInnen der AG UniFrauenJubel ihre Ziele – Gabriella Hauch (Leitung), 
Nikolaus Benke, Elisabeth Holzleithner, Maria Mesner, Birgit Sauer, 
Sigrid Schmitz, Renée Schroeder, Ruth Wodak und Mischa Messer 
(Administration). 

Beeindruckend war die Performance „Frauen AUS/Schluss“ am 10. Juni 
im Arkadenhof (Konzeption: Gabriella Hauch und Renée Schroeder), 
deren Ausgangstext „Schlüsselgewalt“ Elfriede Jelinek (Nobelpreisträ-
gerin und ehemalige Studentin der Universität Wien) speziell für die AG 
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UniFrauenJubel geschrieben hat. Dieser Text wurde von Universitätsmit-
arbeiterinnen und Studentinnen als Sprechchor in Szene gesetzt und in 
einer Auflage von 5 000 Stück verteilt. 

Ein im Jubiläumsjahr ausgelobter künstlerischer Wettbewerb wird die 
Grundlage dafür sein, dass im Arkadenhof, in dem derzeit ausschließlich 
Büsten von Professoren stehen, auch Wissenschafterinnen in gebühren-
der Weise geehrt werden. 

Eine umfassendere Darstellung des Jubiläumsjahrs findet sich  unter: 
www.univie.ac.at/fileadmin/user_upload/startseite/650/Dokumente/ 
UNI_650J_Jubilaeumsbericht_final.pdf 

Gedankt sei der Kulturabteilung der Stadt Wien, die das Jubiläum in viel-
fältiger Weise gefördert hat. 

Emer. O. Univ.-Prof. Dr. Dieter Schweizer 
Jubiläumsbeauftragter des Rektors der Universität Wien 
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Gebührend gefeiert 

Die Veterinärmedizinische Universität Wien nahm das vergangene Jubi-
läumsjahr zum Anlass, die eigene Geschichte und ihr Wirken im Wandel 
der Zeit seit ihrer Gründung 1765 zu reflektieren. Eine Lehrschule zur 
Heilung der Vieh-Krankheiten errichten zu lassen, war das Bestreben un-
serer Gründerin Maria Theresia. Auch heute folgen wir ihrem Anliegen. 
Mit dem 2015 gefeierten Jubiläum war es unserer Universität wichtig, 
die öffentliche Aufmerksamkeit auf ihre tragende Rolle sowohl in einer 
jahrhundertelangen Tradition als auch in der heutigen Zeit zu lenken. 
Gelungen ist dies durch die Öffnung unserer Tore am Tag der offenen 
Tür, der über 5 300 WienerInnen und Wienern einen umfangreichen 
Einblick in das Geschehen der Vetmeduni Vienna bot. Forschung und 
Wissenschaft konnten hautnah erlebt, Einblicke in die Arbeit an den 
Kliniken gewonnen und der große Campus erkundet werden. Viele wei-
tere feierliche Momente komplettierten das Ensemble eines vielfälti-
gen Jubiläumsjahres. Dazu zählten ein einzigartiger Jubiläumsball im 
herrlichen Ambiente des Wiener Rathauses, ein hochkarätig besetzter 
Festakt, der durch die Präsenz des Bundespräsidenten und des Wissen-
schaftsministers geadelt wurde, oder eine internationale Tagung zur 
Hochschuldidaktik. Erstmalig fand auch ein durch die Stadt Wien unter-
stützter Sience Slam statt, bei dem WissenschafterInnen unserer Uni-
versität in Kurzvorträgen zu ihren aktuellen Forschungsthemen um die 
Gunst des Publikums rangen. 

Die mediale Berichterstattung rund um die gebotenen Aktivitäten war 
umfang- und facettenreich. Dies soll nicht nur den direkten Kontakt zur 
Wissenschaft und Forschung fördern, sondern auch WissenschafterIn-
nen ermutigen, ihr Wissen an die Öffentlichkeit weiterzugeben. Das In-
teresse der Bevölkerung und der Medien an Wissenschaft und Forschung 
muss lebendig bleiben, nur so wird es uns gelingen, die Akzeptanz der 
Universitäten durch die Gesellschaft und somit unsere Finanzierung zu 
legitimieren und zu sichern. 

Die Vetmeduni Vienna konnte 2015 einmal mehr beweisen, dass sie 
im nationalen und internationalen Umfeld bestens aufgestellt ist, ihre 
Rolle als engagierte Akteurin in der wissenschaftlichen, gesellschaftli-
chen und politischen Entwicklung ernst nimmt und in ihrer Arbeit auch 
in Zukunft bemüht ist, im Sinne von „responsible science“ zu agieren. 
Sie sieht ihre Aufgabe darin, aktuelle Themen wie im Bereich der Tierge-
sundheit, des Tierschutzes oder einer artgerechten Haltung von Tieren 
weiterzuentwickeln, fungiert damit an der wichtigen Schnittstelle zum 
besseren Verständnis für Tiere und setzt sich für deren Wohl ein. Des 
Weiteren widmet sich die Vetmeduni Vienna in ihrer Forschungsarbeit 
gezielt Problemen, denen wir heute ausgesetzt sind – sei es im öffent-
lichen Gesundheitswesen und in der Lebensmittelsicherheit oder in der 
Vergleichenden Medizin, bei der es vorrangig um das „One Health“-
Prinzip geht. 

Um ihrem Auftrag in Gesellschaft, Politik und Wirtschaft gerecht zu wer-
den, verpflichtet sich unsere Universität der Aus- und Weiterbildung 
kompetenter VeterinärmedizinerInnen, die ihre Rolle als akademische 
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und wissenschaftliche ExpertInnen auf nationalem und internationalem 
Boden verstehen und ihre Expertise zielgerichtet einsetzen. Unseren 
Studierenden wird ein Studium geboten, das modern, qualitätsbasiert, 
kompetenz- und lösungsorientiert ist. Um unseren Studierenden auch 
zukünftig eine optimale Ausbildung anbieten zu können, gewährleisten 
wir zudem gute Betreuungsverhältnisse – vor allem im klinischen Be-
reich, führen ein qualifiziertes Aufnahmeverfahren durch und stellten 
den Studienplan für Veterinärmedizin auf neue Beine. 

Auch im Dienstleistungssektor, konkret in der tiermedizinischen Be-
treuung, leistet unsere Universität einen wertvollen Beitrag. Die Uni-
versitätskliniken stellen die verantwortungsbewusste Betreuung der 
Tierpatienten sicher – 49 000 jährlich – und versorgen Notfälle rund um 
die Uhr. 

Um qualitätsvolle Arbeit leisten zu können, greifen wir auf unser wich-
tigstes „Kapital“ – unsere MitarbeiterInnen und Mitarbeiter – zurück. 
Die Vetmeduni Vienna setzt sich als größte Arbeitgeberin für Veterinär-
medizin in Österreich aktiv für die Vereinbarkeit von Beruf und Familie 
ein, fördert ihre MitarbeiterInnen und bietet ihnen ein zukunftsorien-
tiertes Arbeitsumfeld. Die Orientierung an den drei Kernwerten – näm-
lich unser Tun souverän, engagiert und verantwortungsvoll zu gestalten 
– nimmt in allen Bereichen eine tragende Rolle ein. Für die 2015 erneut 
von der Stadt Wien ermöglichte Prämierung von besonderem Engage-
ment unserer ForscherInnen in der Lehre bedankt sich die Vetmeduni 
Vienna. So wurden die besten Leistungen in Studium und Lehre an der 
Vetmeduni Vienna mit den Auszeichnungen „Teacher of the Year“ mit 
den Kategorien Junior und Senior, „Instructor of the Year“ und „Student 
of the Year“ prämiert. 

Auch künftig ist die enge Kooperation mit der Stadt wichtig für unsere 
Universität – wir setzen alles daran, unsere Universität in den Bereichen 
der Lehre, Kliniken und Forschung weiterhin im Spitzenfeld zu positio-
nieren und einen wertvollen Beitrag für die gesellschaftliche Entwick-
lung zu leisten. Damit bilden wir auch 250 Jahre nach der Gründung un-
serer Universität die wichtige Brücke zwischen Mensch und Tier – ganz 
im Einklang mit unserem Jubiläumsmotto: Verantwortung für Tier und 
Mensch. 

Dr. Sonja Hammerschmid 
Rektorin Veterinärmedizinische Universität Wien | Präsidentin uniko 

(seit 18. Mai 2016 Bundesministerin für Bildung und Frauen) 
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Leistung ist Arbeit durch Zeit
�

Diese Formel für die Berechnung von Leistung ist uns aus dem Physik-
unterricht wohlbekannt und auch geeignet zu beschreiben, wie sich die 
Technische Universität (TU) Wien in ihrer 200jährigen Geschichte vom 
altehrwürdigen Haus zu einer stark wachsenden, modernen Forschungs-
universität entwickelt hat. Die Leistung P ist der Quotient aus verrich-
teter Arbeit W oder dafür aufgewendeter Energie E und der dazu 
benötigten Zeit t. Rund 3 000 WissenschafterInnen arbeiten an der 
größten technisch-naturwissenschaftlichen Universität Österreichs in 
einem Forschungsumfeld, das qualitativ hochwertige Grundlagen- und 
anwendungsorientierte Forschung gleichermaßen fördert und damit die 
Grundpfeiler einer modernen technischen Universität – Forschung, Leh-
re und Innovation – bildet. Die TU-Angehörigen beleben unser Leitbild 
„Technik für Menschen – Wissenschaftliche Exzellenz entwickeln und 
umfassende Kompetenz vermitteln“ auf eindrucksvolle Art und Weise. 
Unser Lehrangebot leitet sich vom Forschungsprofil ab, das heißt es 
ist notwendig, ein kreatives Lernumfeld zu schaffen. Die erfolgreiche 
Verknüpfung von Forschung und Innovation wiederum setzt die Bereit-
schaft zu lebenslangem Lernen voraus, der Kreis schließt sich. 

Arbeit, Energie 
Wien als Forschungsstandort bildet einen guten Nährboden und besitzt 
mit seinen vielfältigen Bildungs- und Forschungseinrichtungen ein ein-
maliges Potenzial in Österreich. Die erfolgreichen Kooperationen von 
Wissenschaft und Wirtschaft ermöglichen es der TU Wien, Innovation 
als gemeinsame Aufgabe von Universität und Unternehmen wahrzu-
nehmen. Mit wachsenden Drittmittelzahlen verdeutlichen wir unseren 
Beitrag zur Festigung des Forschungsstandortes und Stärkung des zen-
traleuropäischen Innovationsstandortes Österreich und damit Wien. 
Dank unseres tragfähigen Alumni-Netzwerks und unserer ForscherInnen 
haben wir eine hervorragende Transferleistung in Wirtschaft und Gesell-
schaft vorzuweisen und können mit den innovativsten Firmen mithalten. 
Neben dem Wissens- und Technologietransfer in Wirtschaft und Gesell-
schaft leistet die TU Wien auch einen wichtigen Beitrag zur Einbindung 
der Gesellschaft in die Wissenschaft. 

Die vier TU-Standorte im Herzen Wiens sind dabei in mehrerlei Hinsicht 
ideal. Die TU Wien im medialen, politischen und kulturellen Zentrum Ös-
terreichs, aber auch in der Mitte Europas. Für die Kooperation mit den 
mittel- und osteuropäischen Nachbarn sind dies ideale Voraussetzun-
gen. In unserer unmittelbaren, städtischen Nachbarschaft befindet sich 
das kulturelle Zentrum der Stadt. Umgeben von Oper, Sezession, dem 
Musikverein und der barocken Karlskirche fällt es der TU leicht, eine 
offene, kulturschaffende und kulturinteressierte Stadtuniversität zu 
sein. Derart eingebettet feierte die TU gemeinsam mit der Stadt Wien 
das 200-Jahr-Jubliläum im Jahr 2015. Ein besonderes Highlight im Jubi-
läumsprogramm war dabei die Kooperation zwischen TU Wien und den 
Wiener Philharmonikern beim Neujahrskonzert, denn die befruchtende 
Verbindung von Wissenschaft und Musik begann bereits, als die Brüder 
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Johann und Josef Strauss an der TU Wien studierten. Der Höhepunkt der 
Feierlichkeiten war am 6. November der Festakt zum Gründungstag, der 
in entsprechendem Rahmen mit nationalen und internationalen Ehren-
gästen gebührend gefeiert wurde. 

Zeit 
Wissenschaftliche Exzellenz entwickeln und umfassende Kompetenz 
vermitteln sind seit 200 Jahren die Aufgaben der TU Wien. Sie ist heute 
nicht nur eine Stätte der technisch-naturwissenschaftlichen Forschung 
und Lehre, sie beteiligt sich auch aktiv und verantwortungsvoll an der 
Gestaltung technischer, wirtschaftlicher, kultureller, sozialer und öko-
logischer Strukturen. Um ihre spezifischen gesellschaftlichen Aufgaben 
– wissenschaftliche Forschung und Lehre sowie Bewusstseinsbildung in 
der Öffentlichkeit – zu ermöglichen, muss das zur Tradition einer Uni-
versität gehörende hohe Gut der Freiheit von Forschung und Lehre be-
wahrt werden. Insbesondere gibt die TU Wien allen Angehörigen die 
gleichen Chancen zur Einbringung ihres Potenzials und fördert die Chan-
cengleichheit von Frauen, die im technischen Bereich – trotz gewisser 
Fortschritte – auch heute noch unterrepräsentiert sind. 

Das Jubiläumsmotto „200 Jahre Zukunft“ ist weiterhin Programm. Gön-
ner und Förderer, die das große Potenzial des Hauses erkennen, unter-
stützen uns dabei. Die TU Wien hat sich mit Ablauf des Jubiläumsjahres 
2015 die Messlatte noch ein gutes Stück höher gelegt. Unsere Aufga-
ben werden wir wie immer zielsicher und lösungsorientiert anpacken. 
Die facettenreiche Universitätslandschaft mit ihren Vorzügen aber auch 
Defiziten wird weiterhin von mir und meinem Rektoratsteam, allen vo-
ran jedoch durch die Leistung unserer MitarbeiterInnen und Absolven-
tInnen geformt werden. Partnerschaften und Kooperationen werden 
wir pflegen und dadurch den Rang als eine der innovativsten und stark 
wachsenden Universitäten in Europa festigen. 

Univ.-Prof. Dipl.-Ing. Dr.techn. Sabine Seidler 
Rektorin der Technischen Universität Wien 
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Die WU bildet für die Zukunft 

Die WU steht für exzellente Forschung und ausgezeichnete, forschungs-
geleitete und interdisziplinäre Lehre. Gerade als Bildungsinstitution 
leisten wir einen Beitrag zu zukunftsfähigem Denken, verantwortungs-
vollem wirtschaftlichem Handeln und tragen somit zur Lösung ökono-
mischer, sozialer und ökologischer Probleme bei. WU-AbsolventInnen 
sind am Arbeitsmarkt höchst erfolgreich. Gerade in Zeiten, in denen 
die beruflichen Anforderungen weit über reine Fachkompetenz hinaus-
gehen, ist die Fähigkeit, komplexe Zusammenhänge zu erkennen und 
daraus Entscheidungsoptionen ableiten zu können, eine wichtige 
Kompetenz. Die WU sieht sich daher nicht nur als Vermittlerin des not-
wendigen Grundlagenwissens, sondern gerade als Universität auch als 
einen Ort des interdisziplinären Arbeitens, der Förderung lösungsorien-
tierter Denkweisen und der kritischen Reflexion. Studierende werden 
deshalb in der Berufsvorbildung auf die Herausforderungen einer sich 
ständig wandelnden Welt vorbereitet. Sie werden in ihrer Entwicklung 
zu verantwortlichen und ethisch handelnden Personen unterstützt und 
befähigt, innovative Denkansätze hervorzubringen und neue Wege zu 
beschreiten. 

Die WU ist eine wichtige nationale und internationale Partnerin für Wirt-
schaft und Gesellschaft, indem ihre Angehörigen zahlreiche Kontakte 
und Kooperationen mit unterschiedlichen Institutionen pflegen und im 
regen Austausch mit anderen Universitäten stehen. Das 2015 gegründe-
te WU Gründungszentrum soll darüber hinaus alle WU-Angehörigen auf 
dem Weg von der Idee zur Gründung eines eigenen Unternehmens un-
terstützen und ein Vernetzungspunkt für alle Start-up-Initiativen an der 
Wirtschaftsuniversität Wien sein. 

Als öffentliche Universität und als Arbeitgeberin nimmt die WU ihre 
gesellschaftliche Verantwortung wahr und leistet Beiträge zur Ver-
wirklichung einer humanen und gerechten Gesellschaft. Sie fördert Ge-
schlechtergerechtigkeit und soziale Chancengleichheit, sorgt für Barri-
erefreiheit sowie für familienfreundliche Arbeitsstrukturen am Campus 
und bekennt sich zum Prinzip der Nachhaltigkeit. 

Übergreifende Internationalisierungsstrategie 
Dank der hohen Qualität in Forschung und Lehre ist die WU eine der füh-
renden wirtschafts- und sozialwissenschaftlichen tertiären Bildungsein-
richtungen, die auch weltweit eine prominente Position einnimmt. Eine 
zukünftige, wichtige Herausforderung für die WU ist, im international 
immer größer werdenden Angebot herauszuragen und entsprechende 
Qualität gewährleisten zu können. Die WU ist bereits bei einer Vielzahl 
unterschiedlicher Rankings vertreten – wie etwa dem Financial Times-, 
Handelsblatt- oder QS World University-Ranking – und freut sich über 
gute Platzierungen. 

Internationale Akkreditierungen unterstützen die WU dabei, als Part-
nerin in internationalen Netzwerken wahrgenommen zu werden. Mit 
den renommierten Akkreditierungen von EQUIS (European Quality Im-
provement System), AACSB (Association to Advance Collegiate Schools 
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of Business) und AMBA (Association of MBAs) zählt die WU zum exklu-
siven Kreis von nur 73 Wirtschaftsuniversitäten mit dieser dreifachen 
Auszeichnung. Alle drei Akkreditierungen stehen für höchste Qualität in 
Lehre und Forschung. Akkreditierte Wirtschaftsuniversitäten sind in der 
internationalen Community anerkannt und attraktiv für Top-ForscherIn-
nen, Lehrende und Studierende weltweit. Das zeigen auch die Zahlen: 
2015 kamen 36 Prozent der StudienanfängerInnen aus dem Ausland. 

Relevante Forschung – auch für den Standort 
Die eigenständige Wissensgenerierung und die Teilnahme am Diskurs 
in den jeweiligen Scientific Communities sind ebenfalls ein wesentli-
cher Bestandteil des Identitätskerns der WU. Konkret sind die Ausein-
andersetzungen mit wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Problemen 
und die Bereitstellung von Problemlösungen und Anregungen für die 
Praxis ein Teil der gesellschaftlichen Verantwortung der WU. Im Sinne 
eines Wissenstransfers macht es sich die WU zur Aufgabe, die Ergebnisse 
ihrer Forschung den gesellschaftlich relevanten Gruppen zugänglich zu 
machen. Das soll in Zukunft noch verstärkt werden. 

Eine enge Zusammenarbeit im Bereich der Forschung mit der Stadt Wien 
war und ist ein wichtiges Thema für die WU. Seit 1998 gibt es den Jubi-
läumsfonds der Stadt Wien, der Forschungsvorhaben der WU in all jenen 
Bereichen fördert, die für die Wiener Wirtschaft relevant sind und die 
den Wissenstransfer zwischen Wissenschaft und Wirtschaft verbessern. 
Diese Zusammenarbeit ließ in den vergangenen Jahren nicht nur wert-
volle Forschungsergebnisse und -projekte sowie zwei Forschungsins-
titute entstehen, sondern trug auch wesentlich zu einer Stärkung des 
Wirtschafts- und Wissenschaftsstandortes Wien bei. WU-ForscherIn-
nen beschäftigten sich dank dieser Unterstützung 2015 mit unterschied-
lichsten Themen zur „Innovationsstadt Wien“: vom Einsatz von Lasten-
fahrrädern zur innerstädtischen Güterlieferung über die Lebensqualität 
in der Smart City Wien bis hin zu Health Care, Freiwilligenarbeit oder 
sozialer Deprivation. 

Jedes Jahr vergibt die Stadt Wien die zwei Forschungspreise Talenta und 
WU Best Paper Award für besondere wissenschaftliche Leistungen an 
der WU. Für die WU bedeutet die großzügige Forschungsförderung vor 
allem, Voraussetzungen für erstklassige Forschung zu schaffen und so-
mit Spitzenleistungen zu ermöglichen. Gemeinsam will die WU auch in 
Zukunft einen Beitrag für die Stadt Wien leisten. 

Univ.-Prof. Dipl.-Ing. Dr.techn. Edeltraud Hanappi-Egger 
Rektorin der WU (Wirtschaftsuniversität Wien) 
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Bereit für die Herausforderungen der Zukunft 

Die MedUni Wien ist heute eine der angesehensten medizinischen Uni-
versitäten, zählt im aktuellen und bedeutendsten Universitäten-Ran-
king, Times Higher Education, zu den 60 besten „Medical Schools“ welt-
weit und zu den besten Fünf im deutschsprachigen Raum. 

Ein kurzer Blick zurück zeigt, dass es nach einer Hochblüte der inter-
nationalen Reputation der österreichischen und Wiener Medizin im 
18. und 19. Jahrhundert viele Jahrzehnte gedauert hat, bis die MedUni 
Wien wieder so große Beachtung in der Wissenschafts- und Medizin-
Community gefunden und sich als Big Player etabliert hat: Nach dem er-
wähnten Hoch wurden noch zwischen 1914 und 1936 vier Nobelpreise 
für österreichische Mediziner vergeben. Danach kam es, bedingt durch 
die Vertreibung eines Großteils der akademischen Intelligenz durch den 
Nationalsozialismus, zu einem bis in die frühen 90er-Jahre – mit weni-
gen Ausnahmen – spürbaren Verlust an internationalem Profil der me-
dizinischen Forschung in Österreich. Beginnend mit den 90er-Jahren 
kam es durch Infrastrukturmaßnahmen wie etwa dem Bau des Wiener 
AKH sowie einer verstärkten Internationalisierung zu einer Renaissance: 
Gemäß einer Thomson-Reuters-Analyse war die klinische Forschung in 
Österreich in den 90er- und 2000er-Jahren eine der am stärksten wach-
senden Disziplinen weltweit. Medizinische Forschung macht heute etwa 
ein Drittel der gesamten Forschungsleistung Österreichs aus. In Anbe-
tracht der budgetären Situation – die Universität Stanford etwa verfügt 
über ein höheres Jahresbudget als alle österreichischen Universitäten 
zusammen – und einer in Österreich herrschenden Technologieskepsis 
ist das ein bemerkenswertes Ergebnis. 

Ein Ergebnis, das wir mit der Weichenstellung für den neuen Zusammen-
arbeitsvertrag von MedUni Wien und AKH Wien noch im Jahr 2015 auch 
für die Zukunft halten, wenn nicht sogar verbessern wollen. Der neue 
Vertrag zwischen MedUni Wien, Wissenschaftsministerium und Stadt 
Wien wird uns eine konkurrenzfähige Infrastrukturentwicklung erlau-
ben. Bund und Stadt werden bis zum Jahr 2030 gemeinsam 2,2 Milliar-
den Euro zusätzlich in neue, innovative Infrastrukturprojekte und in den 
klinischen Mehraufwand am Standort AKH Wien investieren. 

Mit dieser Investitionsoffensive können nun die Bauprojekte MedUni 
Campus Mariannengasse sowie die universitäre Erweiterung MedUni 
Campus AKH bis zum Jahr 2025 Realität werden – das ist die große Chan-
ce, sämtliche Einrichtungen an einem Standort in Wien zu konzentrieren 
und noch enger mit dem AKH Wien zusammen zu arbeiten. Den MedUni 
Campus AKH werden dann künftig vor allem drei neue Forschungszen-
tren prägen: das Center for Translational Medicine and Therapeutics, 
das Center for Precision Medicine und das Technology Transfer Center. 
Damit werden am Forschungsstandort Wien auf den Gebieten der perso-
nalisierten und translationalen Medizin sowie beim Technologietransfer 
neue Dimensionen erschlossen. Die neuen Zentren mit einer Nutzfläche 
von insgesamt 32 000 Quadratmetern bieten künftig mehr Raum für 
Forschung, spiegeln aber auch die inhaltlichen, aktuellen Schwerpunk-
te der MedUni Wien wider: Die Präzisionsmedizin, also die Entwicklung 
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maßgeschneiderter Therapien und damit der derzeit wichtigste Trend 
der Medizin im 21. Jahrhundert, die translationale Forschung, die die 
Voraussetzung dafür ist, dass die Ergebnisse der Grundlagenforschung 
rasch in Therapieansätze einfließen und der Zugang zu innovativen Tech-
nologien und moderner Infrastruktur. 

Aber schon jetzt wird die MedUni Wien im globalen Wettbewerb um 
Sichtbarkeit und um die „besten Köpfe“ verstärkt international wahrge-
nommen. Um diese beachtenswerte Stellung halten zu können, werden 
wir uns verstärkt internationalen Standards stellen müssen. Zu diesen 
Standards zählen für medizinische Universitäten in Europa insbeson-
dere Finanzkraft und Infrastruktur, internationale Rankings, Anzahl an 
ERC(European Research Council)-PreisträgerInnen, Frauenquote und 
Quote internationaler StudentInnen, MitarbeiterInnen und Berufungen, 
Attraktivität des Curriculums, Medizinische Expertise auf Basis transpa-
renter „Outcome“-Parameter, generelle Standortattraktivität. Die Akti-
vitäten an der MedUni Wien zielen darauf ab, in diesen Kategorien wei-
tere Verbesserungen zu erlangen. 

Dass die MedUni Wien heute als eigenständige Einrichtung national und 
international bekannt und anerkannt ist, ist das Ergebnis dieser kon-
sequenten Arbeit. Als Fakultät der Universität Wien – bis 2004 – hatte 
sie kein eigenständiges Profil. Die Außendarstellung der wissenschaft-
lich tätigen Ärzte und Ärztinnen erfolgte über das AKH. Deshalb haben 
wir, zur Schärfung unseres Profils und um die Einzigartigkeit der Med 
Uni Wien herauszuarbeiten, 2013 einen Markenentwicklungsprozess 
gestartet, dessen Strategiephase im Jahr 2015 abgeschlossen wurde. 
Eines der Ergebnisse: Die MedUni Wien ist durch ihre Geschichte, ihre 
Größe und den „Triple Track“ von Forschung, Lehre und Klinik geradezu 
prädestiniert, sich in der Öffentlichkeit als Wissensmotor zu positionie-
ren. „Wissen und Innovation“ stehen bei uns an erster Stelle, „Wissen 
schaffen, vermitteln und anwenden“ ist das, was unsere Institution im 
Kern ausmacht. 

Univ.-Prof. Dr.med.univ. Markus Müller 
Rektor der Medizinischen Universität Wien 
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Forschungs- und kunstgeleitete Lehre
�

Seit 324 Jahren – ja 2017 feiern wir – ist die Akademie der bildenden 
Künste Wien eine der weltweit bedeutendsten Ausbildungsstätten und 
prägenden Institutionen des tertiären künstlerischen Bildungssektors in 
Österreich, was nicht zuletzt durch das große Interesse von Studieren-
den aus über 60 Ländern sowie Lehrenden dokumentiert ist. Auch die 
internationalen Erfolge der Studierenden und AbsolventInnen im Kunst-
und Kulturbetrieb zeigen deutlich die internationale Positionierung der 
Akademie der bildenden Künste Wien. Wir bieten unseren rund 1 400 
Studierenden ein Lehrspektrum, das von der Malerei und Skulptur über 
Fotografie, Video, Performance und Konzeptkunst bis hin zu Architek-
tur, Bühnengestaltung, Konservierung und Restaurierung, Kunstver-
mittlung und Kunstpädagogik reicht. Die Studien PhD in Practice und 
Master in Critical Studies zeigen besonders deutlich die zukunftswei-
sende Strategie, künstlerische, künstlerisch-wissenschaftliche und wis-
senschaftliche Zugänge im Bereich der Studien miteinander in inter- und 
transdisziplinärer Weise zu verknüpfen. 

Besonderen Wert legt die Akademie auf eine forschungs- und kunst-
geleitete Lehre. Dabei sind sowohl wissenschaftliche, wissenschaft-
lich-künstlerische als auch künstlerische Forschung die Grundlage. Die 
Ergebnisse fließen in unterschiedlicher Weise in die Lehre ein und wer-
den darüber hinaus einer breiteren Öffentlichkeit in Ausstellungen, Prä-
sentationen, Symposien, Vortragsreihen und Publikationen vermittelt. 
Die Darstellung eines komplexen Kunstverständnisses für die Wissens-
gesellschaft sehen wir neben der Ausbildung von Studierenden als eine 
wesentliche Aufgabe. 

Mit der Gemäldegalerie und dem Kupferstichkabinett beherbergt die 
Akademie zwei der bedeutendsten Sammlungen der Republik Öster-
reich im Zentrum von Wien. Das Weltgerichtstriptychon von Hieronymus 
Bosch ist eines der zentralen Werke der Gemäldegalerie, die heute eine 
der drei bedeutenden Altmeister-Sammlungen in Wien ist. Das Kupfer-
stichkabinett der Akademie besitzt nach der Albertina die wichtigste 
grafische Sammlung Österreichs: Sie spiegelt mit ihren ca. 40 000 Zeich-
nungen, 100 000 Druckgrafiken und 20 000 Fotografien die über drei-
hundertjährige Geschichte unseres Lehr- und Studienbetriebs. Die Glyp-
tothek, im Keller des Atelierhauses der Akademie der bildenden Künste 
aufgestellt, da derzeit keine eigenen Ausstellungsräume verfügbar sind, 
zeigt die etwa 450 erhaltenen Abgüsse. Die Bibliothek und das Archiv 
der Akademie bieten WissenschafterInnen, KünstlerInnen und Studie-
renden ein breites Informationsspektrum. 

Einblicke in die Geschichte der Akademie bietet unsere neue Datenbank 
ns-zeit.akbild.ac.at wie auch das 2015 erschienene Buch von Verena 
Pawlowsky „Die Akademie der bildenden Künste Wien im Nationalsozi-
alismus. Lehrende, Studierende und Verwaltungspersonal“ (Reihe Kon-
texte. Veröffentlichungen der Akademie der bildenden Künste Wien 
Band 1, Böhlau Verlag). 
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Für Lehre und Forschung stehen vier historische Gebäude zur Verfü-
gung. Alle Bereiche verfügen über hochkarätig ausgestattete Labore, 
Werkstätten und Ateliers. Das Video- sowie das Soundstudio gehören 
zu den besten Produktionsstätten dieser Art in Österreich. 

Der gesellschaftspolitische Auftrag, den Universitäten haben, ist der 
Akademie der bildenden Künste Wien ein wichtiges Anliegen, und so 
wurden die Kooperationen im Zusammenhang mit der Unterstützung 
von Studierenden aus sogenannten Drittstaaten und von AsylwerberIn-
nen ausgebaut. Die Hauptpartnerin ist nach wie vor die Caritas Services 
GmbH mit deren Vorzeigeprojekt „magdas Hotel“, das mit der Adresse 
Laufbergergasse (Wien II) in unmittelbarer Nachbarschaft zu den Bild-
hauerateliers der Akademie in der Kurzbauergasse gelegen ist. Die Ar-
tists in Residence wohnen in „magdas Hotel“, die Hotelzimmer wurden 
mit Kunstwerken von Studierenden ausgestattet, die Fassade wurde von 
Studierenden der Studienrichtung Kunst und Architektur gestaltet. Zu 
„magdas Hotel“ kommt nun die Einrichtung „tralalobe-Häuser“ hinzu, 
ein Wohnprojekt für unbegleitete minderjährige Flüchtlinge, die von 
der Diakonie betreut werden. Die jährliche Benefizauktion im Rahmen 
des Rundgangs – der jährlichen Leistungsschau der Akademie – ver-
anstaltet die Akademie bereits zum wiederholten Mal. Diese wurde in 
Kooperation mit dem Dorotheum durchgeführt, wodurch eine breitere 
Zielgruppe adressiert werden konnte, was wiederum den Erlös der Ver-
steigerung der Kunstwerke erheblich erhöhte. 

Die Akademie der bildenden Künste Wien kooperiert mit der Stadt 
Wien in vielen Bereichen, insbesondere in Form der Stiftungsprofessur 
„Stadtkultur und öffentlicher Raum“ am Institut für Kunst und Architek-
tur. Wien begreift sich immer mehr nicht nur als Hauptstadt der Kunst 
und Kultur, sondern auch als jene der Universitäten, und hier an der Aka-
demie bündeln sich die drei Bereiche in besonderer Weise. 

Mag. Eva Blimlinger 
Rektorin der Akademie der bildenden Künste Wien 
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Wechselwirkung und Verknüpfung 

Die wissenschaftliche und künstlerische Forschung zählt in Wechsel-
wirkung und Verknüpfung mit der Entwicklung und Erschließung der 
Künste zum institutionellen Selbstverständnis der mdw – Universität für 
Musik und darstellende Kunst Wien. Die mdw nimmt ihre Aufgabe als 
wissenschaftliche Einrichtung im Bereich der Grundlagenforschung, in 
Relation zu unterschiedlichen Formen künstlerischer und pädagogischer 
Praxis und unter Berücksichtigung aktueller, sich wandelnder politischer 
und sozialer Entwicklungen wahr. Einen wesentlichen Anteil an der 
Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses an der mdw hat das 
Doktoratsstudium. Durch die Einrichtung eines Studiendekanats für 
wissenschaftliche Studien und einer Stabstelle für Forschungsförderung 
wird der wissenschaftliche Bereich auch in Zukunft durch aktive Maß-
nahmen unterstützt. 

Die wissenschaftlichen Institute der mdw können auf eine fachlich ein-
schlägige und zum Teil sehr lange zurück reichende Wissenschaftstra-
dition aufbauen. Das Institut für Musiksoziologie feierte 2015 als ein-
ziges eigenständiges Institut weltweit unter dieser Bezeichnung sein 
50jähriges Bestehen. Ein international prominent besetztes Symposium 
stellte die von Kurt Blaukopf begründete Wiener Schule für Musiksozio-
logie vor und setzte sie in Beziehung zu aktuellen Tendenzen der Diszi-
plin. Auf eine ebenfalls 50jährige Geschichte blickte das international 
renommierte Institut für Volksmusikforschung und Ethnomusikologie 
zurück, das seine vielschichtigen Aktivitäten unter anderem im Bereich 
der Minderheitenforschung mit einer Ausstellung dokumentierte. Das 
Institut für Kulturmanagement und Kulturwissenschaft, das als einziges 
universitäres Institut in Österreich Kulturmanagement und Kulturwis-
senschaft mit einem interdisziplinären kultur-, sozial- und wirtschafts-
wissenschaftlichen Ansatz verbindet und auch den Bereich Gender Stu-
dies beherbergt, beging sein 40jähriges Jubiläum unter anderem mit der 
Tagung „to be related. gender*culture*management“. 

Wissenschaftliche Veranstaltungen, transdisziplinäre Ringvorlesungen 
in den Bereichen Gender Studies, Transkulturalität und Musik & Ge-
sundheit sowie eine Vielzahl von Publikationsprojekten positionieren 
die mdw im lokalen und internationalen Kontext: Die Tagung „War of 
Media – Media of War“ (Institut für Analyse, Theorie und Geschichte 
der Musik) behandelte unter dem Eindruck der Gedenkfeiern zum Aus-
bruch des Ersten Weltkriegs das gesellschaftspolitisch wirkungsmäch-
tige Thema von Musik und Propaganda aus musikhistorisch-kulturwis-
senschaftlicher Perspektive. Das Institut für Musikalische Stilforschung 
hielt in Kooperation mit dem Arnold Schönberg Center das Internatio-
nale Arnold Schönberg Symposium ab. Das vom Institut für Popular-
musik initiierte Symposium und Netzwerk „PopNet Austria“ bot einen 
Überblick zum aktuellen Stand der Popularmusikforschung in Österreich 
aus transdisziplinärer Perspektive. Bei den „6. Wiener Tagen der Musik-
wirtschaftsforschung“ wurden Fragen der Finanzierung von Musik im 
digitalen Zeitalter analysiert; das internationale Symposium „European 
Voices IV“ (Institut für Volksmusikforschung und Ethnomusikologie) 
untersuchte europäische Mehrstimmigkeit. 
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Eine Reihe von Forschungsprojekten stehen für das wissenschaftliche 
Profil der mdw: Das Projekt „Tacit Knowing in der musikalisch-kompo-
sitorischen Arbeit“ (Tasos Zembylas) analysierte die kognitiv wie auch 
leiblich verankerten Wissenskomponenten, mit denen KomponistInnen 
künstlerische, technische, organisatorische und emotionale Heraus-
forderungen bewältigen. Das Projekt „Predictive Approach in Piano 
Acoustics“ (Antoine Chaigne) brachte die physikalischen Parameter des 
Klavierbaus mit Aspekten der Klangqualität in Verbindung. Das ebenso 
vom Institut für Wiener Klangstil (Musikalische Akustik) durchgeführ-
te und von der Europäischen Union geförderte Initial Training Network 
„BATWOMAN“ (Wilfried Kausel) untersuchte Zusammenhänge der mu-
sikalischen Akustik und der Raum-/Fahrzeugakustik. Interdisziplinäre 
historische, politische und musikwissenschaftliche Zugänge standen im 
Mittelpunkt des Projekts „Eine politische Geschichte der Oper in Wien 
1869 bis 1955“ (Christian Glanz). Die Ergebnisse des Projekts „Kommuni-
kation und Synchronisation in musikalischen Ensembles“ (Werner Goebl) 
können auch im musikpädagogischen Bereich oder in der Unterhaltungs-
industrie angewandt werden. Die musikhistorischen Projekte „Transfer-
prozesse in der Musikkultur Wiens 1755–1780“ und „Heinrich Schen-
ker, Tagebücher 1912–1914 und 1931–1935: kommentierte Edition“ 
(Martin Eybl) widmeten sich der Distribution und Transformation von 
Musik in oder aus Wien bzw. einem der einflussreichsten Musiktheoreti-
ker des 20. Jahrhunderts. 

Beispiele für die erfolgreiche Zusammenarbeit wissenschaftlicher, 
künstlerischer und pädagogischer Ansätze sind Kooperationsprojekte 
mit Schulen im Rahmen von Sparkling Science: „digitalMUSICIANship“ 
(Institut für Musikpädagogik) erforschte neue Konzepte des digitalen 
Klassenmusizierens in Echtzeit; „Musik ohne Grenzen. Mehrsprachig-
keit in der Musik (Bi- bzw. Multimusikalität) und das Verstehen des ‚An-
deren‘, ‚Unvertrauten‘ “ wurde vom Institut Franz Schubert in Koope-
ration mit dem Institut für Volksmusikforschung und Ethnomusikologie 
durchgeführt. 

Die unterschiedlichen Facetten von Übertragungsprozessen zwischen 
künstlerischen Praxisfeldern, Wissenschaftsdisziplinen und pädagogi-
schen Ansätzen untersuchte das vom kulturtheoretischen Konzept der 
Translation ausgehende Projekt „Performing Translation“, das mit der 
Präsentation des Sammelbandes „Performing Translation. Schnittstel-
len zwischen Kunst, Pädagogik und Wissenschaft“ einen Höhepunkt 
fand. Im Rahmen des Projekts „RE-SOUND Beethoven“ kooperierte das 
„Orchester Wiener Akademie“ mit dem Institut für Musikalische Stilfor-
schung der mdw und dem Institut für Musikwissenschaft der Universität 
Wien. „Confusing Inspiration“ (Institut für Komposition und Elektro-
akustik, Institut Franz Schubert) entwickelte ein Beziehungsgeflecht 
zwischen künstlerischer Inspiration, ethnomusikologischer Feldfor-
schung, Improvisation und Reflexion. 

Ein Höhepunkt des wissenschaftlichen Lebens der mdw ist die seit 2013 
bestehende isaScience in Schloss Reichenau an der Rax, die für eine 
Woche WissenschafterInnen und DissertantInnen aus dem In- und Aus-
land mit den Masterclasses der internationalen Sommerakademie isa 
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vernetzt. Unter dem aus Anlass des 25jährigen Bestehens der isa ge-
wählten Thema „JUBILEE! Music and Cultural Memory“ fand 2015 eine 
kritische Auseinandersetzung mit der Frage nach der Verbindung von 
kulturellem Gedächtnis und Musik in Form von Vorträgen, Diskussionen, 
Filmpräsentationen, Workshops und einer Guided Tour durch die Sem-
mering-Rax-Region statt. 

Mag.art Ulrike Sych 
Rektorin der Universität für Musik und darstellende Kunst Wien 
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Die Sigmund Freud Privat Universität und ihre Rolle
in der Universitätsstadt Wien 

„Stadtluft macht frei“, so hieß der Slogan des Mittelalters für die ge-
knechtete Landbevölkerung. Und die Städte haben nichts von ihrer An-
ziehung verloren, sie sind für viele Menschen anziehender denn je. Nicht 
nur die vielfältige Arbeitssituation und die reichhaltigen Kulturangebo-
te – die es im Übrigen mittlerweile auch am Lande in beeindruckender 
Fülle gibt – ziehen die Menschen an oder lassen sie in den architekto-
nisch oft unwirtlichen Stadtgebieten verweilen, nein, es ist häufig die 
Möglichkeit zur Bildung. Nicht verwunderlich daher, dass es in Wien 
großartige Bildungsstätten gibt, die tief in unsere mittelalterliche Welt 
hineinreichen und heute Stätten der Reflexion, von Ambitionen und Zu-
kunftsentwürfen darstellen. Wien ist neben Berlin die größte Universi-
tätsstadt im deutschen Sprachraum mit mannigfaltigen Bildungs- und 
Berufsbildungsangeboten, mit Fachhochschulen, Privatuniversitäten 
und Universitäten. Und diese hohen Schulen haben ihre Geschichte, die 
eng mit dem Stadtleben verbunden ist. „Die Wissenschaft und ihre Lehre 
ist frei“ heißt es in der Bundesverfassung, und damit sind Grenzen abge-
steckt worden: einerseits zur Kirche mit ihren Ansprüchen auf geistige 
Kontrolle, andererseits in Richtung Staat und Stadt mit der Perspektive, 
behutsam mit dem geistigen Eigentum ihrer Forscherinnen und Forscher 
umzugehen und sie finanziell auch entsprechend auszustatten, damit sie 
ihrer Bestimmung folgen können. 

In dieses Kraftfeld ordnete sich nun die Sigmund Freud Privat Universi-
tät Wien mit ihren derzeit fünf Niederlassungen in Paris, Berlin, Mailand, 
Ljubljana und Linz und mittlerweile über 3 000 Studierenden ein. 

Der Hintergrund: 1999 wurde vom österreichischen Parlament das Pri-
vatuniversitätsgesetz beschlossen, das im Prinzip jedermann (in diesem 
Fall Univ.-Doz. Dr. Jutta Fiegl, Heinz Laubreuter, Univ.-Prof. Dr. Alfred 
Pritz und Dr. Elisabeth Vykoukal) ermöglicht, eine Universität in Öster-
reich zu gründen. Um aber kenntlich zu machen, dass es sich nicht um 
eine staatliche Einrichtung handelt, sei das Wort „Privat“ der Universi-
tät voranzustellen. Und diese Privatuniversität habe jeweils ein umfang-
reiches strenges Akkreditierungsverfahren zu durchlaufen, das alle paar 
Jahre wiederholt und auf der Basis von ausschließlich ausländischen Gut-
achten vollzogen werden müsse. 

2003 begann unsere Reise in die Universitätslandschaft mit der Ambiti-
on, die Psychotherapie in eine Psychotherapiewissenschaft zu verwan-
deln, sie strukturell auf eine wissenschaftliche Grundlage zu stellen, 
Sigmund Freuds Phantasie von 1926 „zur Frage der Laienanalyse“ fol-
gend: es werde dereinst die Psychoanalyse als eigenes Fach gelehrt wer-
den ... Es gelang nach herben Rückschlägen 2005 die Akkreditierung. 
Mit der Akkreditierung der Psychotherapiewissenschaft als Bachelor-, 
Master- und später Doktorats-Studium begann ein neuer Aufbruch in 
den „Psychowissenschaften“, die eine besondere Beziehung zu Wien 
haben: bereits in den 70er-Jahren des 18. Jahrhunderts erarbeitete 
Franz Anton Messmer (1736–1815) die Grundlagen für die im 19. Jahr-
hundert in Europa weit verbreitete Methode der Hypnose, aus der dann 
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die Psychoanalyse Sigmund Freuds (1856–1939) hervorgehen sollte und 
mit ihr die vielfältigen Formen der modernen Psychotherapie. 
Beide wirkten in Wien, beide mussten schlussendlich emigrieren, wenn 
auch aus unterschiedlichen Gründen, aber beide haben das Geistesleben 
in Wien und der Welt in den letzten beiden Jahrhunderten entscheidend 
geprägt. Durch ihr Wirken und das ihrer Nachfolger haben sie für Millio-
nen von psychisch Leidenden Linderung und Heilung gebracht. 

Auf dieser Basis baut die SFU auf, bescheiden, keiner von uns ist ein 
Sigmund Freud oder Franz Anton Messmer, aber so ist eben die Wissen-
schaft: sie ernährt sich primär von der Mühsal der Detailuntersuchung 
und führt sie manchmal genial zusammen, häufig genug unvollendet. 
Ganz wesentlich aber ist dabei, die Ausbildung verändert sich drama-
tisch: von einer bisherigen Weiterbildung psychosozialer Berufe wird 
die Psychotherapie nun ein eigenes Studium mit Wissenschaft und Pra-
xis in einer einmaligen Verbindung – am ehesten einem Zahnarztstudium 
vergleichbar –, wo Praxis und Wissenschaft ineinander übergehen und 
sich sinnhaft ergänzen. Das bedeutete auch die Gründung von psycho-
therapeutischen und mittlerweile auch psychologischen Ambulanzen, 
die eine wesentliche Stütze der Versorgung der Bevölkerung Wiens mit 
psychotherapeutischen und psychologischen Hilfeleistungen darstel-
len. Im Sinne der Öffnung zur Welt gibt es nicht nur einen psychothera-
peutischen Studiengang in englischer Sprache mit Studierenden aus 56 
Nationen, sondern auch eine vielsprachige Ambulanz, in der vor allem 
auch Flüchtlinge gratis behandelt werden. 

Es war folgerichtig, dass sich 2007 eine weitere Fakultät begründete, 
die der Psychologie, die in weiten Strecken eine eigene, längere Wissen-
schaftsgeschichte neben der Psychotherapie aufweist und sich analog 
zur Psychotherapiewissenschaft entwickelt, mit starken Schwerpunkten 
auf die methodische wissenschaftliche Ausbildung, die beiden Kontra-
henten qualitative und quantitative Forschung integrierend. 

Dann kam der zweite große Entwicklungsschritt: die Entscheidung fiel 
um das Jahr 2009, die SFU von einer „Spartenuniversität“ hin zu einer 
„Schwerpunktuniversität“ weiterzuentwickeln. Dabei half uns der Blick 
auf unsere Nachbardisziplinen: Medizin und Rechtswissenschaften. Die 
Akkreditierung der Medizin erfolgte 2015, die der Rechtswissenschaf-
ten 2016. Sie sind unsere jüngsten Fächer und gehören doch in der Tradi-
tion der Wissenschaften zu den ältesten. Dies verlangt einen wertschät-
zenden aber auch kritischen Blick: was gilt noch, was ist wichtig für das 
Zukünftige? Wie muss die Reform der Studienpläne aussehen, welche 
Forschungsschwerpunkte kann man als kleine Universität setzen, die 
trotzdem respektable Forschungsergebnisse erwarten lassen? 

Das sind die Chancen einer jungen Universität: Reform der Ausbildung, 
studentenzentriertes Unterrichten, erfolgsversprechende Forschungs-
nischen suchen und besetzen. Und für die Stadt: erfahrungshungrige 
Studierende, neue Behandlungsangebote für die Bevölkerung, Dialog 
und Austausch. Was kann eine Stadt mehr wollen?! 

Univ.-Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Alfred Pritz 
Rektor der Sigmund Freud Privat Universität Wien 
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Die Wiener Wissenschaft in der Globalisierung der
Wissensgesellschaft 

In den ersten eineinhalb Dekaden des 21. Jahrhunderts haben sich der 
Übergang zur Wissensgesellschaft und die globale Vernetzung der Welt 
beschleunigt. Beide Prozesse hängen eng zusammen. Der globale An-
stieg der tertiären Bildung, ausgedrückt in weltweit rasant steigenden 
StudentInnenzahlen, auch in den Ländern des „globalen Südens“, ist 
eine der großen sozialen und kulturellen Revolutionen des 20. Jahrhun-
derts, die sich im 21. Jahrhundert fortsetzt. Sie wird begleitet von der 
zunehmenden Mobilität der Studierenden, Lehrenden und Forschen-
den, und von der raschen Globalisierung der wissenschaftlichen Kom-
munikation. 

Das enorme Wachstum der StudentInnenzahlen an den österreichischen 
Universitäten und Hochschulen ist nur ein Beispiel für diesen globalen 
Prozess. In den vier Jahrzehnten zwischen 1970 und 2010 stieg in Öster-
reich die Zahl der Studierenden auf mehr als das Fünffache an, seit 2010 
beginnt eine knappe Mehrheit der 18- bis 21-Jährigen ein Studium an 
einer tertiären Bildungseinrichtung. Damit beginnt sich die Entwicklung 
von der „Eliteuniversität“ über die „Massenuniversität“ zur „universel-
len höheren Bildung“ zu vollenden. Wien mit seiner großen und diffe-
renzierten Hochschullandschaft bildet ein Zentrum dieses Prozesses, 
allein an der Universität Wien sind mehr als 30 Prozent aller in Österreich 
Studierenden inskribiert. Allerdings bleiben die Betreuungsrelationen 
hinter dieser Entwicklung zurück, und ebenso die Karrierechancen von – 
oft exzellenten – Wissenschaftern und Wissenschafterinnen. Und noch 
kaum entwickelt sind an den Hochschulen die – für Wissenschaftsgesell-
schaften unabdingbaren – Strukturen des lebenslangen Lernens. 

Die Globalisierung der höheren Bildung und der wissenschaftlichen 
Forschung kommt in vielen Faktoren zum Ausdruck: im starken Anstieg 
an ausländischen Studierenden und Teilnehmenden an internationalen 
Mobilitätsprogrammen; im steigenden Anteil ausländischer Wissen-
schafterInnen und HochschullehrerInnen; in der internationalen For-
schungskooperation; und vielem anderen mehr. Von den in Österreich 
in den letzten Jahren neu berufenen Professorinnen und Professoren 
kamen knapp mehr als die Hälfte aus dem Ausland, rund ein Viertel aus 
dem nicht-deutschsprachigen Raum. An vielen Wiener Hochschulen, 
und insbesondere an der Universität Wien, ist ihr Anteil wesentlich hö-
her. Die Überwindung des „Austrozentrismus“ bei der Rekrutierung von 
HochschullehrerInnen macht Fortschritte, die Überwindung des „Euro-
zentrismus“ hinkt deutlich nach. 

Die Konsequenzen der Globalisierung gehen weit über die Wissenschaf-
ten hinaus, sie prägen das gesamte gesellschaftliche und alltägliche Le-
ben. In urbanen Räumen und in Metropolen wie Wien ist die kulturelle, 
ethnische und sprachliche Vielfalt der entstehenden multikulturellen 
Gesellschaften schon jetzt deutlich ausgeprägt. Notwendiger denn je 
ist fundiertes und kritisches Wissen über die verschiedensten Kulturen 
und sozialen Strukturen dieser Welt und den kulturellen Hintergrund 
der globalen MigrantInnen. Wien und seine Universitäten haben den 
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enormen Vorteil eines breiten Spektrums an sozial- und kulturwissen-
schaftlichen Disziplinen, von – nur mehr von wenigen IgnorantInnen im-
mer noch belächelten – „Orchideenfächern“ wie zum Beispiel Iranistik, 
Ägyptologie, Sinologie, Tibetologie, Japanologie etc., und nicht zuletzt 
im Bereich der Künste. Viele der in diesen Fächern in Wien tätigen Wis-
senschafterinnen und Wissenschafter gehören zur Weltspitze. 

Mit der höchsten in Österreich vergebenen wissenschaftlichen Aus-
zeichnung, dem Wittgenstein-Preis, wurden in den letzten beiden Jahr-
zehnten eine Sprachwissenschafterin, ein Sozialanthropologe, ein His-
toriker und ein Demograph geehrt und gefördert, und im letzten Jahr 
(2015) eine Byzantinistin. Rund 20 Prozent der vom Wissenschaftsfonds 
(FWF) in den letzten 20 Jahren geförderten Projekte entfielen auf Geis-
tes- und Sozialwissenschaften, mehr als in fast allen anderen europäi-
schen Ländern. Der Wiener Wissenschafts-, Forschungs- und Technolo-
giefonds (WWTF) ging mit seinen „Diversity – Identity“-Calls 2010 und 
2011 – deren Ergebnisse im Herbst 2016 präsentiert werden – in diese 
Richtung, und die Wissenschaftsförderung der Stadt Wien leistet einen 
unverzichtbaren Beitrag. Allerdings hinkt die öffentliche Finanzierung 
der Grundlagenforschung und der personellen Ausstattung der Univer-
sitäten dem so stark gestiegenen Potenzial exzellenter Forscherinnen 
und Forscher und den ebenso stark gestiegenen neuen Anforderungen 
der „universal higher education“ und der globalen Wissensgesellschaft 
stark und in den letzten Jahren sogar zunehmend hinterher – ein trauri-
ger Schatten auf eine insgesamt so positive Entwicklung. 

em. Univ.-Prof. Dr. Josef Ehmer 
Institut für Wirtschafts- und Sozialgeschichte der Universität Wien 

Associate Fellow am Internationalen Geisteswissenschaftlichen 
Kolleg Arbeit und Lebenslauf in globalgeschichtlicher Perspektive 

an der Humboldt-Universität zu Berlin 
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Für die Operation des Abwägens 

Es ist zumeist dieses eine Bild, das die vielfältigen Akte des Bilanzie-
rens in unserer Gegenwart begleitet: die Waagschalen stehen schief. 
Soll und Haben befinden sich nicht im Gleichgewicht. Ob in einem Un-
ternehmen eine Quartalsbilanz vorgelegt oder in einer Institution wie 
einer Universität eine Wissensbilanz aufgestellt wird, ob Einzelne aus 
therapeutischen Gründen in autobiographischen Notizen ihren Tag re-
sümieren oder KindergärtnerInnen Berichte über die Fortschritte ihrer 
Schutzbefohlenen verfassen – die Perspektive solcher Bilanzierungen 
ist die der mehr oder weniger dringlich als „notwendig“ deklarierten 
Veränderung, die Zielsetzung dieser Buchführungen in ihren kollektiven 
oder auch individuellen Dimensionen und Formaten ist stete Verbesse-
rung und Fortschritt. Das Sollen überwiegt das Haben. 

In diesem Handeln tritt das Moment des Abwägens – ein grundsätzlicher 
Teil der Operation des Bilanzierens – zurück, des Abwägens zwischen 
traditionellen und innovativen Elementen des Handelns und Agierens, 
zwischen Gewinnen und Verlusten angesichts von immer wieder neuen 
Anforderungen an Kollektive wie an Individuen, zwischen dem unbeding-
ten Willen zu Reformen und deren ebenso rigider Verweigerung. Genau 
diesen Aspekt des Bilanzlegens gilt es, auf der Ebene gesellschaftlicher 
und politischer, aber auch ökonomischer Organisation zu stärken. Hier 
sehe ich die zentrale Aufgabe von Universitäten. Ist es doch eine grund-
legende Kompetenz aller wissenschaftlichen Disziplinen – der naturwis-
senschaftlich orientierten wie der kultur- und sozialwissenschaftlichen 
– über die jeweiligen wissenschaftlichen Denkmodelle und Methoden, 
Phänomene zueinander in Relation zu setzen und deren Bedeutung und 
Funktion für Systeme im Allgemeinen und Gesellschaften im Besonde-
ren abzuschätzen. Auf dieses Kerngeschäft sollten wir uns deutlich mehr 
konzentrieren und damit auch Schieflagen zumal in den zu beobachten-
den Kulturtechniken des Bilanzierens korrigieren. 

Diese Fähigkeit des differenzierten Abwägens sollten wir gerade auch 
dann in die Waagschale werfen, wenn es um die Bilanzierung von Wis-
sen und damit nicht nur um kurzfristige Planungen und Anwendungs-
orientierung, sondern um vielschichtige Prozesse, Interessenslagen und 
nachhaltige Entwicklungen geht. Nicht zuletzt darin unterscheiden sich 
Unternehmen fundamental von Universitäten, darin sollten sie sich auch 
weiterhin unterscheiden. Die Entwicklung von Wissen – ob im akademi-
schen, politischen aber auch im ökonomischen Feld – erfordert Zeiträu-
me, die schwer kalkulierbar sind und Spielräume, die nicht unbedingt 
zu verwertbaren Resultaten führen. Was es im Umgang mit Wissen aber 
vor allem anderen braucht, ist das Abwägen zwischen alten und neuen 
Wissensbeständen. Wenn in der Medizin, die uns alle in den Alltagen 
fundamental beeinflusst, zunehmend diskutiert wird, dass neue und 
neueste Diagnosemöglichkeiten und Therapiemodelle gegenüber her-
kömmlichen Ansätzen durchaus Nachteile bergen und für ein sorgsames 
Abwägen zwischen altem und neuem Wissen plädiert wird, so ist das ein 
Signal auch für andere Lebensbereiche. Die Waage kann sich durchaus 
auch auf die andere Seite neigen. 

Univ.-Prof. Dr. Klara Löffler 
Institut für Europäische Ethnologie der Universität Wien 
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Zwischen Tenure Track, Brain Circulation und flachen 
Hierarchien – Universitäten neu gedacht 

2014 haben der Rektor der Universität Wien Heinz Engl, Vizerektor 
Heinz Faßmann und der Voest-Vorstandsvorsitzende Wolfgang Eder 
zu Recht tiefgreifende Maßnahmen gefordert, um den Brain Drain von 
Nachwuchswissenschafterinnen und Nachwuchsforschern an Österrei-
chischen Universitäten zu reduzieren und durch ein System von „Brain 
Circulation“ zu ersetzen, das heißt, dass erfolgreiche junge Spitzenkräf-
te nach einer internationalen Erfahrungs- und Vertiefungsphase auch 
wieder auf entsprechende Karrierestellen zurückkehren können. Ein 
Jahr zuvor haben unter anderen die ehemalige Präsidentin des European 
Research Council, Helga Nowotny, die Sprachwissenschafterin Ruth 
Wodak und ich das Fehlen von genügend Laufbahnstellen kritisiert, die 
– begleitet von einem strengen Evaluierungsverfahren – jungen Spitzen-
forscherinnen und -forschern die Möglichkeit geben, nach einigen Jah-
ren unbefristete Stellen zu bekommen. 

Ich bin froh, dass jene Universität, der ich angehöre, die Universi-
tät Wien, im Jahr 2016 sechzig neue Laufbahnstellen besetzen wird. 
Gleichzeitig ist dies aber bei 6 900 WissenschafterInnen – davon rund 
422 Professorinnen und Professoren – eine sehr kleine Zahl. Aufgrund 
meiner eigenen Erfahrungen – vor einiger Zeit habe ich meine profilier-
teste Dissertantin trotz eines voll finanzierten Stipendiums der Österrei-
chischen Akademie der Wissenschaften verloren, da sie keine Karriere-
aussichten für sich gesehen hat – sollten die Universitäten etwas weniger 
in die Förderung von DissertantInnen zu Gunsten von Laufbahnstellen 
investieren, und überdies aus einem Pool von eingesparten Professuren, 
ehemaligen pragmatisierten Mittelbaustellen (die jedoch immer weni-
ger werden) mehr Tenure Track-Stellen schaffen. 

Vielleicht könnte es auch gelingen, das System der durch Drittmittel 
subventionierten Stiftungsprofessuren auf die Laufbahnstellen umzu-
legen. Der ehemalige Präsident der Stanford University und deutsche 
Rechtsprofessor Gerhard Caspar, der noch Hans Kelsen gut gekannt hat 
und jetzt die American Academy in Berlin leitet, hat dies 2015 klar for-
muliert: „Ich würde den Tenure Track überall in Deutschland einführen. 
Der große Vorteil ist, dass die sehr guten jungen Wissenschafter frühzei-
tig eine Perspektive bekommen. Und jene, die keine Tenure Track-Stelle 
bekommen, können sich auf Alternativen außerhalb der Wissenschaft 
konzentrieren.“ 

Ein weiterer Ratschlag von Professor Caspar, der in vielen Fällen mangels 
Ressourcen in Österreich scheitert, geht in Richtung der Stärkung von 
Forschungsseminaren für StudentInnen – möglichst zu Beginn ihres Stu-
diums – verbunden aber auch mit der Option, sich selbst um Forschungs-
projekte zu bewerben. 

Dies ist nach meiner Erfahrung an US-Universitäten (Harvard University, 
University of Chicago) die Stärke von US-Lehr- und Forschungseinrich-
tungen, da die Hierarchien zwischen Studierenden, wissenschaftlicher 
Faculty und nichtwissenschaftlichem Personal sowie ProfessorInnen 
wesentlich flacher sind als in Europa. 
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Und ein letzter Punkt für künftige verstärkte universitäre Innovation: 
Aufgrund der teilweise extrem hohen Lehrbelastung – auch ich prüfe 
manchmal pro Semester mehr als 500 StudentInnen – fehlt die Begeis-
terung für forschungsgeleitete Lehre und zusätzliche Aktivitäten außer-
halb des universitären Aktionsrahmens. 

Hier hoffe ich, dass die sogenannte Third Mission – laut Vizekanzler und 
Wissenschaftsminister Reinhold Mitterlehner die „Verpflichtung, auch 
Leistungen gegenüber der Gesellschaft transparenter und verständ-
licher darzustellen“ – und der damit verbundene noch stärkere Dialog 
mit der österreichischen, aber auch internationalen Gesellschaft letzt-
lich auch mithilft, den geringen Stellenwert von Wissenschaft und For-
schung im österreichischen Meinungsranking zu verändern. 

Aus diesem Grund habe ich mich – gemeinsam mit (dem damaligen) Bun-
desminister Josef Ostermayer und Generaldirektorin Johanna Rachinger 
– sehr für ein Haus der Geschichte Österreich eingesetzt, das als neu-
artiges Museum viel stärker im öffentlich und digitalen Diskurs wirk-
sam werden wird, als dies derzeit bei Museen der Fall ist. 2015 haben 
wir schon eine Meinungsumfrage zu diesem Projekt HGÖ in Österreich 
durchgeführt und der höchste Zustimmungswert, 58 Prozent, kam auf 
die Frage nach der Bedeutung des HGÖ als öffentliches Diskussionsfo-
rum. Rektor Engl hat daher dieses Projekt in die Leistungsvereinbarun-
gen der Universität Wien mit dem Bundesministerium für Wissenschaft, 
Forschung und Wirtschaft aufgenommen. 

Gerade heute, wo es eine neuerliche heftige Auseinandersetzung um 
das Entstehen von Einwanderungsgesellschaften in ganz Europa gibt, ist 
ein derartiger historischer Begegnungs- und Reflexionsort höchst not-
wendig. Hier hat es gerade in der Reflexion über den Ersten Weltkrieg 
großartige und wichtige Projekte gegeben, die internationalen Vorbild-
charakter haben und beweisen, wie wichtig eine gemeinsame Auseinan-
dersetzung auch getrennter Geschichtsbilder für die gegenwärtigen Ge-
sellschaften ist. Nachhaltig können dadurch aggressive und politisch zu 
instrumentalisierende Mythen und historische Vorurteile dekonstruiert 
werden. Ein für den Schulunterricht approbiertes deutsch-französisches 
Geschichtsbuch ist ein weiteres höchst positives Beispiel. 

Erst wenn es jenen Menschen, die im heutigen Österreich leben, gelingt, 
im Kopf die traditionellen räumlichen und inhaltlichen „Grenzen“ des 
überlieferten Geschichtsbewusstseins aufzuheben, wird ein Haus der 
Geschichte helfen, Orientierungswissen für die künftige Entwicklung zu 
liefern. Damit soll keineswegs die nationale historische Erfahrung des 
heutigen Österreichs verdrängt oder unterdrückt, sondern durch die 
Auseinandersetzung mit unterschiedlichen Geschichtsbildern und histo-
rischen Erzählungen neu verdichtet werden. 

Univ.-Prof. Mag. DDr. Oliver Rathkolb 
Institut für Zeitgeschichte der Universität Wien 
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Wissenschaftsförderung 

Die Wissensgesellschaft basiert auf der Ressource Wissen als grundlegenden Rohstoff, der in 
allen gesellschaftlichen Wertschöpfungsprozessen zentral ist. Forschung und Wissenschaft 
sind in den letzten 30 Jahren aus einer peripheren Tätigkeit und einer gesellschaftlich insti-
tutionellen Aufgabe mit Prestige, aber wenig Wirksamkeit zu einem zentralen Movens und 
Agens geworden. ALLE gesellschaftlichen Herausforderungen können nur mit Wissenschaft 
bewältigt werden: Wissenschaft als grundlegende Erforschung der Welt, Wissenschaft als An-
wendung, Wissenschaft als Technik, Wissenschaft als Bewertung der Folgen wissenschaftlich-
technischer Innovation und Intervention. 

Es gibt keine Alternative zu der Tatsache, dass Forschung, wissenschaftliche Vermittlung und 
die Anwendung von Wissenschaft und Forschung zum primären gesellschaftlichen Sektor 
avanciert sind. 

Die neue Wissenschaftsorientierung der Menschheit kennt wie die großen Umwälzungen frü-
herer Jahrhunderte kein Zurück. Im Gegensatz zu manchen Umbrüchen der Geschichte zeigt 
sie viele neue Möglichkeiten und Lösungen. „Tomorrow – Die Welt ist voller Lösungen“ titelt 
ein kürzlich produzierter Film von Cyril Dion. Der Filmtitel bringt zum Ausdruck, dass es in den 
gegenwärtigen Diskursen eine insbesondere im Hinblick auf die Chancen, die in Wissenschaft 
und Forschung stecken, falsche pessimistische Orientierung gibt. Eine innovative Forschung 
bedeutet eine Vermehrung der Zahl wichtiger Fragen und das Aufzeigen unendlich vieler 
Lösungsmöglichkeiten. Entgegen der landläufigen Vorstellung, dass Spiel- und Gestaltungs-
räume in der aktuellen Phase der Modernisierung kleiner werden, zeigt es sich, dass eine große 
Zahl von Lösungsmöglichkeiten gegeben ist, entsteht und entwickelt werden kann. 

Die Probleme, mit denen die Welt lokal, national, auf europäischer Ebene und global konfron-
tiert ist, zeigen aber auch, dass die überkommenen Bilder einer auf Wachstum orientierten 
Wirtschaft, aber auch gesellschaftliche Modelle, die auf „mehr desselben“ setzen, kritikwür-
dig sind. Die wissenschaftlich-intellektuelle Produktion einer neuen „Moderne“ in den Zeh-
nerjahren des 21. Jahrhunderts zeigt, dass die Forschung selbst, aber auch die Menschen, die 
sich für forschungsbasierte Wege in Richtung einer nachhaltigen, Ressourcen sparenden Wirt-
schaft einsetzen, mehr werden, und dass deren Vorschläge und Projekte zunehmend Interesse 
und Gehör finden. 

Wissenschaft findet in den Universitäten, Akademien und Forschungsgesellschaften, aber 
auch in außeruniversitären Institutionen, häufig auch in informellen Gruppierungen junger 
Menschen, die sich international über die digitalen Medien vernetzen, statt. Die Forschungs-
förderung der Kulturabteilung der Stadt Wien setzt auf die Unterstützung von Projekten in 
den großen Institutionen, den 20 Universitäten, Privatuniversitäten und Fachhochschulen. Mit 
ihnen kooperiert die Stadt Wien exzellent, indem sie ein System von Förderungsinstrumen-
ten entwickelt hat, das die Wirkung der hohen Schulen in die Gesellschaft und in die medialen 
Öffentlichkeiten unterstützt. Die Kulturabteilung der Stadt Wien fördert aber auch außeruni-
versitäre Institutionen, die der Offenheit und Freiheit jener Bildungseinrichtungen der Er-
wachsenenbildung entsprechen, die für die Entfaltung der Wiener Moderne des Fin de Siècle 
grundlegend waren. 

Die Universitäten und die Vielfalt außeruniversitärer Tätigkeit bilden in Wien häufig ein Amal-
gam, das dazu beiträgt, dass Wissenschafts- und Kulturdiskurse in Wien wichtiger werden. 
Dieser Sachverhalt ist vermutlich dafür verantwortlich, dass die Bundeshauptstadt Wien in 
den letzten 20 Jahren – die Eröffnung des Universitätscampus Altes Allgemeines Krankenhaus 
war eine Zäsur – sich zu einer Universitätsstadt entwickelt hat. Aus diesem Grund widmet 
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der Wissenschaftsbericht 2015 aus Anlass von vier Universitätsjubiläen der Universitätsstadt 
Wien das Kapitel „Bilanzierungen“. 

Die Wissenschaftsförderungstätigkeit der Kulturabteilung umfasst die Unterstützung bedeu-
tender wissenschaftlicher Institutionen wie zum Beispiel die Österreichische Akademie der 
Wissenschaften; aber auch mittlere und kleine Forschungsgesellschaften und Vereine werden 
bei ihrem Vorhaben unterstützt, Projekte mit originellen Recherchen und Interpretationen 
der politischen, gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und kulturellen Welt zu realisieren. Die 
Förderungen der Stadt Wien ermöglichen im Verbund mit jenen der großen Institutionen, die 
leistungsfähige und sichtbare Wissenschafts- und Forschungsstadt Wien zu gestalten und zu 
entwickeln. Auch kleinere Förderungen spielen dabei eine wichtige Rolle, zum Beispiel im Be-
reich von Publikationsförderungen – wissenschaftliche Veröffentlichungen sind immer noch 
das zentrale Instrument der Darstellung wissenschaftlicher Exzellenz. 

Das Kapitel Wissenschaftsförderung bietet neben der Vorstellung geförderter Institutio-
nen eine Darstellung der Förderung von Druckkosten und kleinen Projekten (nur in der Web-
Version), des wissenschaftlichen Nachwuchses, von Stiftungsprofessuren und der Wiener 
Fachhochschul-Förderung. Unter „Wiener Geistesblitze“ werden die Wissenschafts- und For-
schungspreisträgerInnen des Jahres 2015 angeführt. 

Kriterien der Evaluierung und Bewertung 
Bei der Bewertung der eingereichten Projekte finden folgende Kriterien Anwendung: 

• Qualifikation der ProjektwerberInnen: Aus den vorliegenden Unterlagen muss ersichtlich 
sein, dass sich die FörderungswerberInnen auf dem aktuellen Stand der Erkenntnisse ihres 
Faches und des eingereichten Projektes befinden. 

• Qualifikation des Projektes: Aus den vorliegenden Unterlagen muss ersichtlich sein, dass 
sich das Projekt mit aktuellen und innovationsträchtigen Fragen beschäftigt. 

• Die zu fördernden Projekte sollen – wenn es die wissenschaftliche Disziplin erlaubt – einen 
Bezug zu konkreten Wiener Problemen oder Wiener Forschungsfragen haben. 

• Auch unkonventionelle Projekte, die interessante neue und originelle Perspektiven auf Pro-
bleme und Fragen eröffnen, und die an ihren Gegenstand völlig unorthodox herangehen, 
haben eine Chance, gefördert zu werden. 

Hubert Christian Ehalt 
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GROSSE FORSCHUNGSGESELLSCHAFTEN 

• Österreichische Akademie der Wissenschaften (ÖAW) 

• Architekturzentrum Wien (Az W) 

• Ludwig Boltzmann Gesellschaft (LGB) 

• Dokumentationsarchiv des Österreichischen Widerstandes (DÖW) 

• Forschungsinstitut „Urban Management and Governance“, WU (Wirtschaftsuniversität Wien) 

• Gesellschaft zur Förderung des Forschungsinstitutes für Wildtierkunde und Ökologie (FIWI) 

• Institut für die Wissenschaften vom Menschen (IWM) 

• Wiener Wiesenthal Institut für Holocaust-Studien (VWI) 

Österreichische Akademie der Wissenschaften (ÖAW) 
www.oeaw.ac.at 

Die Stadt Wien förderte im Berichtsjahr 29 Forschungsprojekte mit Wien-Schwerpunkt, die 
von Instituten, Kommissionen und Mitgliedern der Österreichischen Akademie der Wissen-
schaften durchgeführt wurden. Neben langzeitlich angelegten Editions-, Datenerhebungs-
und Quellenerschließungsprojekten sind darunter mehrere Publikationen und vielfältige Ver-
anstaltungen. 

Austrian Centre for Digital Humanities (ACDH) 

Totenkult und Jenseitsvorsorge in Wien – Barocke Bruderschaftsschriften als Forschungs
gegegenstand der digitalen Geisteswissenschaften 
Fokus 2015: Linguistische Bearbeitung der Textdaten zur „Kaiserlich-Königlichen Toten-
bruderschaft“. 

Institut für Demographie 

Realisierung von Kinderwünschen in Wien 
Soziodemographische Studie zu den ausschlaggebenden Faktoren für die Realisierung von 
Kinderwünschen. 

Institut für Kulturwissenschaften und Theatergeschichte 

Bringing Together Divided Memory. Die Tschechoslowakei, der Nationalsozialismus und die 
Vertreibung der deutschsprachigen Bevölkerung 
Ein österreichisch-tschechisch-slowakisches Interview- und Ausstellungsprojekt 

Bruchlinien und Kontinuitäten. Die Österreichische Akademie der Wissenschaften im 
20. Jahrhundert 
Projektmodul: „Gedenkbuch für die Opfer des Nationalsozialismus an der Akademie der 
Wissenschaften in Wien“ 
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 Das Wiener Kärntnertortheater im zentraleuropäischen Kontext (1728–48) 

Das Projekt wurde auf den zentraleuropäischen Raum ausgeweitet. Es konnten zahlreiche 
Libretti und Partituren bibliographisch erfasst werden. 

Musik und Antisemitismus. Carl Goldmark (1830–1915): Leben und Rezeption 
Erstellung eines transdisziplinären Sammelbandes der internationalen Konferenz zu Carl 
Goldmark (27. bis 29. November 2014). 

Wiener WittgensteinAusgabe 
Editionsprojekt des philosophisch-literarischen Nachlasses von Ludwig Wittgenstein. 

Erforschung und Aufarbeitung des Kriegsendes 1945 in Wien und Österreich 
Vorarbeiten für die Gestaltung der Ausstellung „41 Tage. Kriegsende 1945 in Wien und 
Österreich“ (29. März bis 5. Juli 2015, Äußeres Burgtor der Wiener Hofburg, Heldendenkmal). 

Institut für kunst und musikhistorische Forschungen 

DEMOS – Daten zur Erforschung der Musik in Österreich 
Erweiterung um eine Teildatenbank, die die Studierenden der Musikwissenschaft an der
�
Universität Wien der Jahre 1856 bis 1927 erfasst.
�

Habsburgische Repräsentation in der Frühen Neuzeit (Bilddatenbank)
�
Das Projekt zur Bau- und Funktionsgeschichte der Wiener Hofburg beleuchtet, wie Werke der
�
bildenden Kunst und Architektur zwischen 1500 und 1800 habsburgische Repräsentationsstra-
tegien erkennen lassen.
�

Neue SchubertAusgabe 
Erstellung einer vernetzten Datenbank der ca. 750 weltweit verstreuten Autographen 
Schuberts. 

Institut für Mittelalterforschung 

Edition der Inschriften der Stadt Wien 
Modul: Die Inschriften des Stephansdoms I (bis 1520) 

Institut für Neuzeit und Zeitgeschichtsforschung 

Edition der Ministerratsprotokolle (MRP)
�
Bd. 7–18 (Teil 3, Bd. 13–18) der Regierung Figl
�

Empires to be remembered 
Großangelegtes interdisziplinär ausgerichtetes wissenschaftliches Symposium zum Thema 
vergessener Großreiche an der ÖAW (24. bis 28. November 2015). 

Institut für Orientalische und Europäische Archäologie 

10th International Conference for the Archaeology of the Ancient Near East (ICAANE) 
Vorbereitung der Konferenz 
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Institut für Schallforschung 

Die österreichische Standardaussprache Wiens in Kontakt mit der deutschen Standard
aussprache 
SprecherInnen aus Deutschland stellen die größte AusländerInnengruppe in Wien dar. Es wird 
untersucht, ob und inwieweit sich die deutsche und österreichische Standardaussprache be-
einflussen. 

Institut für Sozialanthropologie 

Franz Heger (1853–1931) – Eine Rückbesinnung. Weltstadt Wien im internationalen 
Wissenschaftskontext 
Anknüpfung an die Forschungen des bedeutenden Wiener Anthropologen hinsichtlich der 
unerforschten Symbolik und Muster der Bronzegongs im Wiener Weltmuseum. 

Wiener Hadschis. Die Pilgerfahrt nach Mekka als Beispiel für Diversität und Mobilität 
Das Forschungsprojekt geht der Frage nach, wie Wiener Muslime ab Mitte des 20. Jahrhun-
derts die Pilgerfahrt nach Mekka organisiert und welche Rolle dabei muslimische Vereine 
gespielt haben. 

Institut für Stadt und Regionalforschung 

Understanding Public Spaces. Eine Anleitung zur Analyse und zum Verständnis des urbanen 
öffentlichen Raumes 
Erstellung eines transdisziplinären Lehrbuchs, das am Beispiel Wiens Methoden und Konzepte 
für Funktionen und Einflussfaktoren des öffentlichen Raums in Städten zur Verfügung stellt. 

Institut für vergleichende Medien und Kommunikationsforschung 

Wende in der Wahlkommunikation? Die Rolle von Facebook im Wiener Gemeinderatswahl
kampf 2015 
In dieser Studie wird die aufstrebende Bedeutung analysiert, die den „neuen“ sozialen 
Medien in der politischen Kommunikation zugeschrieben wird. 

Kommission für Astronomie 

Kometenschweife, Polarlicht, Protuberanzen. Magnetische Kräfte formen faszinierende 
Gebilde im All 
Abendvortrag von Professor Gerhard Haerendel am 25. November 2015. 

Kommission für Interdisziplinäre Ökologische Studien (KIÖS) 

Die Auswirkungen von Industrialisierung und Urbanisierung auf Donaufischfauna, Fischerei 
und Fischkonsum im Wien des späten 19. und frühen 20. Jahrhunderts 
Das Ziel des umwelthistorisch orientierten Projekts ist, die Entwicklung der Wiener Donau-
fischfauna vor dem Hintergrund der Regulierung des Flusses, neuer fischereilicher Praktiken 
und der Bedeutung der Donaufischfauna als Nahrungsressource zu untersuchen. 
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Historische Waldnutzungsformen in Wien und ihre Auswirkungen auf den aktuellen 
Standortszustand 
Die Untersuchung historischer Nutzungsformen des Wiener Waldes und ihrer Auswirkungen 
auf die heutige Vegetation verspricht wertvolle Informationen für aktuelle Herausforderun-
gen, wie Biomasseproduktion und Biodiversität. 

Lebensstile Wiener Arbeiterhaushalte vor, im und nach dem Ersten Weltkrieg 
Den Gegenstand dieses Projekts bilden alltägliche (Über-)Lebensstile Wiener Arbeiterhaus-
halte. Der Untersuchungsfokus liegt auf der Ernährung. Die Methode orientiert sich an der Le-
bensstilanalyse nach Pierre Bourdieu. Die Datengrundlage bilden zeitgenössische Erhebungen 
von Haushaltsbudgets. 

Kommission „The North Atlantic Triangle:
�
Social and Cultural Exchange between Europe, the USA and Canada“
�

Exiles, Returnees and their Impact in Austria (and Central Europe) 
Internationale Konferenz vom 24. bis 26. April 2015 

Kommission für Rechtsgeschichte Österreichs 

Gerichtsvielfalt in Wien. Untersuchungen zum Werden des modernen Gerichtsbegriffs 
Internationale Tagung am 11. und 12. Dezember 2015 

Professor Gottfried Brem 
wirkliches Mitglied der mathematisch-naturwissenschaftlichen Klasse 

Von den Prunkrössern bis zu den Wiener Fiakern. Wiener Pferdekultur aus Sicht der Tierzucht 
und Veterinärmedizin 
Buchprojekt, das Wien als Stadt der Pferde in den Mittelpunkt stellt. 

Professor Leopold Rosenmayr 
wirkliches Mitglied der philosophisch-historischen Klasse 

Gegenüberstellungen von „Torheit“ als Leitgedanken des Humanismus gegenüber der 
„Weisheit“ in der europäischen Kunst ab dem 15. Jahrhundert 
Eine multidisziplinäre philosophische Studie. 

Österreichische Akademie der Wissenschaften 

World Academy of Sciences (TWAS)
�
Jahrestagung an der ÖAW vom 18. bis 21. November 2015
�



 

 
 
 

 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

 
 

 
 

 
 

Architekturzentrum Wien (Az W) 
www.azw.at 

Die Sammlung des Az W 

Dokumentations und Forschungsabteilung 
Das Az W sieht seine Aufgabe darin, eine fundierte wissenschaftliche Auseinandersetzung mit 
Stadt, Architektur und Gestaltung zu ermöglichen. Daher wurden bereits bei der Gründung 
folgende Ziele formuliert, die nach wie vor gelten: Architektur präsentieren, diskutieren, pu-
blizieren und auch archivieren. Die Sammlung des Az W – ein intern wie extern gern genutzter 
Wissenspool – besteht aus dem Achleitner Archiv, aus einer Sammlung von Einzelprojekten 
und aus Vor- und Nachlässen von ArchitektInnen. Ergänzt durch eine öffentlich zugängliche 
Fachbibliothek ist ein Ort geboten, an dem Informationen über Architektur vernetzt erfasst 
sind und den BenutzerInnen für wissenschaftliche Forschung und Recherche zur Verfügung 
stehen. Das Spektrum der Auskunft Suchenden ist breit gestreut – von interessierten Laien 
über institutionelle und akademische Forschungsanfragen bis hin zu kommerziellen Nachfra-
gen. Im Jahr 2015 wurden ca. 300 Recherche-Anfragen bearbeitet. 

Das Az W ist als Anlauf- und Schnittstelle für spezifische und vernetzte Informationen nicht 
nur österreichweit die einzige Institution, die sich der intensiven Aufarbeitung und Bewahrung 
der Architekturgeschichte dieses Landes widmet, sondern auch der relevante österreichische 
Ansprechpartner im internationalen Netzwerk vergleichbarer Institutionen. Seit mehr als zehn 
Jahren betreibt das Architekturzentrum Wien eine aktive Sammlungspolitik – mit Fokus auf 
die österreichische Architektur nach 1945. 

© Hertha Hurnaus 

Sammlung von Vor und Nachlässen 
Die Erforschung und Erhaltung von Vor- und Nachlässen österreichischer ArchitektInnen, 
die eine gesellschaftlich und kulturhistorisch relevante Dimension haben, gehört zum unver-
zichtbaren Bestandteil der Sammlung und ist eine der schwierigsten und kostenintensivsten 
Aufgaben. Im Jahr 2015 konnte zum Beispiel für die bislang meistbesuchte Ausstellung des 
Az W, die sich dem Planungs- und Baugeschehen in Wien in der Zeit des Nationalsozialis-
mus widmete („Wien. Die Perle des Reiches“ Planen für Hitler), aus dem Vollen geschöpft 
werden. Viele der in der Ausstellung gezeigten Objekte stammen aus Vor- und Nachlässen, 
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die in der Sammlung des Architekturzentrums Wien aufbewahrt und erforscht werden. Einer 
der wichtigsten Neuzugänge des Jahres 2015, der auch für diese erstmalige Aufarbeitung 
der regen NS-Planungstätigkeit in Wien eine Rolle spielte, war der Nachlass des österrei-
chischen Architekturdoyens Roland Rainer. Da die Zahl der Vor- und Nachlässe aufgrund der 
ausgezeichneten Reputation des Az W auf diesem Gebiet stetig anwächst, sind die nächsten 
Jahre von der großen Aufgabe ihrer detaillierten Aufarbeitung geprägt – ein Vorhaben, das 
parallel zu den sonstigen Tätigkeiten des Archivs bereits mit viel Engagement in Angriff ge-
nommen wurde. Ein langfristiges Ziel ist eine umfassende Sammlung der „Österreichischen 
Architektur des 20. und 21. Jahrhunderts“. 

Neuzugänge 2015 
Bernstein/Pieler (Dieter Bernstein, Jg. 1941, Erich Pieler, Jg. 1947), Luigi Blau (Jg. 1945), Erich 
Boltenstern Senior (1896–1991), Franz Fehringer (Jg. 1928), Fritz Gerhard Mayr (Jg. 1931), 
Ernst Plojhar (Jg. 1920), Roland Rainer (1910–2004), Wolfdietrich Ziesel (Jg. 1934) 

© Margherita_Spiluttini 

Margherita Spiluttini Fotoarchiv 
2015 wurde das Fotoarchiv von Margherita Spiluttini in die Sammlung des Az W aufgenom-
men. Ihr Gesamtwerk setzt einen neuen Sammlungsschwerpunkt, den der Architekturfotogra-
fie. Das Fotoarchiv von Margherita Spiluttini ist eine der wichtigsten Sammlungen zum Archi-
tekturschaffen in Österreich von 1980 bis 2005. 

Achleitner Archiv 
Friedrich Achleitner hat in akribischer Kleinarbeit im Laufe von 40 Jahren ein einzigartiges 
Architekturarchiv geschaffen. Das 1999 von der Stadt Wien angekaufte und dem Az W zur 
Aufbereitung und wissenschaftlichen Weiterbearbeitung übergebene Archiv, die wohl be-
deutendste Sammlung zur österreichischen Architekturgeschichte des 20. und 21. Jahrhun-
derts, wird kontinuierlich erweitert und steht allen Architekturinteressierten für Recherchen 
zur Verfügung. 

Sammlung von Einzelprojekten 
Gesammelt werden herausragende Einzelprojekte, die die Entstehungsbedingungen und / 
oder Geschichte der jeweiligen Architekturrealisierung dokumentieren und aufzeigen. Die 
diskursive Auseinandersetzung mit dem Machen und Entstehen von Architektur steht im 
Zentrum. 



 

  
 

  

  

 

 

   
 

 

 
 

 
  

 

© Margherita_Spiluttini 

Wissenschaftliche Projekte 

Kooperationen des Az W mit Universitäten bzw. mit externen ForscherInnen 

• Monika Kus: Inventarisierung des umfangreichen Nachlasses von Günther Domenig im Zuge 
ihrer Dissertation über den Grazer Architekten, Institut für Kunstgeschichte, Universität 
Wien 

• Doris Lobersiner: Diplomarbeit über den im Az W befindlichen Nachlass des Architekten 
Ferdinand Kitt, Institut für Kunstgeschichte, Universität Wien 

• Theresa Fierlinger: Diplomarbeit über die Per Albin Hansson Siedlung West (Az W Bestand 
Nachlass Eugen Wörle), Abteilung für Architektur- und Kunstgeschichte, Institut für Kunst-
geschichte, Bauforschung und Denkmalpflege, TU Wien 

• Peter Peternell: Diplomarbeit über die Verbauung und Neugestaltung des Nibelungenge-
ländes Melk (Az W Bestand Nachlass Eugen Wörle), Abteilung für Architektur- und Kunst-
geschichte, Institut für Kunstgeschichte, Bauforschung und Denkmalpflege, TU Wien 

• Therese Dvorak: Diplomarbeit über das Espresso Arabia am Kohlmarkt (Az W Bestand 
Nachlass Oswald Haerdtl), Abteilung für Architektur- und Kunstgeschichte, Institut für 
Kunstgeschichte, Bauforschung und Denkmalpflege, TU Wien 

• Aus- und Fortbildung von wissenschaftlichem Nachwuchs in Kooperation mit dem Erasmus-
Programm (PraktikantInnen in Archiv und Sammlung) 

Wiener Architektenlexikon: 1770 bis 1945 
Mit dem Architektenlexikon liegt ein umfassendes Nachschlagewerk zu ArchitektInnen, 
BaumeisterInnen, StädteplanerInnen und TheoretikerInnen vor, deren Wirken das Stadtbild 
Wiens bis heute prägt. Aufgenommen wurden jene österreichischen oder internationalen Ar-
chitekturschaffenden, die in Wien mehrere Projekte oder zumindest ein öffentliches Monu-
mentalgebäude realisieren konnten, sowie jene ArchitektInnen, die vorwiegend als LehrerIn-
nen oder TheoretikerInnen wirksam waren. Das Lexikon steht nun mit rund 1 050 Eintragungen 
BenutzerInnen aus Wissenschaft und Forschung, dem Denkmalschutz und der Stadtplanung, 
aber auch Studierenden und der interessierten Öffentlichkeit zur Verfügung. 
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Az W online 

Baudatenbank – zeitgenössische Architektur in Österreich 
Seit 1997 kuratiert das Architekturzentrum Wien die österreichweite Bauwerksammlung in-
nerhalb von nextroom und veröffentlicht im wöchentlichen Rhythmus aktuelle Bauwerke mit 
allen relevanten Projektinformationen inklusive Bild- und Planmaterial. In Zusammenarbeit 
mit „nextroom – architektur im netz" wurde eine interaktive Datenbankstruktur entwickelt, 
die sich auf Bauten in Österreich konzentriert und die zugehörigen Informationen wie Texte, 
Bilder, Pläne, Biographien, Adressen etc. anbietet. Die Bauwerksbeschreibungen bieten de-
taillierte Informationen zu den Projekten. Das Az W recherchiert vor Ort in Kontakt mit den 
PlanerInnen. Dieser Reality Check stellt sicher, dass die Projektbeschreibungen den tatsäch-
lich gebauten Gegebenheiten entsprechen, die sich in der Regel von den Rendering-Ansichten 
und Werbetexten unterscheiden, mit denen Projekte während der Planungsphase – und häufig 
auch darüber hinaus – beworben werden. Die Auswahl der Projekte bildet das breite Spektrum 
der Architektur ab und reicht von Großprojekten wie U-Bahnstationen und Krankenhäusern 
über Wohnbauten und Konzerthallen bis hin zu kleinen Preziosen wie Wohnungsumbauten 
und Bars. Die Neuzugänge werden auch auf der Az W Website gelistet. Die „Backlist“ bietet 
einen Überblick aller vom Az W innerhalb eines Jahres veröffentlichten Bauwerke. Aktuell sind 
2 488 Projekte in der Sammlung des Az W auf nextroom.at online abrufbar. 2015 gab es insge-
samt 68 Neuzugänge. 

Datenbank – Sowjetmoderne 1955–1991 
Entstanden im Zuge eines dreijährigen Forschungsprojekts (2009–2012) des Az W, das die 
lokalen Besonderheiten sowjetischen Baugeschehens in Form einer Ausstellung, einer Pub-
likation und eines Kongresses präsentierte und diskutierte, umfasst die Datenbank mehr als 
650 Bauwerke und Stadtplanungsprojekte, die in den Jahren 1955 bis 1991 in den 14 ehemali-
gen Sowjetrepubliken (außer Russland) projektiert und gebaut wurden. Für ForscherInnen und 
InteressentInnen ist die Datenbank nun auch online zugänglich: 
http://wiki.azw.at/sovietmodernism_database/home.php 

Das Gold des Az W – Sammlungseinblick Online 
Seit der Jubiläumsausstellung „Das Gold des Az W. Die Sammlung“ im Jahr 2013 kann man sich 
über die Vielfalt der Sammlung des Az W auch online einen ersten Eindruck verschaffen: 
http://gold.azw.at/fmi/iwp/cgi?-db=AzW_GOLD&-loadframes 



 
 
  

 

 
 
 

 

 
 
 

 

 

Ludwig Boltzmann Gesellschaft (LGB) 
www.lbg.ac.at 

Die Ludwig Boltzmann Gesellschaft (LBG) ist der Forschungsinkubator im Bereich Health 
Sciences in Österreich und betreibt 18 Forschungsinstitute (LBI) und -cluster (LBC). Die LBG 
steht mit ihrem Motto „Forschung für Menschen“ für die Behandlung gesellschaftsrelevanter 
Forschungsfragen. 

Highlights 2015 

Zwei neue LBI forschen zukünftig unter dem Dach der LBG 
Neue Forschungsschwerpunkte sind seltene und nichtdiagnostizierte Erkrankungen sowie an-
gewandte Diagnostik. Im Rahmen des alljährlichen „LBG Weinherbst“ im Wiener Raiffeisen-
haus präsentierte die Ludwig Boltzmann Gesellschaft das Ergebnis der vierten Ausschreibung 
zur Gründung neuer Ludwig Boltzmann Institute, die im Vorjahr gestartet wurde. Dabei konn-
ten die Antragskonsortien um die Wissenschafter Kaan Boztug und Markus Mitterhauser das 
anspruchsvolle internationale Auswahlverfahren mit ihren Forschungsprogrammen für sich 
entscheiden. Im Jahr 2016 werden die zwei neuen LBI ihren Betrieb aufnehmen: LBI for Rare 
and Undiagnosed Diseases (Boztug) und LBI for Applied Diagnostics (Mitterhauser). 

Der Forschungsschwerpunkt des LBI RUD wird auf der Entschlüsselung von seltenen Erkran-
kungen der Blutbildung, des Immunsystems und des Nervensystems liegen – diese Arbeiten 
werden nicht nur die Basis für die Entwicklung von personalisierten Therapieansätzen für die 
unmittelbar Betroffenen bilden, sondern darüber hinaus einzigartige und neuartige Einblicke 
in die Humanbiologie liefern. 
Der wissenschaftliche Fokus des LBI AD liegt im Bereich einer innovativen und verbesserten 
Krebsdiagnostik, die es ermöglicht, optimale Therapien anzuwenden und den Erfolg der The-
rapie möglichst früh abzuschätzen. 

Kaan Boztug, Markus Mitterhauser 
© Ludwig Boltzmann Gesellschaft/ 
APA-Fotoservice/Preiss 

Open Innovation in Science:
�
Einbindung der Bevölkerung in die Wissenschaft brachte neue Erkenntnisse
�
Die LBG plant gezielte Maßnahmen zur Erforschung psychischer Erkrankungen 
Im Rahmen des für Europa einzigartigen Open-Innovation-Projekts „Reden Sie mit!“ hat die 
LBG PatientInnen, Angehörige und betreuende Fachleute in die Generierung von Forschungs-
fragen eingebunden (Crowdsourcing Research Questions in Science). Die Basis hierfür bil-
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dete die Dialogplattform www.redensiemit.org, die Anfang 2015 eingerichtet wurde. Dort 
wurden von Mitte April bis Anfang Juli 2015 400 hochwertige Beiträge von Betroffenen, An-
gehörigen, ÄrztInnen, TherapeutInnen und anderen ExpertInnen zur Fragestellung „Welche 
Fragen zu psychischen Erkrankungen soll die Wissenschaft Ihrer Meinung nach aufgreifen?“ 
eingereicht. Insgesamt erreichte www.redensiemit.org knapp 20 000 BesucherInnen aus über 
80 Ländern. 

Unabhängig von wirtschaftlichen In-
teressen und unter strengem Daten-
schutz wurden die Beiträge ausgewer-
tet. Als erste Ergebnisse wurden drei 
Themenfelder identifiziert, deren Er-
forschung für die Community jener, 
die sich an „Reden Sie mit!“ beteiligt 
haben, besonders dringlich ist und deren 
Bedeutsamkeit auch von den ExpertIn-
nen der Fachjury bestätigt wurde: die 
psychische Gesundheit von Kindern und 
Jugendlichen, die Entstigmatisierung 
von psychischen Erkrankungen sowie der 
Themenbereich Versorgungsforschung. 
Im Jahr 2016 soll eine Überführung der 
Ergebnisse in konkrete Forschungsakti-
vitäten stattfinden. 

© Studio Q 

LBG unterzeichnet „Allianz für Responsible Science“ 
Das Memorandum hat zum Ziel, eine „forschende Bewegung“ im ganzen Land zu generieren 
und die Bevölkerung für die Leistungen und die Bedeutung der Forschung zu begeistern. 
Entstanden ist diese Allianz im Rahmen des Schwerpunkts „Responsible Science – Wissen-
schaft und Gesellschaft im Dialog“ des Bundesministeriums für Wissenschaft, Forschung und 
Wirtschaft (BMWFW). Als eine der ErstunterzeichnerInnen des dazugehörigen Memorandums 
bekennt sich auch die LBG zur Integration dieses Ansatzes in die bestehende Arbeit. Dass dies 
in der LBG bereits erfolgreich umgesetzt wird, zeigt das Open-Innovation-in-Science-Projekt 
„Reden Sie mit!“, bei dem Bürgerinnen und Bürger aktiv in den Wissenschaftsprozess einbe-
zogen wurden. 

LBG Vorstandsmitglied Helmut  
Miernicki unterzeichnet das  
Memorandum of Understanding  
für die LBG 
© BMWFW/Martin Lusser 



 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
  

 

 

LBG wird Kooperationspartner bei „Wissenschaft im Dialog“ 
Neue Partnerschaft für die Wissenschaftskommunikation 
Im Zuge des Open-Innovation-in-Science(OIS)-Projekts der LBG wurde mit Unterstützung 
durch „Wissenschaft im Dialog“ (WID) OIS auch in Deutschland wichtigen Teilöffentlichkei-
ten bekannt. Um diese erfolgreiche Zusammenarbeit auch für zukünftige Projekte zu fixieren, 
trat die LBG als erste österreichische Institution der deutschen Gemeinschaftsinitiative, zu 
der unter anderen die Deutsche Forschungsgemeinschaft, die Max-Planck-Gesellschaft und 
die Robert-Bosch-Stiftung zählen, als Kooperationspartnerin bei. Das Ziel von WID ist, das 
Netzwerk im Bereich der Wissenschaftskommunikation im deutschsprachigen Raum sowie 
den Dialog zwischen Wissenschaft und Öffentlichkeit weiter zu stärken. Beide Institutionen 
möchten durch die Partnerschaft gemeinsam neue Formate der Wissenschaftskommunikation 
entwickeln und sich besonders in den Bereichen Open Science, Open Innovation und Citizen 
Science austauschen. 

Wolfgang Neubauer ist Wissenschafter des Jahres 
Der Archäologe Wolfgang Neubauer wurde Österreichs „Wissenschafter des Jahres 2015“. 
Der Klub der Bildungs- und Wissenschaftsjournalisten würdigte mit der Auszeichnung vor 
allem die Vermittlungsarbeit des Leiters des LBI für Archäologische Prospektion und Virtuel-
le Archäologie. Mit der Auszeichnung wollen die Bildungs- und Wissenschaftsjournalisten vor 
allem das Bemühen von ForscherInnen würdigen, ihre Arbeit und ihr Fach einer breiten Öffent-
lichkeit verständlich zu machen und damit den Stellenwert der österreichischen Forschung zu 
heben. 

Wolfgang Neubauer 
© Roland Ferrigato 
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Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstandes (DÖW) 
www.doew.at 

Das DÖW ist Bibliothek und Archiv, Erinnerungsort und Museum, Forschungsstätte, Begeg-
nungsort und Beratungsstelle. Ein wichtiges Anliegen des Lern- und Gedenkorts DÖW ist, 
Wissen über den Nationalsozialismus und seine Mechanismen zu vermitteln, um daraus für Ge-
genwart und Zukunft zu lernen. 

Forschungsstätte 

Als Archiv und Forschungsstätte versteht sich das DÖW als Schnittstelle zu Wissenschaft und 
einer breiteren Öffentlichkeit; die Themen reichen von der Ersten Republik, Widerstand und 
Verfolgung im Nationalsozialismus, Holocaust, Roma und Sinti, Medizin im Nationalsozialis-
mus, Exil, über Nachkriegsjustiz bis zum Rechtsextremismus heute. Auf dem Gebiet der elek-
tronischen Erfassung und Verarbeitung von Personendaten von NS-Opfern leistet das DÖW 
Grundlagenarbeit für zeithistorische Projekte, seine sukzessive seit den frühen 90er-Jahren 
erstellten Datensammlungen umfassen mittlerweile mehr als eine Million Einzeleinträge. 

2015 wurde die Überprüfung, Korrektur und Ergänzung der Datenbank „Auswandererkartei“ 
der Israelitischen Kultusgemeinde Wien (rund 90 000 Personen) abgeschlossen. Im selben 
Jahr wurden im Auftrag des Nationalfonds der Republik Österreich für Opfer des Nationalso-
zialismus für die Neugestaltung der Österreichischen Gedenkstätte im Staatlichen Museum 
Auschwitz-Birkenau die Daten von knapp 17 000 österreichischen Auschwitz-Häftlingen zu-
sammengestellt (da vor allem für die ungarischen Transporte des Jahres 1944 keine ausrei-
chenden Quellen überliefert sind, ist allerdings von einer etwas höheren Zahl auszugehen). 

Als außeruniversitäre Forschungseinrichtung kooperiert das DÖW eng mit der universitären 
Zeitgeschichtsforschung sowie zahlreichen Institutionen des In- und Auslandes. Das DÖW ist 
in Überlegungen zur Erarbeitung eines digitalen Quellennetzwerks zur Geschichte der Roma 
und Sinti in Zentraleuropa eingebunden. In diesem Zusammenhang tagte eine international 
besetzte Gesprächsrunde von Fachleuten im November 2015 im DÖW. Ein in Kooperation mit 
der Medizinischen Universität Wien organisiertes Symposium im April 2015 – Austrian Phy-
sicians and National Socialism – präsentierte neue Ergebnisse zur Rolle der österreichischen 
Medizin im Nationalsozialismus. 

Diskurs und Vermittlung 

Das DÖW ist auch ein Ort für Diskurs und Debatten und bietet mit seinem Veranstaltungsraum 
in der Dauerausstellung nicht zuletzt jungen WissenschafterInnen ein Forum für ihre Projekt-
und Publikationspräsentationen. Im Lauf des Jahres 2015 kamen über 15 000 Interessierte zu 
den verschiedenen Ausstellungsorten und Veranstaltungen des DÖW. 

Frische Akzente setzt die neue Ausstellungsreihe „DÖW punktuell“ mit wechselnden Sonder-
schauen in der Dauerausstellung des DÖW. 2015 wurde gezeigt: „Was bleibt. Fragmente einer 
fortwährenden Vergangenheit“, gestaltet von der Künstlerin Marika Schmiedt über die Ge-
schichte ihrer Familie, die exemplarisch für die Verfolgung der österreichischen Roma und Sinti 
steht; „Wo Unrecht zu Recht wird, wird Widerstand zur Pflicht“ (Bert Brecht) in Erinnerung 
an die Katholikinnen und Katholiken im Widerstand gegen den Nationalsozialismus; „Lob des 
Ungehorsams“ zum Widerstand gegen das NS-Regime; „‚Das Volk sitzt zu Gericht‘. Österrei-
chische Nachkriegsjustiz 1945 bis 1948 im Spiegel der Zeitungsberichterstattung“. 



 

 
 
 

 
 

 
 
  

 

 

  

  

Ausstellung von Marika Schmiedt  
im DÖW zur Verfolgung der   
österreichischen Roma und Sinti.  

Ausstellung zum Widerstand gegen das NS-
Regime im neuen Raum der Stille am Wiener  
Hauptbahnhof. © DÖW (beide Bilder) 

Neue Publikumsschichten wurden durch die Zusammenarbeit mit den Wiener Festwochen und 
dem Team von Into The City erreicht: Im Rahmen des Projekts „Hotel Metropole. Der Erinne-
rung eine Zukunft geben“ setzten sich KünstlerInnen, ZeitzeugInnen und HistorikerInnen auch 
mit dem Sitz der Gestapo-Leitstelle Wien auseinander. Im DÖW selbst wurden unter regem 
öffentlichen Interesse Kunstwerke gezeigt: „Unvergessen – Künstlerische Positionen aus der 
Sammlung des DÖW“ (KuratorInnen: Günther Holler-Schuster, Ursula Schwarz). 

Historisch-politische Bildungsarbeit ist eine der Kernaufgaben des DÖW. Hierarchische Wis-
sensvermittlung erweist sich oft als nicht zielführend, vor allem angesichts zunehmend grenz-
überschreitender Stellungnahmen zu aktuellen gesellschaftlichen Stichworten wie Flüchtlin-
ge oder Einwanderungsgesellschaft – nicht nur von rechtspopulistischer Seite. Gleichzeitig 
stellt sich die Frage nach pädagogischen Konzepten etwa im Hinblick auf Holocaust Education 
für jene, die aufgrund ihres Migrationshintergrunds mit anderen kulturellen Referenzen auf-
gewachsen sind. Die Entwicklung zeitgemäßer und innovativer Vermittlungsformate scheint 
daher dringend geboten. Ein erfolgreicher Schritt in diese Richtung waren die im Rahmen 
der WIENWOCHE (September / Oktober 2015) im DÖW angebotenen Dialog-Workshops 
„MemoryGames“ der Künstlerin Nina Prader mit ihrem ebenso spielerischen wie ernsthaf-
ten Ansatz. Durch seine aktive Rolle in der Politischen Bildung ist das DÖW auch mit den Pro-
blemen von Radikalisierung (mit einem Spektrum vom Rechtsextremismus bis zum Islamismus) 
konfrontiert; es ist hierbei Ansprechpartner von Schulen, Elternverbänden und Sozialarbeite-
rInnen und gehört Netzwerken an, die sich mit Prävention und Deradikalisierung befassen. 
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www.doew.at 

Die Website soll den Wissensspeicher DÖW, seine Sammlungen, Forschungsergebnisse, Publi-
kationen und Ausstellungen, barrierefrei präsentieren. Zentral platziert ist der Zugang zu den 
Personendatenbanken des DÖW mit über 75 000 Einträgen. In vernetzter Form bietet diese 
Suche Informationen zu den österreichischen Shoah-Opfern und Todesopfern politischer Ver-
folgung der Jahre 1938 bis 1945, zu den von der Gestapo Wien erkennungsdienstlich erfass-
ten Männern und Frauen (in letzterer Datenbank sind auch Überlebende erfasst) sowie zu den 
Opfern der Wiener Euthanasie-Klinik „Am Spiegelgrund“. In vielen Fällen sind die Personen-
einträge mit weiteren Beiträgen, Bildern und Dokumenten verknüpft, wodurch sich die Daten-
banken immer mehr zu einem virtuellen Gedenkort für die Opfer des NS-Regimes entwickeln. 
Anfang 2015 wurden die Scans der Deportationslisten aus Wien integriert. Seither ist bei rund 
46 000 Juden und Jüdinnen, die aus Wien deportiert wurden und der Shoah zum Opfer fielen, 
die jeweilige Seite der Transportliste als Bild einsehbar. 
Seit 2015 steht mit der Media-Watchlist und dem darin integrierten Rechtsextremismus-
Ticker – einer virtuellen Presseschau – auch eine neue Datenbank zur Verfügung. Sie bietet 
News und Hintergrundberichte zu den thematischen Schwerpunkten des DÖW – insbesondere 
zu Rechtsextremismus, Rassismus, Islamismus und Demokratiefeindlichkeit. 

Auszüge aus Interviews mit ZeitzeugInnen (Erzählte Geschichte), das Spanienarchiv online und 
biographische Skizzen rücken das Schicksal von WiderstandskämpferInnen und Verfolgten in 
den Mittelpunkt. Hintergrundinformationen bieten thematische Schwerpunkte mit Materi-
alien aus dem Archiv wie auch Fotoarchiv. Seit 2015 neu auf www.doew.at sind unter ande-
rem bebilderte Dokumentationen zu den Themen April 1945: Massaker im Zuchthaus Stein 
und in Hadersdorf; Terror und Befreiung – die letzten Wochen des NS-Regimes in Österreich; 
Frankreich 1940 – Zwei Fotoalben (Täterbilder – der „Westfeldzug“ und Heinrich Sussmann – 
Meslay 1940); NS-Terror: Volksgerichtshof, Lob des Ungehorsams, Unterlagen zu Carl Szokoll 
(1915–2004). Auch österreichische Stalin-Opfer bis 1945 – rund 780 überarbeitete und fall-
weise ergänzte Kurzbiographien aus dem Gedenkbuch von Barry McLoughlin und Josef Vogl 
– sind online abrufbar. 

Ebenfalls weiter ausgebaut wurde das Angebot an Open-Ac-
cess-Veröffentlichungen. Das DÖW bietet auf www.doew.at 
einen kostenfreien Zugang zu vielen DÖW-Publikationen, zum 
Beispiel zu den Jahrbüchern des DÖW der Jahre 2005 bis 2016. 

Jahrbuch des DÖW 2015: „Feindbilder“
�
© DÖW
�

Ausstellungen 

Der Eintritt in alle Ausstellungen des DÖW– die Dauerausstellung im Alten Rathaus zum Natio-
nalsozialismus in Österreich, seiner Vorgeschichte und Aufarbeitung, die Ausstellung über die 
NS-Medizinverbrechen in der Gedenkstätte Steinhof und die Gedenkstätte für die Opfer der Ge-
stapo Wien – ist frei. Weiters bietet das DÖW gegen Voranmeldung kostenlose Führungen an. 



 

 
  
 
 
 

 
 

 

 
 

 

 

 

 

 

 
 
 
 
 
 
 

 

 

 
 
 

 

 

Forschungsinstitut „Urban Management and Governance“ 
der WU (Wirtschaftsuniversität Wien) 
www.wu.ac.at/urban 

Das Ende 2010 an der WU eingerichtete Forschungsinstitut untersucht Fragestellungen des 
modernen Stadtmanagements sowie der urbanen Governance aus interdisziplinärer – vor allem 
wirtschafts-, rechts- und organisationswissenschaftlicher – Perspektive. Dabei sollen vor dem 
Hintergrund vielfältiger und komplexer Veränderungsprozesse insbesondere längerfristige 
Entwicklungs- und Handlungsmöglichkeiten für Städte aufgezeigt und sowohl im urbanen 
Kontext als auch im internationalen Rahmen analysiert werden. Das Ziel ist dabei, interdiszi-
plinäre wissenschaftliche Forschung, anwendungsorientierte Expertise sowie Erkenntnis- und 
Erfahrungsaustausch mit EntscheidungsträgerInnen der kommunalen Verwaltungspraxis zu 
verbinden. 

Geleitet wird das Institut von Univ.-Prof. Dr. Renate E. Meyer, Professorin für Organization 
Studies und Univ.-Prof. Dr. Verena Madner, Professorin für Öffentliches Recht, Umweltrecht, 
Public und Urban Governance. 

Seit seiner Gründung beschäftigt das Forschungsinstitut folgende Themenfelder: 

• Steuerung autonomer Einheiten und Public Corporate Governance 

• Internes Management von Stadtverwaltungen 

• Smart Cities und nachhaltige Stadtentwicklung 

• Good Urban Governance 

• Kommunen und kommunales Management im Prozess der europäischen Integration 

Zu diesen Forschungsfeldern wurden 2015 unter anderen folgende Projekte bearbeitet: 

Steuerung autonomer Einheiten 
Dieses Schwerpunktprojekt beschäftigt sich aus organisations- und betriebswirtschaftlicher 
Perspektive mit dem Verhältnis von Gebietskörperschaften (insbesondere großer Städte wie 
Wien) zu ihren zahlreichen verselbständigten Einheiten, mit Hilfe derer wesentliche Teile der 
Leistungen der öffentlichen Hand erbracht werden. Im Fokus des Forschungsinteresses stehen 
Fragen nach den Steuerungs- und Kontrollmechanismen, des Beteiligungsmanagements, der 
organisationalen Ausgestaltung und den Aufsichtsgremien der Organisationen, ihrem Auftrag 
und ihren Zielvorgaben sowie den Anforderungen und Verantwortlichkeiten der beteiligten 
AkteurInnen. 

Kommunale Daseinsvorsorge im Kontext neuer europäischer Handelsabkommen 
Die rechtlichen Rahmenbedingungen und Handlungsspielräume, in denen Städte Dienstleis-
tungen der Daseinsvorsorge erbringen, sind in hohem Maße durch unionsrechtliche Vorgaben 
mitgeprägt. Eine besondere und aktuelle Herausforderung stellen dabei umfassende EU-
Handelsabkommen wie TTIP (Transatlantic Trade and Investment Partnership), CETA (Com-
prehensive Economic and Trade Agreement) und TiSA (Trade in Services Agreement) dar, die 
neben einer Liberalisierung des Handels mit Dienstleistungen unter anderem Kapitel zum 
Beschaffungswesen, zur innerstaatlichen Regulierung und zum Investitionsschutz inklusive 
Investor-Staat Streitbeilegung (ISDS) vorsehen. Neben Grundlagenarbeiten, etwa zu kompe-
tenzrechtlichen Aspekten, wurden im Zuge einer Studie im Auftrag der Arbeiterkammer Wien, 
des Österreichischen Städtebunds sowie des Verbandes der öffentlichen Wirtschaft und Ge-
meinwirtschaft Österreichs (VÖWG) erstmals die Auswirkungen des CETA auf die rechtlichen 
Rahmenbedingungen für Dienstleistungen der Daseinsvorsorge in Österreich untersucht. 
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Smart Cities aus der Perspektive von Recht und Governance 
In dem Ausmaß, in dem man den Schlüssel zur Zukunft der Smart City nicht allein in technologi-
schem Fortschritt begründet sieht, erfordert die Erforschung der smarten Stadt auch die Aus-
einandersetzung mit Fragen der Steuerungs- und Prozessqualität und mit den Spezifika lokaler 
(rechtlicher) Institutionen. Die Beschäftigung mit den rechtsstaatlich-demokratischen Anfor-
derungen urbaner Governance soll neue Einsichten über die Funktion und Grenzen des Rechts 
für die Gestaltung und Entwicklung von Städten eröffnen. Das Projekt „SPRINKLE – Smart City 
Governanceprozesse in kleinen und mittleren Städten“ der Österreichischen Forschungsför-
derungsgesellschaft (FFG) unternimmt in Kooperation mit dem Österreichischen Institut für 
Raumplanung (ÖIR) und der TU Wien eine umfassende Untersuchung der Ansätze für die Koor-
dination und Steuerung einer Smart City-Entwicklung in kleineren und mittleren Städten. Da-
bei werden mittels Fallstudien für ausgewählte energiebezogene städtische Handlungsfelder 
sowohl relevante rechtlich-institutionelle Rahmenbedingungen als auch Governanceprozesse 
betrachtet, sowie wesentliche Barrieren und Treiber für energiebezogene städtische Gover-
nancestrukturen und -prozesse analysiert und Handlungsempfehlungen zur Implementierung 
von Smart City-Strategien in kleinen und mittleren Städten zur Verfügung gestellt. 2015 wur-
de die Identifizierung und Aufarbeitung der genannten Rahmenbedingungen, unter denen 
die Fallstudien-Städte im Bereich ihrer Smart City-Ambitionen agieren, fortgesetzt. Zahlrei-
che Feedback-Runden mit StakeholderInnen in den Fallstudien-Städten wurden durchgeführt 
(Round-Tables in Amstetten, Leoben, Villach; zudem eine Präsentation im Rahmen des Städte-
tags des Österreichischen Städtebunds im Juni 2015 in Wien). Auf der Abschlusskonferenz im 
Dezember 2015 an der WU Wien wurden die Ergebnisse des Projekts präsentiert. 

PRoBateS (Potenziale im Raumordnungs- und Baurecht für energetisch nachhaltige 
Stadtstrukturen) 
Das FFG-Grundlagenforschungsprojekt PRoBateS verknüpft eine fundierte rechtsdogmatische 
Untersuchung der Potenziale und Hemmnisse im Raumordnungs- und Baurecht mit einer tech-
nisch-planerischen Betrachtung. Das Potenzial rechtlicher Maßnahmen wird auf gesamtstäd-
tischer Ebene am Beispiel der Stadt Wien und auf Quartiersebene in Testgebieten, basierend 
auf einer erweiterten Stadtraumtypologie, durch den Projektpartner AIT Austrian Institute of 
Technology raumstrukturell und quantitativ erfasst. Das Projekt zeigt Gestaltungsmöglich-
keiten zur Weiterentwicklung des rechtlichen Instrumentariums auf und erarbeitet konkrete 
Handlungsempfehlungen. 2015 wurde die rechtliche Analyse weitergeführt. Zudem wurden 
Workshops mit StakeholderInnen durchgeführt, um die Wirkungsanalyse und die Akzeptanz 
der rechtlichen Maßnahmen zu diskutieren. Die bisherigen Forschungsergebnisse wurden im 
Rahmen einer Konferenz im Dezember 2015 an der WU präsentiert. 

Quartiersprofile für optimierte energietechnische Transformationsprozesse – E_PROFIL 
Im Oktober 2015 startete die Arbeit an einem neuen FFG-Projekt im Rahmen des Programms 
„Stadt der Zukunft“. Das Projekt, das vom Fachbereich Stadt- und Regionalforschung der TU 
Wien geleitet wird, soll einen Orientierungsrahmen für die Steuerung von energiebezogenen 
Transformationsprozessen in Stadtteilen (eines Übergangs zu erneuerbaren bzw. effiziente-
ren Energieversorgungs- und Energiemanagementsystemen) entwickeln. Am Beispiel von zwei 
Quartieren in Linz werden planerische Ansätze für quartiersspezifische Transformationspro-
zesse demonstriert sowie ein Umsetzungspfad im Sinne einer Roadmap erarbeitet. 

Städtebauvorhaben und Umweltprüfung 
Das laufende Projekt setzt sich mit Städtebauvorhaben im Spannungsfeld zwischen Umwelt-
schutzanforderungen und Zielen der Stadtplanung auseinander. Das Thema ist für Wien, als 
eine wachsende Stadt, von besonderer Relevanz. In der Praxis hat sich gezeigt, dass die um-
weltrechtlichen Vorgaben für Städtebauvorhaben dem spezifischen planerischen Charakter 
solcher Vorhaben unzureichend Rechnung tragen und zahlreiche Rechtsfragen aufwerfen. 



 
 
 
 
 
 
  

 
 
 
 
 
 

  
 

  
  

  

  

  
 

 
 

 

  
 

  
 

Europäische Führungskräftebefragung und „Public Sector Executive Identities“ 
Im Rahmen des europäischen Forschungsprojekts COCOPS (Coordinating for Cohesion in the 
Public Sector of the Future) wurde eine Führungskräftebefragung zur Implementierung und 
zu den Auswirkungen von Verwaltungsreformtrends durchgeführt. Diese Befragung stellt mit 
mehr als 7 000 erfassten Führungskräften in neunzehn Ländern die bisher größte ihrer Art dar. 
Sie hat zum Ziel, in systematischer und vergleichender Form die Trends und Auswirkungen 
von Verwaltungsreformaktivitäten zu erfassen. Das Team des Forschungsinstituts koordiniert 
den Österreich-Teil der Befragung und befasst sich insbesondere mit der Frage, inwiefern sich 
Reformtrends – speziell die Managerialisierung des öffentlichen Sektors – in den Rollenidenti-
täten von Führungskräften manifestieren. 

Zur Governance von Open Government 
In den letzten Jahren ist eine schrittweise Öffnung öffentlicher Organisationen zu beobachten. 
Das Ziel ist, auf wachsende Transparenzerwartungen zu reagieren und neue Möglichkeiten der 
Eigeninitiative und Partizipation von BürgerInnen anzustoßen. Open Government ist dabei ein 
Konzept, das aus wirtschaftlicher und demokratiepolitischer Perspektive einen innovativen 
Beitrag zur modernen Stadtverwaltung leisten kann. Das vom Jubiläumsfonds der Stadt Wien 
geförderte Projekt schließt an die im Vorjahr beendete Pilotstudie „Organizing the Open“ an 
und vergleicht Initiativen in den Städten Wien, Zürich, Berlin, Hamburg und München. 

Publikationen (Auswahl) 

• Christof Brandtner / Markus A. Höllerer / Renate E. Meyer / Martin Kornberger, Enacting 
governance through strategy: A comparative study of governance configurations in Sydney 
and Vienna. Urban Studies Journal 2016. http://dx.doi.org/10.1177/0042098015624871 

• Stephan Leixnering / Andrea Schikowitz / Renate E. Meyer, Austria: Nothing is different, 
but everything’s changed. In: Gerhard Hammerschmid / Steven Van de Walle / Rhys 
Andrews / Philippe Bezes (eds.), Public administration reforms in Europe: The view from 
the top. Cheltenham: Edward Elgar Publishing 2016, pp. 41–51 

• Verena Madner, Europäisches Klimaschutzrecht. Vom Zusammentreffen von „alten“ und 
„neuen“ Instrumenten im Umweltrecht. Zeitschrift für Verwaltung 2015, (1A), S. 201–209 

• Verena Madner / Julia Kager, Public Participation in Infrastructure Planning – Austria. In: 
Thomas Gross (ed.), Public Participation in Infrastructure Planning – Comparative Analysis 
of 10 European Countries. European Public Law Series, vol. CXIV, Athens, Greece: Euro-
pean Public Law Organisation 2015, pp. 27–68 

• Verena Madner / Stefan Mayr / Dragana Damjanovic, Die Auswirkungen des Comprehen-
sive Economic and Trade Agreement (CETA) auf die rechtlichen Rahmenbedingungen der 
Daseinsvorsorge in Österreich. Studie im Auftrag von Arbeiterkammer Wien, Österreichi-
scher Städtebund, Verband der öffentlichen Wirtschaft und Gemeinwirtschaft Österreichs. 
Wien: AK Wien 2015 

• Stefan Mayr, „Mixed“ oder „EU-only“ – Sind die Investitionsschutzbestimmungen im CETA 
von der Außenhandelskompetenz der EU gedeckt? Europarecht 50, 2015, (5), S. 575–600 

• Renate E. Meyer / Markus A. Höllerer / Stephan Leixnering, A question of value(s): Political 
connectedness and executive compensation in public sector organizations. International 
Public Management Journal 2015. http://dx.doi.org/10.1080/10967494.2015.1094162 
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Gesellschaft zur Förderung des Forschungsinstitutes für Wildtierkunde
und Ökologie (FIWI) 
www.fiwi.at 

Das Forschungsinstitut für Wildtierkunde und Ökologie ist eine Einrichtung der Veterinär-
medizinischen Universität Wien, die gemeinsam von der Vetmeduni und der Gesellschaft zur 
Förderung des FIWI betrieben wird. Die Stadt Wien ist eine wichtige Partnerin. Sie leistet 
direkte finanzielle Unterstützung und stellt mit dem Institutsgebäude und dem 45 ha großen 
Forschungsgehege am Wilhelminenberg wesentliche Ressourcen zur Verfügung. 

Das FIWI erforscht Bedürfnisse und Verhalten von Wildtieren in ökologischen Zusammenhän-
gen und schafft damit wissenschaftliche Grundlagen für effizienten Natur-, Arten- und Um-
weltschutz. Die enge Zusammenarbeit mit verschiedenen Disziplinen unter einem Dach, wie 
zum Beispiel Biologie, Chemie, Veterinärmedizin und Genetik, ist eine besondere Stärke des 
FIWI. Auf der Basis fundierter Forschungsergebnisse entwickelt das FIWI praxisnahe Konzep-
te und Lösungen, um Wildtieren auch in der vielfach genutzten Kulturlandschaft die Lebens-
grundlage zu sichern sowie Interessenkonflikte und Probleme mit Wildtieren zu reduzieren. 

In unmittelbarer Nachbarschaft zum FIWI sind, ebenfalls auf städtischem Grund, weitere Ein-
richtungen des Departments für Integrative Biologie und Evolution der Vetmeduni angesie-
delt: das Konrad-Lorenz-Institut für Vergleichende Verhaltensforschung und seit 2015 die neu 
gegründete, nationale Österreichische Vogelwarte. 

Ein gutes Beispiel dafür, wie wichtig der Zugang zu vogelkundlicher Expertise für städtische 
Behörden ist, war die Gefahr, die vor einigen Jahren von dem Grippevirus H5N1 ausging, dem 
Erreger der Vogelgrippe. Dieser Erreger verursachte damals etliche Todesfälle beim Men-
schen, vor allem in Asien. Es bestand der Verdacht, dass Zugvögel diesen Erreger über große 
Distanzen verbreiten könnten. Auch bei Wildvögeln im städtischen Gebiet, wie Schwänen und 
Gänsen, wurde der Erreger gefunden. Detailliertes vogelkundliches Wissen war nun erforder-
lich, um die richtigen Maßnahmen ergreifen zu können. 

Forschungsobjekt Graugans 

Passend zum Ausbau vogelkundlicher Kompetenz am Forschungsstandort Wilhelminenberg 
wird, als Beispiel aus der Forschungstätigkeit des letzten Jahres, über das Projekt zu jahres-
zeitlichen Veränderungen der Stoffwechselaktivität bei Graugänsen berichtet. Dazu wurde 
eine selbst entwickelte Telemetrietechnik eingesetzt, die Langzeitmessungen physiologi-
scher Parameter an freilebenden Tieren ermöglicht, ohne deren natürliches Verhalten zu be-
einträchtigen. Mit diesen miniaturisierten Geräten gelangen bahnbrechende Erkenntnisse 
über die jahreszeitlichen Veränderungen des Energiebedarfs bei verschiedenen Wildtierarten 
wie Rothirsch, Reh, Steinbock, Gams und Wildpferd. Das zugegeben plakative Schlagwort 
vom „verborgenen Winterschlaf“ ist heute ein stehender Begriff für die enorme Absenkung 
der Stoffwechselaktivität im Winter, die bei diesen Arten beobachtet werden konnte. Der Be-
griff ist gerechtfertigt, denn wie tatsächlich winterschlafende Tiere (Murmeltiere, Igel oder 
Fledermäuse) sparen diese Arten beim energieaufwändigsten physiologischen Vorgang, der 
körpereigenen Wärmeproduktion, durch Tolerierung einer geringeren Körpertemperatur. 

Die Studie an Graugänsen wurde zusammen mit den Kollegen der Konrad Lorenz Forschungs-
stelle im oberösterreichischen Grünau durchgeführt. Die Auswertung des Langzeit-Datensat-
zes von 25 Gänsen mit dem Fokus auf saisonale Veränderungen, erfolgte seitens des FIWI im 
vergangenen Jahr und erbrachte erstaunliche Ergebnisse. 



 
 
 

 

 

  
  
 

 

 
  

 
 

  

Enorme Reduktion des Stoffwechsels im Winter – auch bei Vögeln 
Vögel haben eine höhere Körpertemperatur als Säugetiere. Außerdem sind die meisten Ar-
ten strikt tagaktiv, ganz im Gegensatz zu Säugetieren. Auch Winterschlaf kommt bei nur ganz 
wenigen Vogelarten vor. Viele, auch Graugänse, weichen der Nahrungsknappheit im Winter 
durch Zug in südlichere Gefilde aus. Deshalb war es naheliegend anzunehmen, dass größere 
jahreszeitliche Veränderungen der Physiologie, wie sie für Säugetiere typisch sind, bei Grau-
gänsen fehlen. 

Die Ergebnisse zeichneten ein anderes Bild: Obwohl die untersuchten Gänse stets gut gefüt-
tert waren – eine Maßnahme die dazu beiträgt, dass sie ganzjährig in Grünau bleiben – erin-
nerte der Verlauf der Herzschlagrate und der Körpertemperatur über das Jahr ganz an die von 
Huftieren bekannten Muster. Einem spätsommerlichen Hoch folgte eine deutliche Abnah-
me der Herzschlagrate auf den Tiefpunkt im Jänner. Bei den Weibchen fand sich eine zweite 
Periode mit Spitzenwerten der Stoffwechselaktivität im Frühjahr während der Brutzeit – eine 
offensichtlich enorme energetische Herausforderung, die Gänse hier zu bewältigen haben. 
Das gleiche jahreszeitliche Muster fand sich im Verlauf der Körpertemperatur. 

Die statistische Analyse vieler möglicher Einflussfaktoren auf die Stoffwechselaktivität wie 
Umgebungstemperatur, Niederschlag, sozialer Rang oder Alter ergab, dass die Körpertempe-
ratur am bedeutendsten ist. Genauso wie Huftiere und Winterschläfer reduzieren die Grau-
gänse ihren Energiebedarf im Winter erheblich und vor allem durch eine Reduktion der körper-
eigenen Wärmeproduktion. 

Links: Jahresverlauf der Herzschlagrate von Graugänsen. Aufgetragen sind als Dreiecke 
die Tagesmittelwerte der Herzschlagrate von Weibchen, als Kreise die von Männchen. 
Die grauen Bänder zeigen an, in welchem Bereich der mittlere Jahresverlauf mit einer 
statistischen Sicherheit von 95 Prozent liegt, das heißt wo die Bänder nicht überlappen, 
besteht ein signifikanter Unterschied zwischen den Geschlechtern. 
Rechts: Jahresverlauf der Körpertemperatur, die gleichzeitig zur Herzschlagrate 
gemessen wurde. 

© FIWI 
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Institut für die Wissenschaften vom Menschen (IWM) 
www.iwm.at 

Das IWM ist ein unabhängiges Institute for Advanced Study auf dem Gebiet der Geistes- und 
Sozialwissenschaften in Wien. Als ein Ort des intellektuellen Austauschs, der kritischen Re-
flexion und des kreativen Miteinanders versammelte das IWM allein im Jahr 2015 mehr als 90 
WissenschafterInnen, JournalistInnen und ÜbersetzerInnen unter einem Dach. Diese erhielten 
im Rahmen diverser Stipendienprogramme die Möglichkeit, ihren individuellen Forschungs-
vorhaben, sei es der Abschluss einer Dissertation oder die Realisierung eines Buchprojekts, 
während eines mehrmonatigen Aufenthalts am IWM nachzugehen. 
Als Teil einer internationalen Wissenschaftscommunity treten die Visiting Fellows mit den 
ständigen wissenschaftlichen Mitgliedern des Instituts (Permanent Fellows) in Austausch und 
präsentieren ihre Forschungsergebnisse in Seminaren, Vorträgen und Debatten. 

© IWM 

Im Jahr 2015 neu etabliert wurde das Krzysztof Michalski Fellowship-Programm, das im Ge-
denken an den 2013 verstorbenen Gründungsrektor des IWM an herausragende Wissenschaf-
terInnen auf dem Gebiet der Philosophie und Religionswissenschaft vergeben wird. Der Sozio-
loge und Sozialphilosoph Steven Lukes von der New York University ist der erste Fellow, der 
zusammen mit zwei NachwuchswissenschafterInnen seiner Wahl innerhalb dieses Programms 
nach Wien eingeladen wurde. 

Forschungsschwerpunkte am IWM 

Unter der Leitung von Shalini Randeria, die ihr Amt als neue Rektorin Anfang 2015 antrat, er-
weiterte das Institut für die Wissenschaften vom Menschen seine thematische wie regionale 
Ausrichtung. Neben langjährigen Forschungsschwerpunkten zur Zukunft der Demokratie (Ivan 
Krastev), europäischen Erinnerungskulturen (Timothy Snyder), wirtschaftspolitischen Ent-
wicklungen in Zentral- und Osteuropa (János Mátyás Kovács) sowie der Bedeutung der Reli-
gion (Charles Taylor) und des philosophischen Nachlasses von Jan Pato ka (Ludger Hagedorn) 
nahm das IWM im vergangenen Jahr Fragen normativer Pluralität und internationaler Gerech-
tigkeit (Shalini Randeria) stärker in den Blick. 



 
 
 

 

 

 

 
 

 

 
 
 

 

 

 

 
 
 

 

  

Im Mai 2015 startete das fünfjährige Forschungsprojekt „Ukraine in European Dialogue“, das 
den Austausch zwischen ukrainischen und europäischen WissenschafterInnen, JournalistInnen 
und Intellektuellen fördern soll. Es beinhaltet neben einem Stipendienprogramm für Lang-
und Kurzzeitaufenthalte am IWM auch diverse Konferenzen und öffentliche Diskussionen. 

Erfolgreich abgeschlossen wurde das von der EU-Kommission finanzierte Forschungsprojekt 
NEUJOBS (Employment 2025: How Will Multiple Transitions Affect the European Labour Mar-
ket?), das Entwicklungen auf dem europäischen Arbeitsmarkt im Vergleich analysierte. 

Die Soziologin Kristina Stoeckl wurde für ihr Projekt zur Erforschung post-säkularer Konflikte, 
das sie am IWM (als Host Institution) begonnen hatte, mit dem renommierten „Starting Grant“ 
des Europäischen Forschungsrats (ERC) sowie dem START-Preis des österreichischen Wissen-
schaftsfonds (FWF) ausgezeichnet. 

Um die Erfolgsquote junger WissenschafterInnen bei der Vergabe von Forschungsstipendien 
im Bereich der Geistes- und Sozialwissenschaften in Zukunft noch zu erhöhen, startete das 
IWM mit Unterstützung des Bundesministeriums für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft 
(BMWFW) und der Polnischen Akademie der Wissenschaften ein Mentoring Programm für jun-
ge WissenschafterInnen, die Anträge für „ERC Starting und Consolidator Grants“ vorbereiten. 
Der erste Workshop dieser Art wurde im November 2015 abgehalten. 

Wo Menschen und Ideen zusammenkommen 

Die große Bandbreite der Forschungsschwerpunkte am IWM spiegelt sich auch in den mehr 
als 120 Veranstaltungen des vergangenen Jahres wider. Neben Fixpunkten im Veranstaltungs-
kalender wie Monatsvorträgen und Fellowseminaren setzte das IWM erfolgreiche Diskussi-
onsformate wie die Sonntagsmatinée „Europa im Diskurs“ im Burgtheater (in Kooperation mit 
Standard, ERSTE Stiftung und Burgtheater) und die Reihe der Politischen Salons (in Kooperati-
on mit der Presse) fort. Dabei wurde unter anderem über die Folgen des Arabischen Frühlings, 
den Aufstieg des Islamischen Staates, den Bürgerkrieg in Syrien, die Rückkehr der Geopolitik 
sowie die Auswirkungen neuer Informations- und Überwachungstechnologien auf Demokratie 
und Gesellschaft diskutiert. 

G
roße Forschungsgesellschaften
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How Much Transparency Does Democracy Need? 
Diskussion mit Aruna Roy, Júlia Király, Shalini Randeria, Evgeny Morozov und Max Schrems 
© Matthias Cremer 
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Timothy Snyder, Historiker und IWM Permanent 
Fellow, stellte im Oktober sein neues Buch „Black 
Earth: Der Holocaust und warum er sich wiederholen 
kann“ im Wien Museum vor und hielt im Rahmen der 
renommierten Veranstaltungsreihe „IWM Lectures 
in Human Sciences“ an zwei Abenden im Juni Vorle-
sungen über die Beziehungen zwischen der Ukraine, 
Russland und Europa in Vergangenheit und Gegen-
wart. 

Timothy Snyder präsentierte 
sein neues Buch „Black Earth“ 
im Wien Museum 
© IWM / Klaus Ranger 

Die Pato ka Memorial Lecture wurde vom bekannten Soziologen Zygmunt Bauman gehalten, 
der in seinem Vortrag zum Thema „Diasporic Terrorism“ jene tragischen Ereignisse vorweg-
nehmen sollte, die Europa kurze Zeit später erschütterten. 

Höchst aktuell waren auch die Eröffnungsvorträge von drei großen internationalen Konferen-
zen, die sich mit dem Problem wachsender Ungleichheit, den besorgniserregenden Entwick-
lungen in Ungarn und den politischen Umbrüchen in China auseinandersetzten. Ein weiterer 
Workshop beleuchtete die Auswirkungen internationaler Investitionsschiedsgerichte auf po-
litische Entscheidungsprozesse. 

In dem Bestreben, den Austausch zwischen Wissenschaft, Kunst und Kultur zu fördern, orga-
nisierte das IWM – in Kooperation mit diversen Partnerinstitutionen – unter anderem auch 
Filmvorführungen, Buchpräsentationen und Kunstaustellungen. Viele Vorträge und Diskussio-
nen wurden auf Video aufgezeichnet, um sie einem breiteren Publikum zugänglich zu machen 
(www.iwm.at/video). 

Außerhalb von Wien beteiligte sich das IWM an der Konzeption und Organisation von 27 öf-
fentlichen Vorträgen und Diskussionen im Rahmen der Kiew-Biennale 2015 und setzte in Erin-
nerung an Józef Tischner, Gründungspräsident des IWM, die Serie der Tischner-Debatten in 
Warschau mit zwei Diskussionsabenden zum Thema Transparenz und Identität fort. Ebenfalls 
in Warschau organisierte das IWM gemeinsam mit der Oxford University und der Universität 
Warschau ein Symposium im Gedenken an den polnischen Philosophen Leszek Ko akowski. 

Publikationen am IWM 

Neben der Zeitschrift „Transit: Europäische Revue“, die zweimal im Jahr auf Deutsch erscheint 
(Heft 46: Krise Kritik Kapitalismus; Heft 47: Russland Nacheuropa Religion), und dem vorwie-
gend englischsprachigen Magazin IWMpost, baute das Institut sein elektronisches Medium 
„Transit Online“ weiter aus. Dieses veröffentlicht in regelmäßigen Abständen Artikel und Kom-
mentare zu Schwerpunktthemen wie der aktuellen Flüchtlingskrise (www.iwm.at/transit). 



 
 
 

 

 
 
 

 

 
 
 

 

 

 

 
 
 

 
 
 

 

 
 
 

 
  

Wiener Wiesenthal Instituts für HolocaustStudien (VWI) 
www.vwi.ac.at 

Das Fellowship-Stipendienprogramm des Wiener Wiesenthal Instituts für Holocaust-Studien 
wurde 2015 fortgesetzt und gehört inzwischen zum etablierten Bestandteil der Aktivitäten 
dieser Wiener Forschungseinrichtung zur Erforschung des Holocaust, einschließlich seiner 
Vor- und Nachgeschichte, des Rassismus und des Antisemitismus. Auf Empfehlung des Inter-
nationalen Wissenschaftlichen Beirats des Instituts arbeiteten im akademischen Jahr 2014/15 
insgesamt neun ForscherInnen aus Deutschland, Großbritannien, Polen, Rumänien, der Tsche-
chischen Republik, Ungarn und den USA im Zeitraum von sechs bis elf Monaten ihre – vorher 
eingereichten und vom Beirat ausgewählten – Forschungsprojekte am Institut aus und wurden 
dabei von den wissenschaftlichen MitarbeiterInnen des VWI begleitet bzw. in allen anderen 
Fragen von der Administration des VWI unterstützt und betreut. 

Die „VWI goes to …“ genannten Kolloquien der Fellows zielen in erster Linie darauf ab, die For-
schungsvorhaben der StipendiatInnen in inhaltlich oder methodisch ähnliche Projekte, die an 
anderen Wiener wissenschaftlichen Einrichtungen durchgeführt werden, einzubinden und zur 
Diskussion zu stellen. In diesem Sinn präsentieren die VWI-Fellows ihre Forschungsvorhaben 
als Gäste einer Institution, die methodisch oder inhaltlich ähnliche Forschungsfelder thema-
tisieren. ForscherInnen der GastgeberInnen kommentieren den Beitrag, der anschließend vor 
und mit einem interessierten, geladenen Publikum diskutiert wird. 2015 konnten so die Israe-
litische Kultusgemeinde, das Wiener Akademische Gymnasium, das Institut für Zeitgeschichte 
der Universität Wien, das Josephinum (Medizinische Universität), das Institut für die Wissen-
schaften von Menschen (IWM) und das Collegium Hungaricum – Ungarisches Kulturinstitut als 
PartnerInnen gewonnen werden. 

Der aus zwölf bedeutenden HolocaustforscherInnen sowie KulturwissenschafterInnen zusam-
mengesetzte Internationale Wissenschaftliche Beirat, der verschiedenste Ausrichtungen, For-
schungsansätze und -methoden im Bereich der Holocaust-Forschung repräsentiert, begleitete 
auch 2015 das VWI in den konzeptionellen Vorbereitungen seiner Projekte, Veranstaltungen 
und Pläne. In seiner inzwischen traditionellen Sitzung am Anfang eines akademischen Jahres 
formulierte er Empfehlungen und Richtlinien für die Arbeit im kommenden Jahr. Diese betra-
fen vor allem Fragen der wissenschaftlichen und forscherischen Schwerpunktsetzungen, die 
Evaluierung der bisherigen Programme, die Ausschreibung der Forschungsfellowships für das 
kommende akademische Jahr, die Vorbereitung und weitere Etablierung des Veranstaltungs-
und Konferenzprogramms des VWI. 

Wie im noch zu Lebzeiten von Simon Wiesenthal formulierten Konzept festgehalten, ist das 
VWI in drei Bereichen aktiv: Forschung – Dokumentation – Vermittlung. 

Forschung 

Neben den Projektarbeiten der Fellows war im Bereich der Forschung das VWI – nach Abschluss 
der Arbeiten innerhalb des vom 7. EU-Forschungsrahmenprogramm geförderten europäischen 
Konsortiums EHRI (European Holocaust Research Infrastructure) – in das Folgeprojekt EHRI-2 
integriert. Es wird hier im Work Package 3 – Expanding and Keeping – Möglichkeiten ausar-
beiten, die Ergebnisse der Forschungen zu vertiefen, neue Quellen zu erschließen, die Nach-
haltigkeit der Arbeit in erster Linie in der Region Ostmitteleuropa zu garantieren. Weiters 
wird das VWI vom EHRI-Beirat ausgewählte Fellows für kurze Forschungsaufenthalte in Wien 
empfangen. 

G
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Die deutsche Stiftung „Erinnerung. Verantwortung. Zukunft. (EVZ)“ entschied im Mai 2015, 
ein vom VWI beantragtes Projekt zu fördern. Dieses wird in den beiden kommenden Jahren 
die Geschichte ungarisch-jüdischer Zwangsarbeit in Wien 1944/45 aufarbeiten, das Wissen 
um diese vergessene Geschichte sowohl in Österreich als auch in Ungarn reetablieren. Konkret 
soll das genannte Thema unter Zuhilfenahme von Materialien aus öffentlichen und privaten 
Archiven, audiovisuellen Quellen, Fotografien und Karten etc. wieder in die Wiener Stadtge-
schichte eingeschrieben werden. Das Resultat der Arbeit wird ein zweisprachiger (Deutsch 
und Ungarisch), vielfach einsetzbarer Stadtführer zur Geschichte der ungarisch-jüdischen 
Zwangsarbeit in Wien 1944/45 sein, weiters eine interaktive Website, auf der die Informatio-
nen auch topographisch dargestellt werden, sowie eine Datenbank, die für wissenschaftliche 
Forschungszwecke die Ergebnisse der Recherchearbeit zur Verfügung stellen wird. 

www.ungarische-zwangsarbeit-in-wien.at 

Die Arbeit an dem Projekt „The Austrian Heritage (THA)“, eine Kooperation mit dem Verein 
GEDENKDIENST, dem Leo Baeck Institut New York, dem Leo Baeck Institut Jerusalem und dem 
Zentrum für Jüdische Kulturgeschichte der Universität Salzburg (ZJK), wurde ebenfalls fortge-
setzt. Lebensgeschichtliche Interviews österreichischer ExilantInnen und Flüchtlinge werden 
transkribiert, beschlagwortet, mit einer Auswahl von aussagekräftigen lebensgeschichtlichen 
Materialien versehen und in Form einer kostenlosen Onlinedatenbank nutzbar gemacht. Da-
durch wird unterschiedlichen Zielgruppen (von WissenschafterInnen bis hin zu SchülerInnen) 
die Möglichkeit geboten, sich anhand von Primärquellen mit den Lebensgeschichten der ehe-
mals Verfolgten, die – häufig über Umwege – in die USA bzw. nach Israel emigrieren mussten, 
auseinanderzusetzen. Die Webpage soll Anfang 2016 online gehen. 

„The people write! Polish Everyman Autobiography 1918–1950“, ein vom Wissenschaftsfonds 
(FWF) im Rahmen des Elise-Richter-Stipendiums gefördertes Forschungsvorhaben, ist eben-
falls am VWI beheimatet. 



 
 
 
 

 
  

 

  

 

 

 
  

 

 
  
 
 

 

 
 
 
 

 
 

  

Dokumentation 

Im Bereich der Dokumentation wurde der Ausbau der Fachbibliothek zur Geschichte des Holo-
caust fortgesetzt. Mit seinem inzwischen auf mehr als 12 000 Bände angewachsenen Bestand 
ist die VWI-Forschungsbücherei zu einer wichtigen Anlaufstelle für einschlägige Fachliteratur 
geworden. Durch Ankäufe englischsprachiger Bücher und sowohl neuer als auch antiquarischer 
Originalwerke zum Holocaust in Mittel- und Osteuropa, soll die Grundlage für eine regional 
bedeutende Forschungsbibliothek in den Themenbereichen Holocaust, dessen Vor- und Nach-
geschichte, Antisemitismus, Rassismus und Genozid mit Schwerpunkt Mittel- und Osteuropa 
geschaffen werden. Zehn bis fünfzehn Prozent der Bestände sind Werke, die in Österreich 
allein das VWI zur Verfügung stellt. Die Einrichtung, deren Katalog ein Teil des „Österreichi-
schen Bibliothekenverbundes“ ist, ist als Präsenzbibliothek öffentlich zugänglich. 

Mit dem Fortschritt bei der Digitalisierung der holocaustrelevanten Teile des Archivs der 
„Israelitischen Kultusgemeinde Wien“ wurde die Basis der VWI-Dokumentation für ein eige-
nes, aus mehreren Modulen bestehendes Archiv des VWI gelegt. Parallel dazu wurden im Do-
kumentationszentrum des „Bundes jüdischer Verfolgter des Naziregimes“ (Simon Wiesenthal 
Archiv) die Datenbestände in den entsprechenden Datenbanken erfasst, beschrieben und ver-
schlagwortet, damit die Dokumente der Arbeit und Tätigkeit Simon Wiesenthals sobald wie 
möglich in vollem Ausmaß der Forschung zugänglich sind. Der momentane Stand an Digitali-
saten beträgt rund 400 Mikrofilme, was in Summe rund 520 000 einzelnen Bildern entspricht. 

Vermittlung 

Im Vermittlungsbereich gehören die einzelnen Veranstaltungsformate des Instituts inzwi-
schen zum fixen Bestand des Wiener wissenschaftlichen Kalenders. Im Rahmen der fast 
alle sechs Wochen im Dachfoyer des Haus-, Hof- und Staatsarchivs stattfindenden „Simon 
Wiesenthal Lectures“ trugen sowohl arrivierte als auch junge ForscherInnen mit verschiede-
nen Fragestellungen und Methoden zur neuesten Holocaust-Forschung vor. Die Lectures sind 
über den eigenen Kanal des VWI auf der Internetplattform YouTube abrufbar. 

Die inzwischen alljährlich stattfindende „Simon Wiesenthal Conference“ hatte 2015 den 
Antisemitismus der europäischen Peripherien und in den Kolonien in der ersten Hälfte des 
20. Jahrhunderts zum Thema. Die dreitägige Konferenz mit insgesamt 27 ReferentInnen war 
der Erinnerung an den im Frühling 2015 verstorbenen großen Antisemitismusforscher Robert 
W. Wistrich gewidmet. 

Der ebenfalls alljährlich Anfang Sommer durchgeführte 
kleine internationale Workshop widmete sich diesmal 
unter dem Titel „The Forensic Turn in Holocaust Studies? 
(Re-)Thinking the Past through Materiality“ den neuen 
forensischen und archäologischen Ansätzen in der Holo-
caustforschung. 

G
roße Forschungsgesellschaften
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VWI-Fellow Zuzanna Dziuban 
eröffnet den Workshop „Forensic 
Turn in Holocaust Studies?“, 
25. Juni 2015 
© VWI 
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Publikationen 

2015 veröffentliche das VWI die ersten drei Bände seiner „Beiträge des Wiener Wiesenthal 
Instituts für Holocaust-Studien zur Holocaustforschung“ im Verlag new academic press: 

• Band 1: Partituren der Erinnerung / Scores of Commemoration. Der Holocaust in der Musik 
/ The Holocaust in Music – Simon Wiesenthal Conference 2011 (Hg. Béla Rásky / Verena 
Pawlowsky) 

• Band 2: Als der Holocaust noch keinen Namen hatte / Before the Holocaust had its Name. 
Zur frühen Aufarbeitung des NS-Massenmordes an Jüdinnen und Juden / Early Confron-
tations of the Nazi Mass Murder of the Jews – Simon Wiesenthal Conference 2012 (Hg. 
Regina Fritz / Eva Kovács / Béla Rásky) 

• Band 3: Alma Mater Antisemitica. Akademisches Milieu, Juden und Antisemitismus an den 
Universitäten Europas zwischen 1918 und 1939 (Hg. Regina Fritz / Grzegorz Rossoli ski-
Liebe / Jana Starek) 

„S:I.M.O.N. – Shoah: Interventions. Methods. Documentation“, das E-Journal des Instituts, 
beinhaltet seit Herbst 2014 die – vom Wissenschaftlichen Beirat begutachteten – Arbeits-
papiere, die Vorträge der „Simon Wiesenthal Lectures“ und Texte einzelner Intervent-
ionen des Instituts. S:I.M.O.N. ist sowohl online als auch im PDF-Format verfügbar unter: 
http://simon.vwi.ac.at 



 

  

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

  

 

  

 

 

 

  

 

  

 

PORTRÄTS GEFÖRDERTER INSTITUTIONEN UND PROJEKTE
�

• Club of Vienna (CoV) 

• Demokratiezentrum Wien 

• Dokumentationsstelle für ost- und mitteleuropäische Literatur (DomL) 

• EDUCULT – Denken und Handeln im Kulturbereich 

• Europäische Musikforschungsvereinigung (EMV) / Österreichische Musikzeitschrift (ÖMZ) 

• European Law Institute (ELI) 

• Forschungsstelle für Ethik und Wissenschaft im Dialog (FEWD) 

• Viktor Frankl Zentrum Wien 

• IFK Internationales Forschungszentrum Kulturwissenschaften I Kunstuniversität Linz in Wien 

• Initiative Minderheiten. Verein zur Förderung des Zusammenlebens von Minderheiten und 
Mehrheiten 

• Institut für jüdische Geschichte Österreichs (Injoest) 

• Institut für Wissenschaft und Kunst (IWK) 

• Institut Wiener Kreis – Institute Vienna Circle (IVC) 

• Johann Mithlinger-Gedenkverein für kulturelle Erinnerungsarbeit 

• Theodor Kramer Gesellschaft (TKG) 

• Österreichische Forschungsgemeinschaft (ÖFG) 

• Österreichische Gesellschaft für Architektur (ÖGFA) 

• Österreichisches Gesellschafts- und Wirtschaftsmuseum 

• QWIEN – Zentrum für schwul/lesbische Kultur und Geschichte 

• ScienceCenter-Netzwerk 

• Science Communications Research 

• Sir Peter Ustinov Institut zur Erforschung und Bekämpfung von Vorurteilen 

• Technische Universität Wien, Teaching Support Center 

• Universität Wien, Postgraduate Center 

• Verein für Geschichte der Stadt Wien 

• Verein für Geschichte und Sozialkunde (VGS) 

• Verein Sammlung Rotes Wien 

• Verein zur wissenschaftlichen Aufarbeitung der Zeitgeschichte 

• Wiener Institut für Strauss-Forschung (WISF) 

• Wiener Psychoanalytische Akademie 

• Die Wiener Volkshochschulen GmbH (VHS Wien) 

• Wiener Ball der Wissenschaften 

• ZOOM Kindermuseum 

Porträts geförderter Institutionen und Projekte
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Club of Vienna (CoV) 
www.clubofvienna.org 

Der Club of Vienna verfolgt das Ziel, wissenschaftliche Erkenntnisse, gesellschaftspolitisch 
relevante Beobachtungen, ökonomisch und ökologisch übergreifende Fragen, die für die Ge-
sellschaft insgesamt von langfristiger Bedeutung sind, aufzugreifen und in einer gesamthaften 
Weise zu behandeln. Vorrang haben jene Fragen, die für die Erhaltung der Lebensgrundlagen, 
des stabilen Zusammenlebens der Menschen, die Erhaltung des Friedens und einer langfristig 
lebensfähigen Wirtschaft wesentlich sind. 

Vortragsreihe 

In der Vortragsreihe des Club of Vienna standen 2015 folgende Themen zur Diskussion: 

• Geld – die Herausforderung in den Sozialwissenschaften (Dr. Raimund Dietz) 

• Sind Frauen in unserer Gesellschaft bevorzugt oder benachteiligt? (Christine Bauer-Jelinek) 

• Konzernwachstum als Krebsgeschwür – was wir von Analogien lernen können (Dr. Harald 
Frey) 

• Schule und Migration (Mag. Heidi Schrodt) 

• Zweite Republik – Erfolgsgeschichte mit Aus- und Unterlassungen (Prof. Manfried Welan) 

• TTIP – Freihandel und Eigentumsrechte (Prof. Mechthild Schrooten) 

• Mobility and urban planning for 21st century: learnings from self-organising informal 
settlements in cities (Prof. Teetam Tiwari) 

• Haben Tiere Vernunft und Autonomie? (DDr. Martin Balluch)
�

Die Vorträge wurden aufgezeichnet und sind auf der Homepage des Club of Vienna abrufbar.
�

Veranstaltungen 

Rupert Riedl zum 90. Geburtstag 
25. März 2015, Gedenkveranstaltung, Diplomatische Akademie 
2015 wäre Rupert Riedl 90 Jahre alt geworden. Aus diesem Anlass hat der Club of Vienna seine 
herausragende Persönlichkeit in einer Gedenkveranstaltung gewürdigt. In diesem Zusammen-
hang wurde auf das für Riedl zentrale Thema des „Wachstums“ eingegangen, das ihn vor allem 
in seiner Funktion als Gründungspräsident des Club of Vienna beschäftigt hat. Die Laudatio 
wurde von Mag. Martin Haidinger gehalten, der die Wissenschafterpersönlichkeit Rupert 
Riedls nochmals in einer packenden Rede hat lebendig werden lassen. 
In der Veranstaltung wurde auch der mit insgesamt 3 000 Euro dotierte Wiener Rupert Riedl-
Preis an Dr. Petra Gruber und Mag. Barbara Beinstein vergeben. 
www.clubofvienna.org/archiv-veranstaltungen/rupert-riedl-gedenkveranstaltung 

Sparzwang trotz Geldschwemme: Mechanismen der Geldwirtschaft und mögliche Alternativen 
5. Mai 2015, Tagung, Diplomatische Akademie 
Seit dem Ausbruch der Finanz- und Wirtschaftskrise haben sich die Mechanismen unseres 
Geldsystems grundlegend geändert. Durch die darauf folgende Staatsverschuldungskrise 
wurden Banken mit Steuergeldern gerettet, gleichzeitig erhöhte sich der Druck auf die öffent-
lichen Haushalte, einschneidende Sparmaßnahmen umzusetzen. Davon unberührt wachsen die 
privaten Vermögen weiter an, während die Lohnzuwächse stagnieren und die Schere zwischen 
Arm und Reich – innerhalb Österreichs wie auch in der Europäischen Union – sich weiter öffnet. 



  

 
 

 
 

 
 

 

 

 
 

 

 
 
 
 
 
 
 

 
  

 

 

   

 

  
 

   

Das Ziel der Tagung war, die Mechanismen unseres Geldsystems aufzuzeigen, auf die Ursachen 
und Risiken des ungehinderten Geldwachstums einzugehen, systemische Dynamiken zu be-
schreiben sowie mögliche Alternativen zu erörtern. 
ReferentInnen: Prof. Mathias Binswanger, Prof. Mechthild Schrooten, Dr. Karl Mocnik, 
Dr. Stephan Schulmeister, Mag. Christian Felber, Mag. Karin Appel 
Unter dem Titel „Arbeit: Wohl oder Übel. Diagnosen und Utopien“ wurden die Beiträge im 
Mandelbaum Verlag publiziert. Das Buch wurde am 14. September 2015 im Rahmen der Woche 
des Bedingungslosen Grundeinkommens der Öffentlichkeit vorgestellt. 
Die Videos der Vorträge sind einsehbar unter: 
www.clubofvienna.org/archiv-veranstaltungen/tagung-sparzwang-trotz-geldschwemme 

Rupert Riedl Sommerakademie 
4. und 5. September, Burg Hartenstein 
Zum ersten Mal seines Bestehens hat der Club of Vienna eine Rupert Riedl Sommerakademie 
veranstaltet. Etwa 35 TeilnehmerInnen diskutierten über „Herausforderungen der evolutio-
nären Komplexität“. Als ReferentInnen sind Dr. Barbara Schweder, Dr. Markus Knoflacher, Dr. 
Gerhard Medicus, Dr. Helmut Helsper, Prof. Peter Kotauczek und Prof. Hermann Knoflacher zu 
hören gewesen. 
www.clubofvienna.org/archiv-veranstaltungen/rupert-riedl-sommerakademie 

Leben mit Big Data – gesellschaftliche Bedeutung einer neuen Technologie 
7. Oktober 2015, Tagung, Diplomatische Akademie 
Das Sammeln von Daten scheint ein unstillbares Bedürfnis vieler Institutionen zu sein. Vielfach 
besteht die Meinung, nur personenbezogene Daten seien potenziell gefährlich. Allerdings 
können Daten Personen auch zugeordnet werden, ohne explizit auf den Namen einzugehen. 
Alle Profiling-Methoden gehen von Attribut-Strukturen aus und stellen erst ganz am Schluss 
der Algorithmen – wenn überhaupt – eine Verbindung zu einer realen Person her. Wenn aber 
die Verknüpfung hergestellt ist, bekommt der Datensatz eine brisante Bedeutung, weil er sehr 
leicht mit einer Beweisführung verwechselt werden kann. Das Anliegen der Tagung war, zu 
einer Bewusstseinsbildung über die Möglichkeiten von Big Data beizutragen. 
ReferentInnen: Prof. Dirk Helbing, Yvonne Hofstetter, Prof. Sarah Spiekermann, Konrad 
Becker, Prof. Iris Pigeot, Mag. Daniela Zimmer 
www.clubofvienna.org/archiv-veranstaltungen/leben-mit-big-data 

Projekte 

Der Club of Vienna hat im Berichtsjahr fünf über mehrere Jahre laufende wissenschaftliche Pro-
jekte abgeschlossen. Themen wie Projektleitung nachfolgend: 

• Ursachen des Wachstums der Städte (Prof. Dr. Hermann Knoflacher) 

• Segregation: Ursachen, Mechanismen und Auswirkungen gesellschaftlicher Spaltung 
(Dr. Oskar Villani) 

• Sozialkapital in Wiener Kleingärten (Prof. Dipl.-Ing. Ernst Gehmacher) 

• UNESCO-Bildungsdekade für Nachhaltige Entwicklung (BDNE) 2005–2014. Wie wurden 
die Zielsetzungen an Universitäten und Fachhochschulen in den vergangenen Jahren 
berücksichtigt? (Prof. Dipl.-Ing. Dr. Heinz Hübner) 

• Verteilung der aktuellen gesellschaftlichen Partizipation von Männern und Frauen 
(Christine Bauer-Jelinek) 

Die Ergebnisberichte sind zu finden unter: www.clubofvienna.org/projekte 

Porträts geförderter Institutionen und Projekte
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Demokratiezentrum Wien 
www.demokratiezentrum.org 

Das Demokratiezentrum Wien ist ein interdisziplinäres außeruniversitäres Institut, das die wis-
senschaftliche Arbeit mit der Vermittlung von Forschungsergebnissen an ein breites Publikum 
verbindet. Das Institut versteht sich als Schnittstelle zwischen Wissenschaft, Öffentlichkeit 
und schulischen, universitären und außeruniversitären Einrichtungen. Schwerpunkte sind 
unter anderem aktuelle und historische Demokratisierungsprozesse, Partizipation, direkte 
Demokratie und Citizenship-Konzepte, Politische Bildung, Neue Medien, Migration und Inte-
gration sowie Erinnerungskultur und Geschichtsbilder. 

Angewandtes wissenschaftliches Institut 
Am Demokratiezentrum Wien werden laufend interdisziplinäre und interinstitutionelle For-
schungsprojekte konzipiert und durchgeführt. Dadurch werden partnerschaftliche Zusam-
menarbeit, Interdisziplinarität, Vernetzung und wissenschaftlicher Austausch zwischen ver-
schiedenen AkteurInnen gefördert und es entstehen wichtige inhaltliche Synergien. So ist 
das Demokratiezentrum Wien beispielsweise ein Partnerinstitut des Konflikt, Friedens- und 
Demokratieclusters (CPDC), der gemeinsam mit dem Zentrum für Friedensforschung und Frie-
denspädagogik (ZFF) an der Alpen-Adria-Universität Klagenfurt, dem Institut für Konflikt-
forschung (IKF) und dem Österreichischen Studienzentrum für Frieden und Konfliktlösung 
(ÖSFK) begründet wurde. Im Rahmen dieser Kooperation wurde ein Handbuch zur Konflikt-, 
Friedens- und Demokratieforschung (Hg. Gertraud Diendorfer, Blanka Bellak, Anton Pelinka 
und Werner Wintersteiner) fertiggestellt, das die drei Forschungsfelder systematisch darstellt 
und inhaltlich verknüpft. Weitere Aktivitäten sind etwa der dreijährige Universitätslehrgang 
„Global Citizenship Education“ mit Masterabschluss, der 2015 zum zweiten Mal startete. 
Darüber hinaus ist das Demokratiezentrum Wien Mitglied mehrerer internationaler Netzwer-
ke von Bildungs- und Forschungseinrichtungen im Bereich der Politischen Bildung sowie der 
Demokratieforschung, wie etwa Democracy and Human Rights Education in Europe (DARE) 
oder Networking European Citizenship Education (NECE). 

Virtuelles Wissenszentrum 
Das Demokratiezentrum Wien bereitet aktuelle demokratiepolitisch relevante Debatten so-
wie Ergebnisse aus wissenschaftlichen Projekten für ein breites Publikum verständlich und 
ansprechend auf. Auf der virtuellen Wissensplattform www.demokratiezentrum.org wer-
den laufend aktuell gehaltene Inhalte zu gesellschaftspolitisch relevanten Themen wie etwa 
Gendergerechtigkeit, direkte Demokratie und Demokratieentwicklung, Migration und Inte-
gration kostenlos zur Verfügung gestellt. Besonders die gegenwärtigen Migrationsbewegun-
gen nach Europa stellen vielfältige gesellschaftspolitische Herausforderungen dar und werfen 
neue Fragen auf. Das Demokratiezentrum Wien arbeitet Inhalte und politische Lösungsvor-
schläge heraus und bietet somit eine wissenschaftsbasierte Grundlage für Debatten. Die Wis-
sensplattform stellt damit einerseits Orientierungswissen zu wichtigen Themen zur Verfügung 
und andererseits einen Diskursraum dar. 

Aktuelle Themenschwerpunkte 

Friedensforschung und „Peacemaking“ 
Im Jahr 2015 hat das Demokratiezentrum Wien mit der Studie „Friedenskonzepte im Wandel: 
Analyse der Vergabe des Friedensnobelpreises von 1901 bis 2015“ einen neuen wissenschaft-
lichen Schwerpunkt begonnen. In den über 100 Jahren der Vergabe des Friedensnobelpreises 
hat sich das Verständnis von Frieden und somit von preiswürdigen Beiträgen zur Friedensar-
beit stetig verändert und erweitert, was sich auch in der Auswahl der PreisträgerInnen und 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
 

 
 

 

den offiziellen Begründungen des Komitees widerspiegelt. Diese sich verändernden Friedens-
konzepte werden in der laufenden Studie untersucht. Anhand der Begründungen des Nobel-
komitees für die Vergabe, sowie der Dankesreden der PreisträgerInnen wird ein systematischer 
Längsschnitt erarbeitet, der Faktoren wie Geschlecht, geographische Verortung, Themenfeld 
und konkrete Form der Friedensarbeit über den gesamten Zeitraum erfasst und statistisch 
auswertet. Dadurch, wie auch durch die inhaltliche Analyse der genannten Quellen, können 
die verschiedenen zugrundeliegenden Friedensmodelle und die inhaltlichen Veränderungen 
der Definitionen von Frieden herausgearbeitet werden. So verändern sich beispielsweise im 
Lauf der Zeit die Vorstellungen davon, welche AkteurInnen am wichtigsten für die Schaffung 
von Frieden sind (Staaten, internationale Gerichte, zivilgesellschaftliche AkteurInnen etc.); 
ebenso davon, ob Frieden nur negativ als die Abwesenheit von Krieg definiert wird, oder ob 
auch innerstaatliche Verhältnisse, wie etwa soziale Gerechtigkeit, Regierungsform oder die 
Einhaltung der Menschenrechte in den Friedensbegriff einbezogen werden. Aus der intensi-
ven Beschäftigung mit historischen und aktuellen Friedenskonzepten sollen auch Lehren für 
aktuelle gesellschaftspolitische Herausforderungen und Konflikte abgeleitet und der Frage 
nachgegangen werden, wie wir zu einer friedlicheren Welt beitragen können. 

FriedensnobelpreisträgerInnen auf einen Klick (Online-Ausstellung) 
Die Ergebnisse der Studie zu den FriedensnobelpreisträgerInnen werden in einer Online-Aus-
stellung präsentiert. Auf einer virtuellen Zeitleiste werden steckbriefartig die wichtigsten 
Informationen zu den einzelnen FriedensnobelpreisträgerInnen sowie zur Friedensarbeit und 
dem dahinterstehenden Verständnis von Frieden zusammengefasst und somit ein anschauli-
cher Überblick über verschiedene Zugänge zu Friedensarbeit gegeben. Mit Hilfe der Zeitleiste 
kann auch nach einzelnen Indikatoren gesucht werden, wie etwa Geschlecht, Arbeitsweise, 
Themenfeld, geographische Verortung der Friedensarbeit etc.– somit bietet die Online-Aus-
stellung einerseits einen chronologischen Überblick und ermöglicht andererseits eine gezielte 
Recherche über den gesamten Zeitraum der Vergabe des Friedensnobelpreises. 

Porträts geförderter Institutionen und Projekte
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Dokumentationsstelle für ost und mitteleuropäische Literatur (DomL) 
www.univie.ac.at/doml/drupal 

Die im Jahr 2000 gegründete Dokumentationsstelle für ost- und mitteleuropäische Literatur 
bietet Informationen für JournalistInnen und LiteraturwissenschafterInnen zu Literatur- und 
Kulturzeitschriften aus Österreich, Ungarn, der Slowakei, Tschechien, Polen, Kroatien, Serbi-
en, Russland, Deutschland und Italien, organisiert Veranstaltungsreihen und ermöglicht auf 
ihrer Internetseite einen systematischen Überblick über SchriftstellerInnen, JournalistInnen, 
WissenschafterInnen und Institutionen zum Thema Mittel- und Osteuropa. Die AutorInnen 
werden jeweils mit Angaben zu Tätigkeit, Wirkungsland, Sprache und einer kurzen Biographie 
aufgeführt. 

Als eine Rekonstruktion der philosophischen Traditionen Mittel- und Osteuropas sowie ihrer 
Interaktionen im Kontext globaler Fragestellungen und Herausforderungen hat die Dokumen-
tationsstelle eine Vortragsreihe mit anschließender Möglichkeit zur ausführlichen Diskussion 
eingerichtet. Organisation: Dr. Giovanni Leghissa (Universität Torino), Dr. Stephan Teichgräber 
(DomL, Universität Wien) 

Wiener Philosophisches Forum 

Inhalt und Konzeption 
Eine Besinnung auf das Erbe und eine damit einhergehende Reflexion der Zukunft Europas, hat 
der philosophischen Reflexion einen prominenten Platz einzuräumen. Wenn es darum geht, 
Europa zu denken oder angesichts neuer Herausforderung neu zu denken, gilt es zu berück-
sichtigen, dass die Vorstellung eines Europa ein diskursives Konstrukt ist, das seine Bedeutung 
nicht zuletzt daraus zieht, was wissenschaftliche Disziplinen wie die Philosophie über „Euro-
pa“ sagten bzw. zu sagen berufen wurden, wie sie seine „kulturellen Grenzen“ bestimmten 
und wie sie sein Verhältnis zu anderen Traditionen thematisierten. 

Das Versagen unseres politischen Umgangs mit Fragen wie etwa der Interkulturalität und des 
religiösen Fundamentalismus ist vielfach auf ein theoretisches Tiefenprofil der Moderne zu-
rückzuführen, das sich seiner eurozentristischen Einseitigkeiten nicht hinlänglich bewusst ist. 
Anderen Verstehensweisen und den von ihnen entwickelten Lösungsmodellen Aufmerksam-
keit zu widmen, könnte dagegen erlauben, das europäische Selbstverständnis in einem pro-
duktiven Sinn herauszufordern und damit „unser“ Selbstverständnis nicht nur in seiner viel-
fach vergessenen Genese zu thematisieren, sondern es auch in seinem grundsätzlich offenen 
Projektcharakter positiv zu denken. 

Eine der Grundfragen des Projekts Wiener Philosophisches Forum ist die nach der Aktualität 
von Marx’ Philosophie. In welchen Ländern ist ein Rest des marxistischen Erbes lebendig ge-
blieben, dessen Potenzial in die aktuellen Debatten um die Herausforderung traditioneller Ge-
sellschaften im Sog der „Globalisierung“ eingebracht werden könnte? 

Organisatorische Rahmenbedingungen 
Die Vortragsreihe hat zum Ziel, die Vielfalt von Interaktionen zwischen lokalen Traditionen 
und europäischen bzw. „globalen“ Denkströmungen zu reflektieren. Zu diesem Zweck werden 
insbesondere mittel , ost- und südosteuropäische ForscherInnen eingeladen, die in ihren Vor-
trägen einen Eindruck des Spezifischen und der möglichen Breite von Begegnungen zwischen 
Tradition und Kontemporalität geben können. 



 

 

 
 
 

 

 
 
 

 
 

 

 
 

 
 
 

 

Veranstaltungen
�

1. Wiener Philosophisches Forum 
Marx lábnyomai [Marxens Fußstapfen] 
1. Dezember 2015, Dokumentationsstelle für ost- und mittel-
europäische Literatur 
Der ungarische Philosoph Endre Kiss stellte mit seinem Vortrag 
zugleich seine jüngste Publikation vor – ein in der gegenwärti-
gen gesellschaftlichen Situation mehr als unzeitgemäßer Text. 
In seinem Buch beschäftigten Endre Kiss die Lebensthemen 
von Karl Marx (so etwa Entfremdung, Humane Anthropologie, 
Universale Geschichtsphilosophie – „historischer Materialis-
mus“, Bonapartismus, die philosophischen Begründung des 
„Kapital“ als Grundlegung einer positivistischen Theoriebil-
dung), der post-marxistische Marxismus (Friedrich Engels und 
die Zweite Internationale, der Bolschewistische Marxismus, 
der Neomarxismus der 20er-/30er-Jahre und der der 60er-/ 
70er-Jahre) wie auch die Marxismen in der Globalisierung. 

Endre Kiss, Professor für Philosophiegeschichte der Philosophischen Fakultät der Universität 
Eötvös Loránd (Budapest), wird das Buch selbst ins Deutsche übertragen. 

2. Wiener Philosophisches Forum 
Fichtes absolutes Ich und dessen romantische Xenophobie 
22. Dezember 2015, Dokumentationsstelle für ost- und mitteleuropäische Literatur 
Angesichts der Flüchtlingsströme erhebt sich verstärkt die Frage nach „europäischen Werten“. 
Dieser Frage war das zweite Wiener Philosophische Forum gewidmet, indem Walter Gartler 
über die Aktualität Johann Gottlieb Fichtes und über die Umdeutung seiner Philosophie ge-
rade durch Philosophen Ungarns sprach. In seinem Vortrag nahm Gartler Fichtes Einleitungen 
in die Wissenschaftslehre von 1797 als Ausgangspunkt, um darin bereits die Vorbereitung 
Fichtes auf seine Reden an die deutsche Nation aufzuzeigen und die gesamte Atmosphäre der 
Fichteschen Unheimlichkeit dadurch zu charakterisieren, dass er seinen Diskurs als einen un-
möglichen Herrendiskurs in die Nähe des Paul Celanschen Wortes vom Tod als einem Meister 
aus Deutschland gerückt hat. 
Walter Gartler, von 1986 bis 2010 Lehrbeauftragter am philosophischen Institut der Universi-
tät Wien, lebt seit 2010 als freischaffender Künstler in Spanien. 

Porträts geförderter Institutionen und Projekte
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EDUCULT – Denken und Handeln im Kulturbereich 
http://educult.at 

Kulturpolitikforschung als neue Wissenschaftsdisziplin 
EDUCULT ist ein außeruniversitäres kultur- und bildungspolitisches Forschungsinstitut mit 
Sitz im Wiener MuseumsQuartier. Zu seinen zentralen Aufgabenstellungen gehören Kultur-
politikforschung, Beratung und Management. Seine besondere Qualität liegt in der langjährig 
entwickelten Expertise in der sozialwissenschaftlichen Beforschung von Vermittlungsbemü-
hungen von Kunst und Kultur und damit im Bemühen, kulturelle Bildung möglichst vielen Men-
schen zugänglich zu machen. Dank seiner vielfältigen europäischen Vernetzung können inter-
nationale kultur-, bildungs- und wissenschaftspolitische Entwicklungen für Wien und darüber 
hinaus für ganz Österreich produktiv gemacht werden. 

In den EDUCULT-Räumlichkeiten 
präsentieren junge KünstlerInnen 
im Rahmen der Reihe „Salon der 
Kulturen“ regelmäßige aktuelle 
Werke. 

In seiner Herangehensweise ist EDUCULT dem Anspruch verpflichtet, theoretische Überle-
gungen mit praktischem Erfahrungswissen zu verknüpfen. Darauf gründen unter anderem 
seine Evaluierungs- und Beratungsleistungen für Kunst- und Kultureinrichtungen. So konnte 
EDUCULT eine Reihe von Wiener Einrichtungen bei ihren Versuchen unterstützen, der geänder-
ten demographischen Zusammensetzung ihrer (potenziellen) NutzerInnen Rechnung zu tragen. 
Über Österreich hinaus wurde EDUCULT beauftragt, Kulturprojekte zu evaluieren und Empfeh-
lungen zu einer bestmöglichen Umsetzung zu erarbeiten. Zu den wichtigsten AuftraggeberIn-
nen zählen deutsche Stiftungen sowie das Goethe-Institut, für das EDUCULT zuletzt „Woher? 
Wohin? Mythen – Nation – Identitäten“ (ein Projekt mit europäischen KomponistInnen) und 
„Urban Places – Public Spaces“ (ein multimediales Diskursprojekt zur Stadtentwicklung) wis-
senschaftlich begleitet sowie eine Neufassung von deren Programm „Kultur wirkt“ erstellt hat. 

Die Qualität und Wirksamkeit von kulturellen Angeboten erhöhen 
Für die Robert Bosch Stiftung evaluiert EDUCULT zurzeit das Projekt „Kunst und Spiele“, das 
sich mit der Verbesserung des Zugangs von Kindern bis acht Jahren zum Kulturbetrieb beschäf-
tigt. Im Rahmen einer Initiative der deutschen Staatsministerin für Kultur und Medien wur-
den Möglichkeiten der „kollegialen Beratung“ zur Weitergabe von Wissen und Erfahrungen 
unter Einbeziehung bislang vernachlässigter Zielgruppen in Kunst- und Kultureinrichtungen 
untersucht. 

Im Bereich der kulturellen Bildung hat sich EDUCULT vor allem mit Forschungsfragen zu Qua-
litätsentwicklung, Rahmenbedingungen und Wirkungen auseinandergesetzt. „Lernen in, mit 
und durch Kultur“, an dem sowohl das Theater an der Wien als auch der Dschungel Wien aktiv 



 
 
 
 
 

 

 
 
 
 

 

  
 

 
 
 
 

 

 
 
  

 
 

 
 

 
 
 

 
 

 

beteiligt waren, beschäftigte sich mit dem kulturellen Kompetenzerwerb. „Unternehmen Kul-
tur“ ging der Frage nach, inwieweit kulturelle Bildung einen positiven Beitrag zur Qualifikation 
junger Menschen am Arbeitsmarkt zu leisten vermag. „Schule INKLUSIVE kulturelle Bildung“ 
evaluiert die aktuellen Versuche, Wiener Schulen im direkten Vergleich zu Berliner und Berner 
Schulen ein kulturelles Profil zu geben. Als solches liefert das Projekt gute Grundlagen für eine 
vorausschauende kultur- und bildungspolitische Entscheidungsfindung unter Einbeziehung 
der AkteurInnen. 

Das Projekt „Schule INKLUSIVE 
kulturelle Bildung“ untersucht, wie 
eine veränderte Schulkultur dazu 
beiträgt, Respekt und Offenheit 
für die kulturelle Vielfalt und die 
Bedeutung ästhetischer Faktoren im 
Alltag wahrzunehmen, zu verstehen 
und zu fördern sowie eigene kreative 
Auseinandersetzungen zu schätzen. 

Ein besonderes Anliegen ist EDUCULT die Zusammenarbeit von Kunst- und Kultureinrich-
tungen untereinander sowie mit anderen Institutionen, vor allem aus dem Bildungsbereich. 
Solche Kooperationen, die EDUCULT etwa im Rahmen der Projekte „Kultur.Forscher!“ oder 
„Macht|schule|theater“ begleitet und evaluiert hat, haben sich als besonders erfolgreich in 
der Vermittlung von kulturellen Kompetenzen erwiesen und ermöglichen darüber hinaus, die 
Position des Kulturbereichs in der lokalen Bevölkerung zu stärken. 

Internationale Vernetzung 
Im internationalen Zusammenhang beteiligte sich EDUCULT zuletzt an zwei großen europäi-
schen kulturpolitischen Forschungsvorhaben, die sich beide mit dem Zugang von (potenziellen) 
NutzerInnen kultureller Angebote beschäftigten. „Access to Culture“ bezog sich dabei vor 
allem auf die demokratie- und sozialpolitischen, technologischen und edukativen Dimensio-
nen. „Brokering Migrants‘ Cultural Participation“ hingegen untersuchte vor allem die Konse-
quenzen der ethnischen, religiösen und damit kulturellen Veränderungen der europäischen 
Gesellschaften auf die künftige gesellschaftliche Positionierung des Kulturbetriebs. Daraus 
erwachsen sind ganz konkrete Handlungsanleitungen (Benchmarking Tools), die Kunst- und 
Kultureinrichtungen selbst einschätzen lassen, wo sie in ihrem Diversity Management stehen 
und welche diesbezüglichen Maßnahmen getroffen werden können. 

EDUCULT beteiligt sich darüber hinaus am neugegründeten internationalen Arts Education 
Research Network, das mit Hilfe der UNESCO realisiert werden konnte und wirkt im Rahmen 
der International Cultural Policy Research Conference (iccpr) an der Weiterentwicklung des 
internationalen Diskurses um kulturpolitische Fragen mit. 

Dieses Anliegen lässt EDUCULT zusammen mit der Universität für angewandte Kunst Wien in 
regelmäßigen Abständen europäische Fachkonferenzen organisieren, zuletzt zum prekären 
Verhältnis von Zentrum und Peripherie und den damit verbundenen unterschiedlichen kultur-
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politischen Zugängen. Angesichts des zunehmenden Auseinanderdriftens der europäischen 
Gesellschaften hat sich EDUCULT zu dem aktuellen Schwerpunkt „Soziale Ungleichheit und 
Kulturpolitik“ entschlossen, dem 2016 eine eigene Fachkonferenz sowie eine Publikation ge-
widmet sein wird. 

Interdisziplinäre Performances 
sowie unterschiedliche 
KooperationspartnerInnen sind 
wesentliche Gelingensfaktoren des 
„Salon der Kulturen“ – im Bild mit 
Interferencias Austria. 

Diversität als zentrales kulturpolitisches Forschungsthema 
Als ein flexibel auf aktuelle gesellschaftliche Herausforderungen reagierendes Forschungsun-
ternehmen beschäftigt EDUCULT die Frage von Diversität in besonderer Weise. Dabei wird 
versucht, einen aktiven Beitrag zur aktuellen Flüchtlingskrise zu leisten und unter anderem die 
Initiative „kulturen in bewegung“ sowie die deutsche Staatsministerin für Kultur und Medien 
bei der Entwicklung und Erprobung von einschlägigen kulturpolitischen Maßnahmen beratend 
zu begleiten. EDUCULT tritt aber auch selbst als Akteur auf, wenn in regelmäßigen Abständen 
der „Salon der Kulturen“ stattfindet, in dessen Rahmen unter anderen geflüchtete KünstlerIn-
nen ihre Arbeiten zeigen können. Auch im Rahmen des Projekts „Schule INKLUSIVE kultureller 
Bildung“ wird dem Einbezug von Flüchtlingskindern in das Schulgeschehen besondere Auf-
merksamkeit geschenkt. 

© EDUCULT (alle Bilder) 



 

 
 
 

 
 
 
 

 

 
 
 

 

 
 
 

 

 
 
 

 
 
 

 

 
 

 

 
 
 

Europäische Musikforschungsvereinigung Wien (EMV)
�
Österreichische Musikzeitschrift (ÖMZ)
�
www.emv.or.at / http://oemz.at
�

Die Österreichische Musikzeitschrift (ÖMZ) ist ein „Schaufenster“, eine unabhängige kritische
�
Instanz des „klassischen“ österreichischen Musiklebens und zugleich ein Forum für Musik und
�
Musiktheater in Europa. 2015 erschienen, wie in den Vorjahren, sechs Hefte. Sie widmeten
�
sich jeweils zur einen Hälfte einem historischen bzw. Gegenwarts-Thema, zur anderen der ak-
tuellen Berichterstattung und Kommentierung. „Musik zum Siegen und Tanzen“ bildete den
�
Auftakt des Jahrgangs. Ein halbes Dutzend Texte richtete den Blick auf den Wiener Kongress
�
und die in seinem Kontext bzw. Umfeld entstandenen Werke von Beethoven, Schubert sowie
�
den vor Ort aktiven Tanz- und Unterhaltungs-Musikmeistern – auf einen musikgeschichtlichen
�
Zäsur- oder „Wendepunkt“.
�

1815 – Musik zum Siegen und Tanzen [ÖMZ 1/2015]
�
Wie allemal stützte sich auch der thematische Schwerpunkt von Heft 1 auf neue Forschungs-
ergebnisse namhafter (Musik-)HistorikerInnen. Diese wurden zusammengefasst und für einen
�
größeren Leserkreis bearbeitet: Für all die, die im Inland und im deutschsprachigen Ausland
�
an Alter, „klassischer“ und Neuer Musik sowie theoretischen Fragen zu Musik und Musikleben
�
interessiert sind. Freilich wurde dann auch der Bogen vom Jubiläumsjahr 1815 zu „Medien-
realitäten und Siegeskompositionen“ im 20. Jahrhundert geschlagen, zur Ästhetisierung von
�
Bild und Ton im Ersten Weltkrieg sowie zu exemplarisch gewürdigten Karrieren von Musik-
wissenschaftern in der Zeit vor und nach dem Zweiten Weltkrieg. Rubriken wie „Lehren und
�
Lernen“ bzw. „Neue Musik im Diskurs“ richteten den Blick auf die Volksrepublik China sowie
�
die Internationale Ensemble- und Komponistenakademie für zeitgenössische Musik in Graz.
�
Die Berichte würdigten herausragende kulturelle Ereignisse in Österreich wie auch am euro-
päischen Horizont – von Zagreb über Bratislava, Prag, verschiedene schweizer und deutsche
�
Opernhäuser bis Paris, Brüssel, Amsterdam oder Oslo.
�

Wie (a)sozial ist die Musik? [ÖMZ 2/2015]
�
Wissenschaftlich-systematisch war der methodische Ansatz für die (keineswegs homophon)
�
beantworteten Fragen nach dem Sozialcharakter der Musik: „Wie (a-)sozial ist die Musik?“ Das
�
Erkenntnisinteresse richtete sich auf die ganze Bandbreite des aktuellen Musiklebens – von
�
den Musikschulen in verschiedenen Bundesländern bis zu den Musikuniversitäten, von der so-
zialen Lage der „Musikschaffenden“ in verschiedenen Segmenten des Kulturbetriebs bis zu
�
den Subventionen bei der Opernfinanzierung in Gegenwart und Geschichte. Ein Rückblick galt
�
den sozialen Komponenten des Wiener Walzers und ein weiterer widmete sich dem Geld als
�
Thema der Operette.
�

Die Dirigentin – Geschlechterkampf im Orchestergraben? [ÖMZ 3/2015]
�
Die Kombination von Texten, die sich einerseits auf universitäre Forschung stützen, und ande-
rerseits journalistisch Panoramen auslegen, prägte auch das Themenheft 3. Ein Dutzend Er-
fahrungsberichte von heute aktiven Orchesterleiterinnen konkretisierte die grundsätzlichen
�
Erörterungen zu Dirigentin und Diva. Ein Überblickstext zur Geschichte der „Hexenmusik“
�
schloss eine Forschungslücke mit Verve.
�

Aufhören! Vom Ende in der Musik [ÖMZ 4/2015]
�
Den vielfältigen Fragen des Aufhörens galt Heft 4. Namhafte Experten aus dem In- und Ausland
�
richteten das Augenmerk auf Schlüsse von musikalischen Events, von Werken und Musiker-

Karrieren. Erörtert wurden die unterschiedlichsten Aspekte des auskomponierten Abschieds,
�
des Durchhaltens, des Nicht-enden-Wollens oder -Könnens, des Abschaltens und Abschaffens
�
(als Notwendigkeit, um Neuem Platz zu machen). Drei Extra-Texte würdigten den Eurovision
�
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Song Contest. Olga Neuwirth stellte sich dem Diskurs über das Neue. Überhaupt erwies sich 
der gesamte Jahrgang als treuer Begleiter der international renommierten österreichischen 
KomponistInnen verschiedener Generationen – von Friedrich Cerha und Kurt Schwertsik oder 
H.K. Gruber über Beat Furrer, Bernhard Lang, Peter Ablinger, Bernhard Gander oder Joanna 
Wo ny bis zu den Jungen, die mit dem „Erste-Bank-Musikpreis“ oder der „Ö1 Talentebörse“ 
entdeckt und bekannt gemacht werden (2015 z. B. Peter Jakober und Juan de Dios Magdaleno) 
– nicht nur mit Rezensionen, in denen Ur- und Erstaufführungen bzw. Ersteinspielungen be-
sprochen werden, sondern auch in Einzelporträts der genannten Künstler. 

Bernhard, Jandl, Jelinek [ÖMZ 5/2015] 
Da nicht nur die ältere österreichische Literatur starke Affinitäten zur Musik aufweist, son-
dern insgesamt auch die des 20. und des frühen 21. Jahrhunderts, war es überfällig, dass sich 
die ÖMZ diesem Thema zuwandte. Mit dem Heft 5 nahmen WissenschafterInnen das Œuvre 
von drei höchst unterschiedlich gepolten AutorInnen unter die Lupe: Thomas Bernhard, Ernst 
Jandl und Elfriede Jelinek (ergänzt um einen Essay zur Bedeutung der Musik im Werk Heimito 
von Doderers). Bernhard, dessen Biographie in hohem Maß von Musik geprägt ist, arbeitete 
sich in mehreren Werken an Fragen der pianistischen Perfektion oder der kompositorischen 
Künstlerschaft ab. Die Spuren, die Ernst Jandl in der Musikgeschichte hinterließ, reichen von 
der Jazz-Szene bis zu Cerha. Dass in dem literarisch-musikalischen Dreigestirn Elfriede Jelinek 
aufleuchtete, bedurfte angesichts von Theaterstücken wie „Clara S.“, einem Roman wie der 
„Klavierspielerin“ und den Schubert-Huldigungen der Nobelpreisträgerin keiner Begründung. 

Spiritualität als Gnade und Zumutung [ÖMZ 6/2015] 
Besonders diskursiv erwies sich im letzten Heft des Jahres die Annäherung an das Thema Spiri-
tualität und Musik vor dem Hintergrund der erkennbar gewachsenen Bedeutung, die verschie-
denste Formen von Spiritualität, Suche nach „geistigem Halt“ und Besinnung auf christlich-
abendländische Werte gerade in jüngster Vergangenheit erfahren. Mit der Ausgabe 6 wurden 
nicht nur die Zustände der Kirchenmusik in Österreich auf den Prüfstand gestellt und insbeson-
dere das „neue geistliche Lied“ und der Erfolgsweg des „Sacropop“ beleuchtet, sondern breit-
gefächert Fragen nach der Spiritualität in älterer und ganz neuer Musik untersucht. Dass neben 
den geschilderten Themen die Rezensionen österreichischer Festspiele und Festivals sowie 
herausragender Konzerte ihren festen Platz in der ÖMZ haben, ist ebenso selbstverständlich 
wie die regelmäßige Würdigung der musikbezogenen Arbeit von Bundes- und Landesthea-
tern. Auch wurden die Leistungen und Probleme der „freien Szene“ ebenso wenig übergangen 
wie die Berichterstattung über universitäre Symposien und neue Studiengänge. 



 
 
 
 
 

 
 

 
 

 

 
 

 

 
 

 

 

 

 

 
 

European Law Institute (ELI) 
www.europeanlawinstitute.eu 

Das 2011 gegründete European Law Institute ist eine unabhängige und europaweit agieren-
de Vereinigung von JuristInnen aller Berufs- und Fachrichtungen, deren Sekretariat ihren Sitz 
an der Universität Wien hat. Sie setzt sich für ein besseres Recht in Europa ein und arbeitet 
eng mit verschiedenen EU-Institutionen und internationalen Organisationen zusammen. Im 
Jahr 2015 konnte das ELI seine Mitgliederzahl auf mehr als 1 200 persönliche und auf über 90 
institutionelle Mitglieder erweitern. Diese kommen aus ganz Europa und darüber hinaus. Zu 
den institutionellen Mitgliedern zählen europäische Institutionen: z. B. Gerichtshof der Uni-
on, Europäisches Parlament; internationale Organisationen: z. B. United Nations Commission 
on International Trade Law (UNCITRAL), Institut international pour l’unification du droit privé 
(UNIDROIT); viele nationale Höchstgerichte, europäische und nationale Berufsorganisatio-
nen: z. B. Council of Bars and Law Societies of Europe (CCBE), Council of the Notariats of the 
European Union (CNUE), European Network of Councils for the Judiciary (ENCJ) und einzelne 
Rechtsanwaltskanzleien und Universitäten. Allein sieben von diesen institutionellen Mitglie-
dern sind in Wien angesiedelt: Der Oberste Gerichtshof (OGH), der Verwaltungsgerichtshof 
(VfGH), der Österreichische Rechtsanwaltskammertag (ÖRAK), die Bundeswettbewerbsbe-
hörde (BWB), die Europäische Union der Richter in Handelssachen (EURH), das Bundeskanz-
leramt-Institut für Staatsorganisation und Verwaltungsreform, DLA Piper Weiss-Tessbach 
Rechtsanwälte GmbH und Kunz Schima Wallentin Rechtsanwälte OG. 

Austrian Hub und Special Interest Groups 
Durch nationale Hubs erweitert das ELI sein internationales Netzwerk. Hubs sind Schnittstel-
len, die die Kommunikation zwischen JuristInnen aus den jeweiligen Ländern mit dem ELI ver-
einfachen und den Gedankenaustausch fördern. Im Jahr 2015 wurde zudem mit der Gründung 
des ELI Polish Hub die Anzahl dieser Schnittstellen auf acht erhöht. 
Besonders hervorzuheben ist die Gründung der ELI Special Interest Groups. Diese thematisch 
fokussierten Interessengemeinschaften fungieren als Denkfabriken für neue ELI-Projekte, 
in denen aktuelle Richtlinien und Themen behandelt werden. 2015 wurden elf solcher Grup-
pen zu Themen wie Digitalisierung, Verwaltungsrecht, Grundrechte, Wettbewerbsrecht und 
Streitbeilegung gegründet. 

Veranstaltungen des Austrian Hub in Wien 

Der 2013 gegründete Austrian Hub, das österreichische ELI-Netzwerk von JuristInnen und Ins-
titutionen, organisierte 2015 zwei Veranstaltungen. 

Secured Transactions in the Work of UNCITRAL 
6. März 2015, Rechtswissenschaftliche Fakultät 
Diese Veranstaltung wurde gemeinsam mit UNCITRAL und der Österreichischen Bankwissen-
schaftlichen Gesellschaft (BWG) organisiert. Die Teilnehmenden diskutierten über sichere 
Transaktionen mit dem Ziel der Senkung der Kreditkosten und des Risikos von Debitorenaus-
fall und Insolvenz. 

Europäische Ehe und Partnerschaftsverträge 
19. Februar 2015, Österreichische Notariatskammer 
Dieser Vortrag wurde im Rahmen des neugegründeten Notarion XP-Forums von der Öster-
reichischen Notariatskammer mit der Unterstützung des Austrian Hub organisiert. Ludwig 
Bittner, Präsident der Österreichischen Notariatskammer, eröffnete die Veranstaltung. Im 
Anschluss an die Vorträge von ELI-Vizepräsidentin Univ.-Prof. Dr. Christiane Wendehorst (Uni-
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versität Wien), Dr. Rudolf Kaindl (CNUE Rat), Univ.-Prof. Dr. Katharina Boele-Woelki (Kommis-
sion für Europäisches Familienrecht, CEFL), Dr. Robert Fucik (Bundesministerium für Justiz) 
sowie Dr. Michael Umfahrer (Österreichische Notariatskammer; Österreichische Notariatsaka-
demie) fand eine lebhafte Diskussion statt. 

v. l. n. r.: Ludwig Bittner, Robert 
Fucik, Katharina Boele-Woelki, 
Christiane Wendehorst, Rudolf 
Kaindl, Michael Umfahrer 
© ELI 

Veranstaltungen des ELI in Wien 

Das ELI organisierte 2015, neben Treffen der ELI-Organe und Arbeitsgruppen, zwei große 
Konferenzen in Wien. 

Insolvenzrechtskonferenz 
19. und 20. März 2015, Rechtswissenschaftliche Fakultät, Universität Wien 
Die Konferenz über das ELI-Projekt „Business Rescue in Insolvency Law” fand unter der Leitung 
von Prof. Bob Wessels (Universität Leiden), Prof. Stephan Madaus (Martin-Luther-Universität 
Halle-Wittenberg) und Prof. Kristin van Zwieten (University of Oxford) statt. Diese Konferenz 
wurde von ExpertInnen aus 14 verschiedenen Rechtssystemen besucht, die Berichte über ihre 
nationalen Insolvenzgesetze gesammelt hatten und dort präsentierten. 

Die Diskussionen zeigten die Bedeutung eines flexiblen Insolvenzrechts, das Sanierungs- und 
Liquidationsverfahren in ein Verfahren integriert, das von darauf spezialisierten Insolvenzge-
richten überwacht wird und eine Aussetzung während (Teilen) des Verfahrens ermöglicht. Das 
Projekt stellte weitere Ergebnisse auf der Jahreskonferenz vor. 

Generalversammlung und Jahreskonferenz 
2. bis 4. September 2015, Rechtswissenschaftliche Fakultät, Universität Wien und 
Österreichische Akademie der Wissenschaften 
Auf der Jahreskonferenz trafen einander über 200 TeilnehmerInnen aus über 30 Ländern. Unter 
ihnen waren der österreichische Justizminister Wolfgang Brandstetter, EU-Justizkommissarin 
V ra Jourová, Lord John Thomas (Lord Chief Justice of England and Wales) und Harriet Lansing 
(Immediate Past President der US Uniform Law Commission), um über die aktuellsten Themen 
aus verschiedenen Rechtsgebieten, wie Migration, Digitalisierung, Rettung von Unternehmen 
vor der Insolvenz, gemeineuropäische Verfahrensprinzipien oder Zuständigkeitskonflikte in 
Strafsachen zu diskutieren. Die Konferenz wurde als Forum für einen regen Austausch genutzt, 
um die bisherigen Leistungen des ELI zu evaluieren. 



 
 
 
 

 

 

  
 
 

  

 
 

 
 

 

 

 

 

 

Wolfgang Brandstetter lobte die entscheidende Rolle des ELI in der Entwicklung des europä-
ischen Rechts: Die Entwicklung des europäischen Rechts wird von ELI nicht nur begleitet, sondern 
auch in vielerlei Hinsicht initiiert und gefördert. Aufgrund seiner politischen Unabhängigkeit und 
Fachkompetenz ist diese Organisation in der Lage, Themen offen und vernunftbasiert anzugehen, 
ohne dabei durch die Notwendigkeit, bestimmte Gruppeninteressen zu berücksichtigen, behindert 
zu werden. 

V ra Jourová betonte während ihrer Rede: Seit der Gründung von vor vier Jahren, hat das ELI be-
reits viele wertvolle Ratschläge für die Europäische Kommission bereitgestellt, und fügte hinzu, sie 
hoffe, dass das ELI weiterhin zu einer rechtsstaatlichen Kultur in Europa beitragen wird. 

Zu einzelnen Panels, wie etwa Digitaler Binnenmarkt, waren selbst die Stehplätze besetzt. Die 
Europäische Kommission veröffentlichte im Dezember 2015 neue Richtlinienentwürfe zu die-
sem Thema, was bedeutet, dass das ELI dazu auch 2016 sehr aktiv sein wird. 

Die Präsidentin des ELI, Diana Wallis, und der Generalsekretär von UNIDROIT, José Angelo 
Estrella Faria, waren Vorsitzende der Podiumsdiskussionsrunde „From Transnational Principles 
to European Rules of Civil Procedure“. Dieses Gemeinschaftsprojekt von ELI und UNIDROIT hat 
in der Wissenschaft und Praxis ebenso wie bei den EU-Institutionen großes Interesse hervor-
gerufen. BeobachterInnen der Kommission begleiten das Projekt, das auch im EU-Parlament 
bereits öffentlich diskutiert wurde. 

Ein weiteres wichtiges Thema wurde in der Diskussionsrunde um das neue Gemeinschaftspro-
jekt der Universität Wien, der Universität Utrecht und dem ELI mit dem Titel „Empowering 
European Families: Towards more Party Autonomy in European Family and Succession Law“ 
besprochen. Dieses Projekt hat zum Ziel, die bestehenden Hindernisse für internationale Fa-
milien in der EU zu verringern, indem ein höherer Grad an Rechtssicherheit geschaffen wird, 
um die Kosten für Rechtsstreitigkeiten im Bereich des Familien- und Erbrechts zu reduzieren 
und Familienmediation in der EU zu fördern. 

Weitere Diskussionsrunden behandelten aktuelle ELI-Projekte zu Themen wie Migration 
(„Detention of Asylum Seekers and Irregular Migrants and the Rule of Law“), Verwaltungsver-
fahrensrecht für die EU, den Zugang zu digitalen Daten nach dem Tod einer Person (Gemein-
schaftsprojekt mit der US Uniform Law Commission), sowie Zuständigkeitskonflikte in Straf-
sachen („Prevention and Settlement of Conflicts of Exercise of Jurisdiction in Criminal Law“). 

Veranstaltungen des ELI im Ausland 

Auch 2015 wurden wieder zahlreiche Veranstaltungen sowie Treffen von Arbeitsgruppen im 
Ausland abgehalten, darunter Präsentationen vor dem Rechtsausschuss des Europäischen Par-
laments im Jänner und im April, Treffen zahlreicher Arbeitsgruppen in mehreren EU-Ländern, 
so etwa in Italien, Spanien, Großbritannien, Schweden, Finnland, sowie Workshops und Ver-
anstaltungen, zum Beispiel in Deutschland (zusammen mit der Europäischen Rechtsakademie 
ERA), in Belgien und Polen. 
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Forschungsstelle für Ethik und Wissenschaft im Dialog (FEWD) 
fewd.univie.ac.at 

Im Zentrum der Aktivitäten der Forschungsstelle für Ethik und Wissenschaft im Dialog an der 
Fakultät für Philosophie und Bildungswissenschaft der Universität Wien, seit 2001 unter der 
Leitung von Univ.-Prof. Dr. Peter Kampits, standen im Jahr 2015 neben den anglo-amerika-
nischen Grundlagendiskursen einer naturalistischen Metaethik angewandte Ethik-Projekte. 
Durch die Funktion von Prof. Kampits als stellvertretender Vorsitzender der Bioethikkommissi-
on beim Bundeskanzleramt (www.bundeskanzleramt.at/bioethik) wurden besonders Themen 
der Bioethik wieder in den Schwerpunkt der Tätigkeit der FEWD gestellt (www.bioethik.at). 

Die Forderung, relevante Fragestellungen der Bioethik verstärkt auch in den zivilgesellschaft-
lichen Diskurs einer reflexiven Öffentlichkeit einzubringen, findet sich seit Jahren in den Qua-
litätsmedien. Die FEWD sieht sich hierzu methodologisch, sowohl in wissenschaftlichen als 
auch in öffentlichen ethischen Diskursen, besonders den Elementen eines aufgeklärten säku-
laren Humanismus verpflichtet. Das relevante Prinzip der Autonomie dient hier als Grundlage 
selbstbestimmter reflexiver Handlungsentscheidungen. Eine reflexive Autonomie, die sowohl 
bei klassischen bioethischen Problemstellungen wie Schwangerschaftsabbruch, Sterbehilfe 
und Tötung auf Verlangen, als auch bei modernen Themen wie Embryonenforschung, Prä-
Implantationsdiagnostik und Patientenverfügung eine zentrale argumentative Begründungs-
struktur erbringen soll. 

Der österreichische bioethische Diskurs in den Politikwissenschaften erlitt im Jahr 2014 mit 
dem plötzlichen Ableben des 1958 geborenen Univ.-Prof. Herbert Gottweis einen schweren 
Verlust. Seit seiner Habilitation im Jahr 1995 hat er maßgeblich zur Etablierung und Interna-
tionalisierung der österreichischen Biopolitik mit Schwerpunkt Genforschung beigetragen. 
Die Arbeit der FEWD wurde in vielfältiger Weise durch die hervorragende Forschung von Prof. 
Gottweis und seinem Team inspiriert. 

Interdisziplinäre Ernährungsethik (IEE) 
foodethics.univie.ac.at 
Seit einigen Jahren finden sich in akademischen wie auch öffentlichen Diskursen verstärkt 
Fragestellungen aus dem Themenkomplex einer interdisziplinären Ernährungsethik. Zu den 
klassisch ethischen Themen Welthunger, Futtermittelproblem und insbesondere des weltweit 
massiv ansteigenden Fleischkonsums veröffentlicht „Le Monde Diplomatique“ seit 2013 einen 
mehrsprachigen Fleischatlas. Ebenso finden sich öffentlich provokante Beiträge, so etwa das 
2012 erschienene Buch des ehemaligen UN-Sonderberichterstatters für das Recht auf Nah-
rung Jean Ziegler: „Wir lassen sie verhungern: Die Massenvernichtung in der Dritten Welt“, 
oder seine These: „Die vegetarische Information ist eine Waffe des Widerstandes.“ 

Die FEWD versucht verstärkt als zentrale Informationsstelle Österreichs für diesen wachsen-
den multidisziplinären Fachdiskurs kontinuierlich relevante Information aus verschiedenen 
Perspektiven anzubieten, für Studierende aus den verschiedenen Disziplinen und insbesonde-
re für die LehrerInnenfortbildung in Zusammenarbeit mit der PH Wien. Einen pädagogisch ge-
zielten Anknüpfungspunkt mit grundlegenden Strukturen bildet das „Thematische Netzwerk 
Ernährung“ unter Koordination der PH Salzburg. Beiträge zum akademischen Diskurs bilden 
die Forschungstätigkeiten des FEWD-Mitarbeiters Dr. Kurt Schmidinger zum Zusammenhang 
von Nahrungsproduktion und Ökologie, die in der renommierten Fachzeitschrift „Internatio-
nal Journal of Life Cycle Assessment“ veröffentlicht werden. 

Die Ernährungsethik hat sich mittlerweile gemeinsam mit der Agrarethik und damit in enger 
Zusammenarbeit mit der Tierethik als eigenständiger Zweig der Angewandten Ethik als inter-



 
 

 
 
 
 
 

 

 
 

 
 

 

 

 
 

 
  

 

 
 

 
 
 
 

 

nationaler Forschungsbereich ausdifferenziert. Dies zeigt sich auch bei Fachvereinigungen wie 
der European Society for Agricultural and Food Ethics (EurSafe). EurSafe bietet sowohl durch 
seine Congress Proceedings als auch durch seine Zusammenarbeit mit der Fachzeitschrift „Jour-
nal of Agricultural and Environmental Ethics“ kontinuierlich profunde Informationen; das seit 
1993 erscheinende Jahrbuch „Der kritische Agrarbericht“ bietet sie in deutscher Sprache. Im 
deutschsprachigen Raum leistet die FEWD im akademischen Austausch mit dem „Deutschen 
Netzwerk Ernährungsethik“, dem Internationalen Arbeitskreis für Kulturforschung des Essens 
und dem Zentrum für Gastrosophie an der Universität Salzburg kontinuierliche Beiträge. Die 
FEWD unterstützte wissenschaftlich weiters als erste deutschsprachige Forschungseinrich-
tung das mit einer halben Million Euro von der Europäischen Kommission geförderte „Lifelong 
Learning“-Projekt (www.vegucation.eu). 

Rechtsethik 
Durch die Arbeiten von Eberhart Theuer und Erwin Lengauer in der Fachzeitschrift „Juridi-
cum“ konnte auch im Themenbereich Rechtsethik die Problematik von zivilgesellschaftlichen 
Engagement und Organisationsstraftatbeständen am Beispiel des Tierschützer-Prozesses in 
Wiener Neustadt dargestellt werden. Dieses Forschungsprojekt soll sich längerfristig als ös-
terreichischer Beitrag für eine komparative Analyse im Kontext europäischer und internationa-
ler Rechtsdiskurse einbringen. Unter den Bedingungen einer pluralistischen Moderne stellen 
NGOs eine wichtige Rolle zur Herstellung einer kritischen reflexiven Öffentlichkeit dar. NGOs 
bieten damit auch verstärkt gesellschaftlich / ökonomisch marginalisierten Gruppen die Struk-
turen zur aktiven Partizipation in hoch ausdifferenzierten rechtspolitischen / parlamentari-
schen Diskursen. Insbesondere NGOs bedürfen als sogenannte Vierte Gewalt zur Herstellung 
einer aufgeklärten Zivilgesellschaft der kritischen Unterstützung der Medien und internatio-
naler multi- wie interdisziplinärer Fachdiskurse. 

In den letzten Jahren ist die Bekämpfung organisierter Kriminalität, seien es mafiöse Struk-
turen oder terroristische Gruppierungen, ein zunehmendes gesellschaftliches Anliegen 
geworden, das mit neuen Bedrohungsszenarien und geänderten Sicherheitsbedürfnissen 
zusammenhängt. Dazu wurden in zahlreichen Staaten, so auch in Österreich, Organisations-
straftatbestände geschaffen, die von klassischen strafrechtlichen Grundsätzen individueller 
Verantwortlichkeit abrücken und die bloße Mitgliedschaft bzw. die bloße Organisiertheit 
pönalisieren. In Österreich zählen dazu insbesondere § 278a StGB und § 278b StGB. 

Der sogenannte Tierschützer-Prozess, der vom 2. März 2010 bis zum 2. Mai 2011 vor dem 
Landesgericht Wiener Neustadt verhandelt wurde (13 Tierschützer waren u. a. wegen § 278a 
StGB angeklagt), endete in einem (teilweise noch nicht rechtskräftigen) Freispruch aller An-
geklagten von allen Anklagepunkten. Diese „Schlüsselentscheidung“ für § 278a StGB hat 
rechtsethisch mehrere bedenkliche Aspekte. Derartige an den Grenzen des strafrechtlichen 
Bestimmtheitsgebots befindliche, furchtbar vage gehaltenen Organisationsdelikte mit großer 
Streubreite haben das Potenzial, zivilgesellschaftliches Engagement, vor allem im Rahmen von 
NGOs, einzuschränken. Die rechtsstaatliche Trias der Ruhe, Ordnung und Sicherheit gerät da-
bei in ein Spannungsverhältnis zu Prinzipien der Meinungsäußerung und Partizipation. Diese 
international hochaktuelle rechtsethische Problematik gilt es daher für die Relevanz der Fort-
entwicklung der österreichischen Zivilgesellschaft solide zu analysieren. 

Porträts geförderter Institutionen und Projekte
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VIKTOR FRANKL ZENTRUM WIEN 
www.franklzentrum.org 

Die Sinnfrage wird das Thema des neuen Jahrtausends sein, so prophezeite es Viktor E. Frankl 
kurz vor seinem Tod im Jahr 1997. Das VIKTOR FRANKL ZENTRUM WIEN, das sich zum Ziel ge-
setzt hat, die von Frankl begründete Sinn-Lehre, die sogenannte Logotherapie und Existenz-
analyse, sowie dessen Leben und Wirken einer breiten Öffentlichkeit zugänglich zu machen, 
erfuhr 2015 eine überaus hohe Publikumsresonanz. 

Der Neurologe und Psychiater 
Viktor E. Frankl 1905–1997 
© Pepe-Train-Art 

So nahmen an die 20 000 Personen an den zentrumseigenen Vermittlungsprogrammen teil – 
um knapp 10 000 BesucherInnen mehr als noch im Jahr zuvor. Neben der Vortragsreihe mit ak-
tuellen Themen, wie zum Beispiel aus dem Berufs- bzw. Arbeitsleben („Macht.Arbeit.Sinn?“), 
oder für individuelle Bedürfnisse („Depressionen erkennen und behandeln“), wurden Lehr-
gänge, Impuls-Abende, Seminare, Informationsabende sowie Film-Nachmittage angeboten. 
Zudem gab es im Berichtsjahr ein interaktives Museumserlebnis: das weltweit erste VIKTOR 
FRANKL MUSEUM, das am 26. März 2015 mit großem medialen Interesse und zahlreichen 
Publikumsanfragen seine Eröffnung feierte, direkt neben jener Wohnung gelegen, in der Viktor 
E. Frankl über 50 Jahre lebte: Mariannengasse 1, 9. Bezirk 

Wissensvermittlung im Detail 

Vortragsreihe 
Das vornehmliche Ziel der zentrumseigenen Vortragsreihe ist die Beantwortung von unter-
schiedlichen Lebensfragen auf dem Fundament des Menschenbildes von Viktor E. Frankl. Im 
Zeitraum 2006 bis dato wurden in über 100 Vorträgen vielfältige Aspekte der Logotherapie 
und Existenzanalyse besprochen. 

Erstes VIKTOR FRANKL MUSEUM WIEN 
Die Besonderheit dieses Museums ist die persönliche Kontaktnahme mit den BesucherInnen 
und deren Konfrontation mit Sinn- und Existenzfragen vor dem Hintergrund von Frankls Vita 
und seinem Leitgedanken „Trotzdem Ja zum Leben sagen.“ Es entsteht ein heilsames Eintau-
chen in Frankls Lehre sowie ein Innehalten, das zu einem Perspektivenwechsel einlädt. 



 

 

 

 

 

 

 
 
 

 

 

 

 
 

 

 

 
 

 
  

ImpulsAbende 
Die Impuls-Abende dienen der Aufbereitung und Vertiefung von Grundsatzthemen der Logo-
therapie von Viktor E. Frankl anhand von drei Einheiten: 

• Menschenbild von Viktor E. Frankl (Anthropologie) 

• Die drei Fundamentsteine der Logotherapie 

• Existenzielle Bilanzziehung 

Vermittlungsarbeit 
Die praktische Auseinandersetzung mit den Grundge-
danken der Logotherapie, Diskussionen über Sinn- und 
Existenzfragen sowie Möglichkeiten zur Gewaltprä-
vention und Aggressionsbewältigung stehen im Vor-
dergrund von Workshops, die für Jugendliche ab der 
9. Schulstufe im Klassenverband sowie für Personen 
in Ausbildung im Gruppenverband konzipiert werden. 
Geeignet sind sie insbesondere für die Unterrichts-
fächer Philosophie, Psychologie, Geschichte, Deutsch, 
Religion, Ethik und humanistische Bildung. 

Dr.med. Eckart von Hirschhausen bei einer 
Benefizveranstaltung für das weltweit erste 
Viktor Frankl Museum 
© Peter Deli-Kolros 

Für die breite Öffentlichkeit sowie ausgewählte Berufsgruppen werden zudem „Spezial 
Events“ rund um den Geburts- und Todestag von Viktor E. Frankl sowie die Jahrestage des Zen-
trums wie des Museums angeboten. 

Seminare 
Seit Herbst 2014 werden im Rahmen der pro-aktiven Lebensgestaltung Seminare zu Themen-
bereichen wie „Sinn-Orientierung in Wirtschaft und Arbeit“ sowie „Logopädagogik“ oder 
auch zu allgemeinen Lebensfragen abgehalten. 

Lehrgang Logopädagogik 
Dieser dreieinhalbjährige Lehrgang vermittelt die originäre Lehre Frankls unter der Leitung 
von Prof. Dipl.Päd. Heidemarie Zürner, BEd und Johanna Schechner, MSc. 
Um den InteressentInnen einen Einblick in das Lehrgangsangebot geben zu können, lädt die 
Lehrgangsleiterin Mag. Elisabeth Gruber an sechs Abenden im Jahr zu einer Informations-Ver-
anstaltung ein, erklärt anschaulich die Bildungsinhalte wie auch -ziele des Lehrgangs und geht 
auf individuelle Fragen ein. 

Repetitorien 
Das Ziel der angebotenen Repetitorien ist die Vernetzung von angehenden und zertifizierten 
logopädagogischen BeraterInnen sowie das Erarbeiten und Durchführen von persönlichen 
Projekten. Als Plattform dienen sie dem Erfahrungsaustausch und der Vertiefung der logo-
pädagogischen Lehre. 

Porträts geförderter Institutionen und Projekte
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Life and work of Viktor E. Frankl – Englischsprachige Workshops 
Mittels Audio- und Videomitschnitten aus dem Leben und der Arbeit Viktor E. Frankls im eng-
lischen Original, werden die Workshops durch interne und externe LogotherapeutInnen und 
LogopädagogInnen durchgeführt. Weiters kommen Karten mit Originalzitaten von Viktor E. 
Frankl zum Einsatz. 

ErwachsenenWorkshops 
Das Bewusstmachen des spezifisch humanen Potenzials des Menschen sowie die Anregung 
zum Nachdenken über Lebensbewältigungsstrategien und der Perspektivenwechsel vom 
Opfer zum Gestalter, ist das Ziel dieser Workshops für Erwachsene im Gruppenverband. 

FilmNachmittage 
Um die Attraktivität der Ausstellung im Viktor Frankl Museum zu erhöhen, werden ca. sechs 
Film-Nachmittage pro Jahr programmiert. Der Eintrittspreis inkludiert auch einen Museums-
besuch. Die Film-Nachmittage finden in Kooperation mit dem „Auditorium Netzwerk. Verlag 
für audiovisuelle Medien“ statt. 

Führungen spezial durchs Museum 
Mit besonderen thematischen Bezügen, die unter den ausgestellten Objekten zu finden sind, 
wie zum Beispiel „Vom Warum zum Wozu“ oder „Das Leben stellt die Fragen“, werden von der 
Museumsleiterin Petra Deli-Kolros ca. sechs Führungen pro Jahr (alle zwei Monate) angeboten. 

Führungen durchs Museum  
© Gerhard Breitwieser 

Kooperationen 
Das VIKTOR FRANKL ZENTRUM WIEN unterstützt Initiativen, die Viktor E. Frankls Leben und 
Werk vermitteln wollen. Weiters erfolgt eine Vermittlung von Vortragenden des Zentrums so-
wie die Zusammenarbeit mit dem wissenschaftlich arbeitenden Viktor Frankl Institut zur Qua-
litätssicherung der originären Lehre Frankls. 



  

 
 

 
 

 

 
 

 

 

 

 

  
 

 

 
  

 
 

IFK Internationales Forschungszentrum Kulturwissenschaften I 
Kunstuniversität Linz in Wien 
www.ifk.ac.at 

Das 1994 gegründete IFK ist seit 1. Jänner 2015 organisatorisch ein Zentrum der Kunstuniver-
sität Linz, der bisherige Trägerverein wurde in einen „Verein der Freunde und Freundinnen des 
IFK“ umgewandelt. Der Wiener Standort und das wissenschaftliche Programm des IFK bleiben 
durch diese seit 2011 Schritt für Schritt vorbereiteten organisatorischen Änderungen unbe-
rührt. Ihr Hintergrund ist die in den Jahren 2010 und 2011 eingeleitete Neustrukturierung der 
außeruniversitären Forschung in Österreich. 

Wie in der Vergangenheit hat das IFK auch im 22. Jahr seines Bestehens einen kontinuierlichen 
Beitrag zum wissenschaftlichen Diskurs in Wien und zur Internationalisierung des akademi-
schen Lebens in Österreich geleistet – als Wissenschaftskolleg, das nach innen als Ideenlabor 
fungiert und nach außen als Impulsgeber für Debatten im wissenschaftlichen und kulturellen 
Feld wirkt. Die wöchentlichen Vorträge seiner Fellows, seine regelmäßigen internationalen Ta-
gungen und Workshops richten sich nicht nur an ein akademisches Publikum, sondern auch an 
die interessierte Öffentlichkeit. Der kritische Austausch zwischen ForscherInnen unterschied-
licher Disziplinen, Generationen und Herkunft auf einer soliden fachlichen Grundlage sowie 
die kompetitive Förderung von DoktorandInnen an österreichischen Universitäten stehen da-
bei weiterhin im Mittelpunkt. 

Insgesamt waren 2015 (WS 2014/15, SS 2015 und WS 2015/16) 48 WissenschafterInnen ein-
geladen: 11 Senior, 10 Research, 18 Junior Fellows, ein Urban Fellow (mit Unterstützung der 
Stadt Wien) sowie acht Gäste des Direktors. Veranstaltet wurden neun internationale Tagun-
gen und Workshops sowie eine Filmretrospektive (darunter 5 mit Unterstützung der Stadt 
Wien), 29 Einzelvorträge, eine Dichterlesung und eine Buchpräsentation aus der IFK_Pub-
likationsreihe „Schauplätze der Evidenz“ sowie die traditionell im Sommer stattfindende 
IFK_Akademie. 

Workshops und Tagungen mit Unterstützung der Stadt Wien 

Filmretrospektive und Tagung 
„Liberation Footage – Atrocity 
Pictures“, Mai 2015 

Porträts geförderter Institutionen und Projekte
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Liberation Footage – Atrocity Pictures 
3. bis 7. Mai 2015 (Filmretrospektive), 7. und 8. Mai 2015 (Tagung) 
Was sahen tausende alliierte Soldaten bei der Befreiung der Lager im April und Mai 1945? Und 
was sahen sie nicht? Diese Fragen standen 70 Jahre nach dem Ende des Holocaust im Zentrum 
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einer vom IFK mit dem Österreichischen Filmmuseum gemeinsam veranstalteten achtteili-
gen Filmretrospektive (in Kooperation mit dem U.S. Holocaust Memorial Museum und dem 
Zukunftsfonds-Projekt „Ephemere Filme: Nationalsozialismus in Österreich“) und einer vom 
IFK veranstalteten Tagung (kuratiert und konzipiert von Ingo Zechner). Der Schwerpunkt der 
Aufmerksamkeit wurde dabei vom fertigen Film auf das ungeschnittene Rohmaterial verscho-
ben, das in der Filmproduktion als „footage“ bezeichnet wird. 
TeilnehmerInnen (Filmeinführungen und Vorträge): Barbara Glück, Marsha Gordon, Jeremy 
Hicks, Habbo Knoch, Stuart Liebman, Michael Loebenstein, Drehli Robnik, Leslie Swift, Ulrike 
Weckel, Lindsay Zarwell, Ingo Zechner 

Empire, Socialism, and Jews: 1848, 1867, 1889 – Revolution, Emancipation, and Mass Politics 
28. und 29. Mai 2015 
Die provokante These, dass die österreichische Sozialdemokratie und die österreichischen 
Juden die letzten möglichen Retter des Empire – oder anders gesagt: des vom Kaiser zusam-
mengehaltenen Vielvölkerstaates – gewesen seien, war der Ausgangspunkt einer von Malachi 
Hacohen initiierten Workshop-Reihe, deren dritter Teil vom IFK gemeinsam mit dem Council 
for European Studies der Duke University veranstaltet wurde. Die Frage nach imperialen An-
knüpfungspunkten für die Geschichte der Republik Österreich erhielt durch die Debatte um 
das geplante Haus der Geschichte zusätzliche Brisanz. 
TeilnehmerInnen: Serena Bazemore, Malachi Hacohen, Dieter Hecht, Louise Hecht, Felicitas 
Heimann-Jelinek, Deborah Holmes, Helmut Konrad, Jill Lewis, Wolfgang Maderthaner, 
Gerhard Milchram, Thomas Prendergast, Béla Rásky, Werner Michael Schwarz, Joshua Shanes, 
Lisa Silverman, Georg Spitaler, Martina Steer, Amy Vargas-Tonsi, Ingo Zechner 

Agon und Ares. Der Krieg und die Spiele 
10. bis 12. Juni 2015 
Bellizistische Spiele sind Echo wie Lautsprecher der Kriegsbegeisterung und -hetze, sie erzäh-
len ein dunkles, bislang kaum bekanntes Kapitel der materiellen Kultur. Die von Ernst Strouhal 
konzipierte und in Kooperation mit der Universität für angewandte Kunst Wien, Abteilung 
Kulturwissenschaften veranstaltete Tagung ging dem Verhältnis von Spiel und Krieg, dem 
Spiel als Medium politischer Propaganda vor allem im 20. Jahrhundert nach. Analysiert wurde 
die Instrumentalisierung von Brett- und Kartenspielen bis zu Sportspielen und Kriegssimulati-
onen am Computer. Jedes Panel begann mit der Vorstellung eines Spiels. 
TeilnehmerInnen: Franz Ablinger, Gejus van Diggele, Brigitte Felderer, Günther Fleck, Mathias 
Fuchs, Stephan Günzel, Manfred J. Holler, Margarete Jahrmann, Larisa Ko ubej, Lydia Misch-
kulnig, Rolf Nohr, Ulrich Schädler, Adrian Seville, Ernst Strouhal, Georg Spitaler, David 
Tartakover, Susana Zapke, Ingo Zechner 

Das brillante Quartett des Preußischen Staatsrats 1933–1945.
�
Carl Schmitt, Ferdinand Sauerbruch, Gustaf Gründgens, Wilhelm Furtwängler
�
18. bis 20. November 2015 
1933 wurde der Preußische Staatsrat zu einem Ehrenrat des NS-Regimes. Neben SS- und 
NSDAP-Größen verlieh sein Präsident Hermann Göring vier brillanten Köpfen der deutschen 
Elite den Titel „Staatsrat“. Ihre Karrieren endeten nicht 1945, ihr internationaler Ruhm wuchs 
und wächst bis heute. Warum haben die vier prominenten Staatsräte es offenbar vermieden, 
einander zu treffen? Diese Frage war Ausgangspunkt einer von Helmut Lethen und Andreas 
Munninger konzipierten Tagung zu den Eliten im Dritten Reich. 
TeilnehmerInnen: Michael Custodis, Iris Därmann, Raphael Gross, Karin Harrasser, Ulrich 
Herbert, Reinhard Mehring, Anne C. Nagel, Elisa Primavera-Lévy, Stephan Schlak, Ines Steiner, 
Dieter Thomä, Heidemarie Uhl, Ingo Zechner 



 

 
 
 
 
 

 

Stadt Wien/IFK_Urban Fellows 

Prof. Karl Schlögel (Europa-Universität Viadrina Frankfurt / Oder) ist Emeritus für Osteuropä-
ische Geschichte und Autor zahlreicher Bücher, unter anderem zur Geschichte Russlands, der 
Sowjetunion und zur Geopolitik. Sein viermonatiger Aufenthalt am IFK stand im Zeichen sei-
nes Projekts einer „Archäologie des Kommunismus“. Der Ausgangspunkt waren phänomeno-
logische Mikrostudien über soziale Topoi (Beispiel: die Warteschlange), Verhaltens- und Denk-
formen (Beispiel: Herzlichkeit, Nichthöflichkeit), physische Topographien (Beispiel: Baustelle 
des Kommunismus). Dabei ging es um die Frage, weshalb die offensichtlichen Erscheinungen 
dieser Lebensform in der professionellen Sozial- und Geschichtswissenschaft kaum oder gar 
nicht behandelt und reflektiert worden sind, während sie ein bevorzugtes Sujet der (visuellen) 
Künste darstellen. Aus aktuellem Anlass widmete Schlögel einen Teil seiner Aufmerksamkeit 
dem Konflikt in der Ukraine. Unter dem Titel „Ukraine: Europas ‚frontier‘ – Reise in ein unbe-
kanntes Land“ hielt er am 18. März 2015 dazu im Rathaus eine ebenso pointierte wie lebhaft 
diskutierte Wiener Vorlesung. 

Wiener Vorlesung, Karl Schlögel, 18. März 2015 
© Wiener Vorlesungen/Fotograf: Timeline-Rudi Handl 
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Initiative Minderheiten. Verein zur Förderung des Zusammenlebens
von Minderheiten und Mehrheiten 
www.initiative.minderheiten.at 

STIMME 
Die Zeitschrift der Initiative Minderheiten erschien im Berichtsjahr wie geplant viermal zu fol-
genden Themen: 

Ins Bild gerückt. Interventionen gegen die dominante 
Bildpolitik [Heft 94/2015] 
Was wir sehen, glauben wir eher als das, was wir hören und 
lesen. Bilder können „bezeugen“, genauso wie sie auch lügen 
können. Und das nicht erst seit der Entstehung perfekter Bild-
manipulationstechniken. Die Entscheidung, was und wer ins 
Bild gesetzt wird; wie und in welchem Kontext das geschieht; 
und was und wer hingegen ausgelassen wird, kann schon die 
Realität verzerren. Unser Frühjahrsheft 2015 handelte von 
der Rolle der Bilder in der Gesellschaft, in der Politik und in 
der kulturellen Erinnerung. Unter anderem wurden von Simon 
Inou die öffentlichen Interventionen der Black Austrians ge-
gen die gängige visuelle Darstellung Schwarzer Menschen in 
Österreich zwischen 2006 und 2012 zusammengefasst. Die Re-

gisseurin Cana Bilir-Meier schilderte die Entstehungsgeschichte ihres Films, in dem es um ihre 
Tante Semra Ertan ging, die sich 1982 in Hamburg öffentlich verbrannte, um ein Zeichen gegen 
den Rassismus in Deutschland zu setzen. 

Lachen unter Tränen. Von bösen Witzen, politisch korrektem Humor und Selbstironie 
[Heft 95/2015]
�
Lachen unter Tränen, Galgenhumor, zum Totlachen: Steckt nicht in jedem Witz eine Kata-
strophe, wie der Meister des grotesken Humors, George Tabori gemeint hat? Der Witz als
�
Rettungsring, das Lachen als kurzweilige Befreiung aus der Klemme. Die AutorInnen wurden
�
befragt, was Humor sein kann, was er vermag, ob und wann er diskriminiert.
�
„Jeder Witz hat seine Zeit und seinen Raum“, meinte etwa Doron Rabinovici und startete mit
�
einer Anleitung zum jüdischen Witz. „Wer darf worüber lachen, wer entscheidet das und war-
um so viel Hass?“, fragte Hakan Gürses auch im Hinblick auf den islamistisch motivierten Ter-
roranschlag auf das französische Satiremagazin Charly Hebdo. Und Esin Akkaya hat die türki-
schen Satiremagazine durchforstet, um ihre Reaktion auf die Arbeitsmigration ins europäische
�
Ausland zu ermitteln. Ein Sommerheft über böse Witze, politisch korrekten Humor und Selbst-
ironie.
�

Menschenrechte [Heft 96/2015]
�
Die Ausrufung Wiens zur dritten Menschenrechtsstadt Österreichs – nach Graz und Salzburg
�
– und die Eröffnung eines Menschenrechtsbüros der Stadt Wien im September 2015, hat die 
STIMME zum Anlass genommen, einerseits das Konzept der Menschenrechtsstadt unter die 
Lupe zu nehmen und andererseits das überaus facettenreiche Thema angesichts aktueller ge-
sellschaftspolitischer Entwicklungen zu diskutieren. So erzählte die neue Menschenrechtsbe-
auftragte der Stadt Wien Shams Asadi in einem Interview mit der STIMME, warum Wien ein 
Menschenrechtsbüro braucht und was auf ihrer Arbeitsagenda steht. Philipp Sonderegger, 
Menschenrechtler und ehemaliger Sprecher von SOS-Mitmensch, bemängelte die national-
defensive Haltung der institutionalisierten Linken und plädierte für ein globales Denken zur 
Verankerung der Menschenrechte auf globaler Ebene. 



 

 
 

 

 
 

 

 

 
 
 

Recht auf Willkommen. Für einen menschenrechtskonformen Umgang mit schutzsuchenden 
Menschen [Heft 97/2015] 
Die letzte Ausgabe von 2015 beschäftigte sich angesichts der aktuellen Ereignisse mit der ös-
terreichischen Flüchtlingspolitik. Als im September 2015 Flüchtlinge begannen über die West-
balkanroute und Ungarn nach Österreich und Deutschland zu flüchten, geschah Unerwartetes: 
Unmittelbar vor den gefürchteten Wiener Wahlen bekennt die Wiener SPÖ Farbe und schlägt 
sich auf die Seite der Menschlichkeit. Wien holt etwa unbegleitete Minderjährige aus dem über-
füllten Traiskirchen. Trotzdem oder deswegen bleibt das vielfach vorausgesagte Wahldebakel 
aus. Die deutsche Bundeskanzlerin Angela Merkel überrascht und erntet aufgrund ihrer Ent-
schlossenheit bei der Aufnahme von Flüchtlingen vielfaches Lob von unerwarteter Seite. Und 
die engagierte Zivilgesellschaft vollbringt Wunder in der Unterstützung der Schutzsuchenden. 
Zu früh gefreut? Mittlerweile wurden Grenzzäune errichtet und die Türkei wurde zum wich-
tigsten Partner der EU in der „Bewältigung der Flüchtlingskrise“. 
So stellte Béla Rásky einen kritischen, historischen Vergleich mit dem Jahr 1956 an, als Öster-
reich 200 000 ungarische Flüchtlinge aufnahm. Die „Willkommenskultur“ war jedoch auch 
damals nicht einwandfrei. Margit Ammer vom Ludwig Boltzmann Institut für Menschenrech-
te warnte in ihrem Text vor der Gefahr, dem „Schutz der EU-Außengrenzen“ gegenüber dem 
„Zugang zu Schutz in Europa“ Priorität einzuräumen. Und Philipp Sonderegger diskutierte die 
beiden EU-weit herrschenden Strömungen „Zulassen“ und „Abschotten“ und plädierte dabei 
für eine Rückbesinnung auf die Menschenrechte. 
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Institut für jüdische Geschichte Österreichs (Injoest) 
www.injoest.ac.at 

Jüdische Aspekte der Wiener Stadtgeschichte 

Nicht zufällig im „Bedenkjahr“ 1988 wurde das Institut für jüdische Geschichte Österreichs 
gegründet und als weiteres Zeichen der Gründungsintention in der ehemaligen Synagoge 
St. Pölten untergebracht. Sie war das Herzstück der Israelitischen Kultusgemeinde St. Pölten, 
die 1938 in ihrem Einzugsgebiet im niederösterreichischen Zentralraum etwa 1 000 Mitglieder 
hatte. Heute leben nur noch zwei Juden in der Stadt, ein Gemeindeleben entstand nach dessen 
gewaltvoller Auflösung im Juni 1940 nicht mehr. Somit kann und will das Injoest seine wissen-
schaftlichen Aufgaben nicht von der Verpflichtung des Vermittelns und Gedenkens trennen. 
Eine Ausstellung auf der Frauengalerie der Synagoge erzählt von der Blütezeit und Vernich-
tung der jüdischen Gemeinde, ein ständig erweitertes virtuelles „Memorbuch“ informiert 
über die Schicksale ihrer Mitglieder (www.juden-in-st-poelten.at). Mehr als tausend Schüler 
und Schülerinnen besuchen jährlich das Haus, zwei St. Pöltner AHS sind Kooperationspartne-
rinnen in Forschungsprojekten. 

Ausstellung auf der Frauengalerie, 
Ehemalige Synagoge St. Pölten 
© Injoest 

Mit derzeit neun MitarbeiterInnen sind am Injoest das vom Wissenschaftsfonds FWF geförder-
te, seit 2003 in mehreren Teilen laufende Projekt zur Aufarbeitung der umfangreichen „Reges-
ten zur Geschichte der Juden in Österreich im Mittelalter“ und das Sparkling Science-Projekt 
„,Abgemeldet‘. Die Zwangsübersiedlung der St. Pöltner Juden und Jüdinnen in Wiener Sam-
melwohnungen 1938–42“ angesiedelt. Zwischen diesen zeitlichen Eckpfeilern widmen sich 
die historischen und kulturwissenschaftlichen Forschungen des Instituts der jüdisch-christ-
lichen Beziehungsgeschichte. Die Verbreitung der Ergebnisse erfolgt durch Publikationen, 
Vorträge und akademische Lehre. 
www.injoest.ac.at/de/projekte/laufende-projekte/regesten/regesten.html#s1192 
www.injoest.ac.at/index.php?article_id=28&clang=0#s149 

Die Wiener Judenstadt 1365–1421 
Nicht einmal in der Vormoderne war jüdische Geschichte eine Ghettogeschichte: Unter Heran-
ziehung von christlichen und jüdischen Quellen lässt sich ein jüdisch-christlicher Lebensraum 
rekonstruieren, der durch gemeinsames Recht, Endzeitvorstellungen und Glauben an Magie, Zu-
schreibung von Geschlechterrollen, Wohngestaltung und Moden ebenso geprägt war wie durch 
eigenständige religiöse Praxen, gegenseitige Vorurteile, Polemik und antijüdische Gewalt. 



 

 
 

 
 

 

 

 

 
 

  
 

  

 
 

  
 

 

Das 2015 von der MA 7 finanzierte Projekt erforschte jüdische Aspekte der Wiener Stadtge-
schichte zwischen 1365 und dem gewaltsamen Ende der Wiener Judenstadt 1420/21. Es zeigte 
sich, dass ab dem Ende des 12. Jahrhunderts Juden aus denselben Territorien wie christliche Zu-
wanderer in die aufstrebende Stadt zogen, dass sie ihr Wohnviertel analog zu den Berufsvierteln 
anlegten und die Konflikte mit ihren Nachbarn vor dem gemeinsamen Stadtgericht regelten. 
Aufgrund der angrenzenden Wohnhäuser und Höfe hatten Juden und Christen einen unmittel-
baren Einblick in das Alltags- und Familienleben des jeweils anderen. Nicht einmal eindeutig 
„jüdisch“ konnotierte Orte wie etwa die Synagoge waren Christen verschlossen: Dort fanden 
etwa öffentliche Ankündigungen des christlichen Judenrichters statt. 

Abschrift des „Wiener Zins-
revers“ vom 19. Juni 1338, 
Wiener Stadt- und Landes-
archiv, Hs. A 1/1 (Eisenbuch, 
14. Jh.), fol. 57v. 
© WStLA 

Synagogen nach 1945 
70 Jahre nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs ging die in Kooperation mit den Wiener Vor-
lesungen veranstaltete 25. Internationale Sommerakademie der Frage nach, was seit 1945 mit 
den zerstörten, beschädigten und größtenteils verwaisten Synagogen, Bethäusern und Zere-
monienhallen Zentraleuropas geschehen war. In Übernahme einer auf St. Pölten bezogenen 
Artikelüberschrift aus den „Niederösterreichischen Nachrichten“ vom 4. März 1975 diskutier-
ten unter dem Titel „Wer kann den Judentempel brauchen? Synagogen in Mitteleuropa nach 
1945“ in einer dreitägigen Konferenz (7. bis 10. Juli) Vortragende aus Österreich, Deutschland, 
der Tschechischen Republik, Polen und der Ukraine den Umgang mit den leerstehenden Gebäu-
den im Verhältnis zur jeweiligen jüdischen Gemeinde und zum nationalen Erinnerungsdiskurs. 
Bis in die 90er-Jahre wurden in vormals kommunistischen Ländern die meisten Synagogen 
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entweder abgerissen oder als Kino, Lagerhalle oder ähnliches zweckentfremdet. Deutschland 
hingegen bemühte sich in der Regel um die Renovierung und Nutzung als Gedenkstätte oder 
zumindest Kultureinrichtung. In Österreich zeigten der erst 1978 erfolgte Abriss der Kremser 
Synagoge, die Renovierung der St. Pöltner in den Jahren 1980 bis 1984 zur Nutzung für ein 
„Kultur- und Forschungszentrum“ und 2004 die Instandsetzung der Synagoge in Baden bei 
Wien als Gotteshaus einer neuen jüdischen Gemeinde, paradigmatisch die sich wandelnde 
Haltung der Politik und Gesellschaft gegenüber den baulichen Zeugen der österreichischen 
NS-Geschichte. Nicht nur der Abriss, auch der Neubau von jüdischen Gotteshäusern wurde in 
den Rahmen der jeweils örtlichen Gedenkkultur eingeordnet. Neue Formen von Erinnerungs-
kultur bieten virtuelle Rekonstruktionen, die mittels modernster Computertechnik Synagogen 
wieder „sichtbar“ und online in das öffentliche Bewusstsein setzen. 

Projekt „Abgemeldet“ 
Das eingangs erwähnte, 2015/16 durchgeführte Sparkling Science-Projekt „Abgemeldet“ 
schreibt diejenigen Orte in die „Topographie der Shoah“ Wiens ein, die für die meisten Juden 
und Jüdinnen die letzte Adresse vor der geglückten Flucht oder aber der Deportation waren. 
Die entwürdigenden Lebensumstände in diesen aufgezwungenen und überfüllten „Sammel-
wohnungen“ und „Judenhäusern“ nehmen in den Lebenserinnerungen der Betroffenen wenig 
Raum ein, folgten doch weitaus schwerere Belastungen. Für die „arischen“ Nachbarn bedeu-
teten die Zwangsübersiedlungen die unübersehbare Tatsache antijüdischer Maßnahmen. Die 
Erforschung der „Sammelwohnungen“ auf Grundlage von behördlichen Quellen einerseits 
(Häuserlisten, Zuweisungen, Zwangsabmeldungen etc.) und von Briefen und Erinnerungen Be-
troffener andererseits schließt eine Lücke in der Wiener Stadtgeschichte. 



 

 

 

 

 
 
 
 
 

 
 
 
 

 

  

 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 
 
 

Institut für Wissenschaft und Kunst (IWK) 
www.iwk.ac.at 

Das Institut für Wissenschaft und Kunst widmet sich seit seiner Gründung im Jahr 1946 der 
Forschung, Wissenschaftsvermittlung und Erwachsenenbildung. Für das IWK als außeruniver-
sitäre Einrichtung steht die Aufgabe im Vordergrund, gesellschaftsrelevante Themen aufzu-
greifen und sich an eine breite Öffentlichkeit zu wenden, die an aktuellen Entwicklungen in 
Gesellschaft, Kultur und Wissenschaft interessiert ist. Seit Anfang 2012 besteht eine Koope-
ration mit der Fakultät für Philosophie und Bildungswissenschaft der Universität Wien, die auf 
eine Stärkung der Interaktion zwischen Wissenschaft und Öffentlichkeit abzielt. 

biografiA. biografische datenbank und lexikon österreichischer frauen 
Die 1985 am IWK eingerichtete Forschungs- und Dokumentationsstelle Frauenforschung hat 
es sich zur Aufgabe gemacht, die unterbewerteten oder unsichtbar gemachten Beiträge von 
Frauen in Kultur und Wissenschaft zu rekonstruieren. In diesem Zusammenhang wurde 1998 
die Projektinitiative „biografiA“ ins Leben gerufen, die mit ihrer lokalen Datenbank (derzeit 
ca. 20 000 Datensätze) eine fundierte Grundlage für weitergehende Forschungen im Bereich 
der feministischen Geschichtsforschung, der Wissenschaftsgeschichte und der Frauenfor-
schung bietet und damit eine auch international wahrgenommene Vernetzungsplattform für 
biographisch orientierte ForscherInnen darstellt. Auf Basis der Datenbank wurde 2015 die 
Arbeit an einem mehrbändigen Lexikon österreichischer Frauen weitergeführt, das 2016 im 
Böhlau Verlag erscheinen und einen weiteren Schritt zur Sichtbarmachung von Frauen in allen 
Lebensbereichen setzen wird. 
Im Rahmen von „biografiA“ werden außerdem Forschungsprojekte durchgeführt und öffent-
liche Veranstaltungen organisiert wie zum Beispiel die Vortragsreihe „Das Exil von Frauen – 
historische Perspektiven und Gegenwart“. 

Veranstaltungen 

Das umfassende Veranstaltungsprogramm des IWK ist interdisziplinär ausgerichtet, sodass 
komplexe Problemstellungen aus unterschiedlichen Perspektiven reflektiert werden können. 
2015 widmete es sich wieder intensiv den Themenbereichen Frauenforschung / Gender Stu-
dies, Emigrations- und Exilforschung, Interkulturalität, Ästhetik und Bildung. Im zuletzt ge-
nannten Arbeitsbereich wurde gemeinsam mit zwei großen Erwachsenenbildungseinrichtun-
gen der „Jour fixe Bildungstheorie | Bildungspraxis“ organisiert. Dieser stellt eine Plattform 
dar, die dem Gedankenaustausch zwischen TheoretikerInnen und PraktikerInnen dient und es 
ErwachsenenbildnerInnen ermöglicht, mit in- und ausländischen ExpertInnen in Kontakt zu 
treten und aktuelle Tendenzen im Bereich der Erwachsenenbildung zu diskutieren. 2015 stan-
den als Semesterthemen „Lerntheoretische Zugänge in der Erwachsenenbildung. Etablierte 
Perspektiven und aktuelle Entwicklungen“ und „Kulturelle Bildung als gelebte Teilhabe an der 
Gesellschaft“ auf dem Programm. 

Im Schwerpunkt „Interkulturalität“ wurde eine gemeinsam mit der Wiener Gesellschaft für 
interkulturelle Philosophie organisierte Vortragsreihe zum interkulturellen Philosophieren 
weitergeführt. Dieses Projekt ist von der Annahme getragen, dass die Probleme der heutigen 
globalisierten Welt nur durch Beiträge aller betroffenen Kulturen und Traditionen gelöst wer-
den können. 2015 wurden dazu zwei große Tagungen durchgeführt: eine zum Thema „Inter-
kulturelle Kompetenz in der Kritik“, die dieses heute vieldiskutierte Konzept philosophisch 
und diskurskritisch auf den Prüfstand stellte, und eine zu „Versöhnung und Gerechtigkeit“, 
die sich Versöhnungsprozessen unter anderem in Afrika, Lateinamerika und Japan widmete. 
Ebenfalls in diesem Schwerpunktbereich angesiedelt ist der seit 2008 stattfindende Lesekreis 
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„Philosophie auf Türkisch“. Das Thema des Lesekreises ist die Arbeit an philosophischer bzw. 
humanwissenschaftlicher und kulturtheoretischer Terminologie im Türkischen anhand der 
Lektüre philosophischer und literarischer Texte in türkischer Sprache. 

Neben einer großen Tagung zur „Machtanalyse 
nach Foucault. 40 Jahre ,Überwachen und Stra-
fen‘“, die viele deutschsprachige Foucault-Ex-
pertInnen versammelte, wurde im Workshop 
„Analyzing Social Wrongs“ die Frage nach der Ge-
sellschaftskritik in der analytischen Philosophie 
diskutiert. Die Tagung zu „Museum und Ethik“ 
befasste sich mit sensiblen Sammlungsbestän-
den in Museen sowie der epistemischen Gewalt 
von musealen Wissensproduktionen und Prakti-
ken. Anlässlich des 40. Todestages von Hannah 
Arendt widmete sich eine Tagung den philoso-
phischen Grundlagen ihres politischen Denkens. 

Nathaniel Adam Tobias Coleman bei „Analyzing Social 
Wrongs. Workshop on Social Criticism in Analytic 
Philosophy“ im IWK 
© IWK 

Forschungsprojekte 

Neben Modulprojekten zu „biographiA“ und einem Projekt zur Transkription von Briefen 
Marianne Hainischs und zur Geschichte der österreichischen Albanologie wurde das große vom 
Wissenschaftsfonds FWF geförderte Projekt „Eine politische Geschichte der Oper in Wien 
1869–1955“ weitergeführt, das die politischen Aspekte der Wiener Operngeschichte im Zu-
sammenwirken historischer, politologischer und musikwissenschaftlicher Zugänge interdiszi-
plinär untersucht. 

Publikationen 

Auf der Basis von IWK-Veranstaltungen und IWK-Forschungsprojekten früherer Jahre sowie 
der allgemeinen wissenschaftlichen Arbeit am IWK wurden 2015 folgende Bände publiziert: 

• Rahel Baumgartner / Hakan Gürses (Hg.), Im Blickwinkel: Politische Erwachsenenbildung in 
Österreich. Schwaibach/Ts.: Wochenschau Verlag 2015 

• Traude Bollauf / Ilse Korotin / Ursula Stern (Hg.), Erlebtes und Gedachtes. Stella Klein-Löw 
(1904–1986). biografiA: neue Ergebnisse der Frauenbiografieforschung, Bd. 16, Wien: 
Präsens Verlag 2015 

• Simon Ganahl (Hg.), Poetiken der Infrastruktur, Issue des foucaultblog, online unter: 
www.fsw.uzh.ch/foucaultblog/issues/95/poetiken-der-infrastruktur 

• Christine Kanzler / Ilse Korotin / Karin Nusko (Hg.), „... den Vormarsch dieses Regimes einen 
Millimeter aufgehalten zu haben ...“ Österreichische Frauen im Widerstand gegen den 
Nationalsozialismus. biografiA: neue Ergebnisse der Frauenbiografieforschung, Bd. 14, 
Wien: Präsens Verlag 2015 



 
 

 

 

 

 

 
 
 
 

 
 

Institut Wiener Kreis – Institute Vienna Circle (IVC) 
www.univie.ac.at/ivc 

Das seit 1991 bestehende Institut hat im Jahr 2015 seine Aktivitäten wieder in enger Koope-
ration mit dem universitären Institut der Universität Wien erfolgreich fortgesetzt. Die konti-
nuierliche Arbeit des Instituts wurde in der breiten Öffentlichkeit sowie in der akademischen 
Welt wirksam präsentiert und die Funktion des Instituts für die Wiener Wissenschaftskultur 
verstärkt wahrgenommen. 

Rund um die Ausstellung 

Der Wiener Kreis. Exaktes Denken am Rand des Untergangs 
20. Mai bis 31. Oktober 2015, Ausstellung, Hauptgebäude der Universität Wien 
www.univie.ac.at/AusstellungWienerKreis 
Den absoluten Höhepunkt stellte die weltweit erste Ausstellung über den Wiener Kreis anläss-
lich des 650-Jahr-Jubiläums der Universität Wien dar, die von Bürgermeister Dr. Michael Häupl 
in Anwesenheit von Nobelpreisträger Martin Karplus eröffnet worden ist. 
Ein besonderes mediales Ereignis war die damit im Zusammenhang stehende „Wiener Vor-
lesung“ am 5. Oktober 2016 (Der Wiener Kreis: WissenschafterInnen für eine wissenschaft-
liche Weltauffassung) mit Elisabeth Nemeth, Karl Sigmund und Friedrich Stadler unter der 
Leitung von Hubert Christian Ehalt im RadioKulturhaus, die – wie auch zwei weitere TV-Pro-
duktionen über die Ausstellung – in ORF III gesendet wurde. 
Die öffentlichen Reaktionen und das Echo in den Medien waren sehr ermutigend, sodass die 
Ausstellung ab 2016 im Ausland gezeigt wird: beginnend im Frühjahr 2016 am Zentrum für 
Kunst und Medien in Karlsruhe, danach in Minneapolis, in Berlin oder Prag. Weitere Stationen 
in England und in den USA sind in Verhandlung. Damit hat das Institut Wiener Kreis eine her-
ausragende nationale und internationale Wirkung erzielt, die zugleich die Wissenschaftsstadt 
Wien prominent in den öffentlichen Mittelpunkt rückte. 
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Publikationen 
Eine nachhaltige Wirkung sichern die zwei begleitenden Publikationen dieses Ausstellungs-
projekts: Karl Sigmund, „Sie nannten sich Der Wiener Kreis“ (Springer Spektrum 2015) sowie 
Christoph Limbeck-Lilienau und Friedrich Stadler, „Der Wiener Kreis. Texte und Bilder zum 
Logischen Empirismus“ (LIT Verlag 2015). Nicht zuletzt wurde das Standardwerk von Friedrich 
Stadler über den Wiener Kreis in Deutsch und Englisch neu aufgelegt: „Der Wiener Kreis“ bzw. 
„The Vienna Circle” (Springer International Publishing Switzerland 2015). 

Ringvorlesung Wintersemester 2015/16 
16. Oktober 2015 bis 29. Jänner 2016, Institut für Philosophie der Universität Wien 
Im Rahmen des 12. Internationalen Kant-Kongresses (21. bis 25. September 2015, Universität 
Wien) zum Thema „Natur und Freiheit“ war einer von drei Schwerpunkten dem Verhältnis von 
Kant und dem Wiener Kreis gewidmet, unter anderem mit einem Vortrag des wissenschaft-
lichen Leiters des IVC. Daraus entwickelte sich erfreulicherweise die Ringvorlesung „Der Wie-
ner Kreis – politische und philosophische Positionen“ als eine studentische Initiative, die auch 
eine Führung durch die Ausstellung vorsah. 

Der Wiener Kreis erstmals im Druck 
© Institut Wiener Kreis (alle drei Bilder) 

Die Logisch-Philosophische Abhandlung von Wittgenstein. 

Veranstaltungen 

Sommerschule 
6. bis 17 Juli 2015, Campus der Universität Wien 
Einmal mehr stellte sich die jährliche Sommerschule, 2015 über die allgegenwärtige Compute-
risierung, als erfolgreiche internationale Veranstaltung heraus. Mit Rainer Hegselmann (Uni-
versität Bayreuth), Paul Humphreys (University of Virginia) und Margaret Morrison (University 
of Toronto) widmeten sich drei international bekannte Vortragende dem hochaktuellen und 
fächerübergreifenden Thema „The Computational Turn. Simulation in Science“ . Diese jährli-
che Veranstaltung wird im Juli 2016 über den Zusammenhang von Wissenschaft, Demokratie 
und Werten fortgesetzt. 
www.univie.ac.at/ivc/VISU 

23. Wiener KreisVorlesung 
Die regelmäßigen Vorträge in- und ausländischer PhilosophInnen wurden wieder organisiert, 
darunter die 23. Wiener Kreis-Vorlesung Ende 2015 mit Peter Schöttler (Freie Universität Ber-
lin) über den Wiener Kreis in Frankreich. Dort wurde auch der neue Tagungsband „Wissenschaft 



 
 

 

 
 
 

 

 
 

 
 
 

 
 

 
 

 

und Praxis. Zur Wissenschaftsphilosophie in Frankreich und Österreich in der ersten Hälfte des 
20. Jahrhunderts“ (Hg. Christian Bonnet und Elisabeth Nemeth) präsentiert. 

Wissenschaftsphilosophisches Kolloquium 
Während des Jahres lief auch das „Wissenschaftsphilosophische Kolloquium“ mit Präsentati-
onen der jüngeren Generation am Institut, an dem auch zwei einschlägige durch den Wissen-
schaftsfonds FWF drittmittelfinanzierte Forschungsprojekte angesiedelt sind: über Rudolf 
Carnap (PD Dr. Christian Damböck) und über den Verein Ernst Mach und die Berliner Gesell-
schaft für wissenschaftliche Philosophie (Dr. Günther Sandner), dessen viel gelobte Biogra-
phie über Otto Neurath 2016 in englischer Übersetzung erscheinen wird. Letzterer hat auch als 
begleitende Veranstaltung zur Wiener Kreis-Ausstellung eine internationale Tagung über Otto 
Neurath am Uni-Campus veranstaltet: „Politics. Democratic Education and Empowerment“ 
(28. Mai 2015). 

Eine Gesamtübersicht der Veranstaltungen ist einsehbar unter: 
www.univie.ac.at/ivc/ivc2015.pdf 

Internationale Aktivitäten 

International wurden die Kooperationen mit einer Tagung in Pilsen (Tschechische Republik) 
über den Wiener Kreis Ende Februar 2015, sowie mit einem Workshop in Helsinki über den 
Naturalismus (im Rahmen der trilateralen Kooperation zwischen Tübingen, Helsinki und Wien) 
Mitte Dezember 2015 fortgesetzt. 

Forschung 

Als besonders wertvoll gilt die Erwerbung des Exil-Nachlasses von Karl Bühler und Charlotte 
Bühler (Bibliothek und Archiv) von Achim Eschbach durch die Universitätsbibliothek Wien. Das 
Institut Wiener Kreis darf als Grundlage für ein künftiges Forschungsprojekt den Nachlass die-
ses für das Geistesleben Wiens so wichtigen Psychologenpaares (z. B. Pädagogisches Institut 
der Stadt Wien) aufbereiten. In der Buchreihe des Instituts wird 2016 ein Konferenzband über 
Karl Bühlers „Krise der Psychologie (1927)“ erscheinen. 
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Johann MithlingerGedenkverein für kulturelle Erinnerungsarbeit 
https://mithlingergedenkverein.com 

Das Ziel des Vereins ist, durch künstlerische, kulturpädagogische und wissenschaftliche Tätig-
keit, Menschen für die nationalsozialistische Vergangenheit, ihre Vorgeschichte und Kontinui-
täten im aktuellen europäischen gesellschaftspolitischen Geschehen zu sensibilisieren. 

Forschungsprojekt 

Initiativen und Bestrebungen zur Aufarbeitung des Nationalsozialismus – 
Gedenken und Erinnern in Wien von 1945 bis heute 
Projektteam: Mag. Barbara Mithlinger, MMag. Ina Friedmann und Mag. Stefanie Flatschart 

Rund 30 Jahre lang haben sich Forschung und öffentliche Institutionen mit dem Nationalso-
zialismus und seinen Verbrechen nur unzureichend auseinandergesetzt; das offizielle Öster-
reich verstand sich primär als Opfer des nationalsozialistischen Regimes, das schließlich durch 
Besetzung seine Eigenstaatlichkeit verloren hat. Bestrebungen der Auseinandersetzung und 
Forschung kamen erst im Laufe der 70er-Jahre in Gang, begannen sich Anfang der 80er-Jahre 
zu dynamisieren und erfuhren schließlich Mitte der 80er-Jahre einen Wendepunkt; das Ende 
des Kalten Krieges, der Aufbruch in eine globalisierte und vernetzte Welt, sowie veränderte 
mediale Bedingungen trugen dazu bei, das jahrzehntelange Schweigen zu brechen. 

Im Zuge der Waldheim-Affäre (1986) und des Ge(Be)denkjahres 1988, setzte ein Prozess des 
Neuverhandelns von Geschichte ein. Zahlreiche Symposien, Ausstellungen und umfangreiche 
mediale Berichterstattungen rückten die Frage nach Österreichs Umgang mit seiner Vergan-
genheit in den Blickpunkt. Das österreichische Selbstverständnis als Opfer des Nationalsozi-
alismus wurde einerseits durch die politischen Geschehnisse der Zeit, andererseits durch ein 
neues gesellschaftskritisches Potenzial an WissenschafterInnen, KünstlerInnen und Intellek-
tuellen in Frage gestellt, die nun Österreichs NS-Vergangenheit thematisierten. Sie machten 
die langjährige Verdrängung und das Schweigen des offiziellen Österreich sichtbar. Seit den 
80ern sind hier entscheidende Entwicklungen passiert, die sich in den letzten Jahren diversi-
fiziert und verdichtet haben. Seit einigen Jahren lässt sich sogar – vorangetrieben durch den 
Umstand, dass es immer weniger Menschen gibt, die den Nationalsozialismus direkt erlebt 
haben und davon berichten können – ein regelrechter Memory-Boom feststellen. Dies gilt 
auch für Wien, das seither zweifellos als ein zentraler Punkt in diesem Netzwerk gelten kann, 
an dem erfolgreiche und dichte Aufarbeitungsbestrebungen zusammenlaufen. 

Im Zuge des Projekts sollte dargestellt werden, welche Aufarbeitungsvorhaben in Wien ab 
1945 angeregt und umgesetzt wurden. Zusammengetragen wurden demnach Bestrebungen, 
Initiativen, Forschungs- und Bildungsarbeiten sowie Aufarbeitungsprojekte, die in Bezug auf 
den Umgang mit Nationalsozialismus in der Wissenschaft, von und an Universitäten, Instituti-
onen, Forschungsgesellschaften, Volkshochschulen, Theatern, Vereinen, Museen etc. in Form 
von Projekten, Publikationen, Workshops, Theaterstücken etc. in Wien geleistet wurden, um 
sie in einen größeren Kontext einzubetten. Die Erhebungen konzentrieren sich auf zivilge-
sellschaftliche wie staatlich geförderte Initiativen und sollen einen Überblick über Prozesse, 
Brüche und Kontinuitäten geben. Ein wesentlicher Teil der Forschungstätigkeit bestand darin, 
mit der Thematik befasste Persönlichkeiten zu interviewen, dadurch Spezialwissen zu sam-
meln, sowie die Vielschichtigkeit und Multiperspektivität der Thematik sichtbar zu machen. 
Das Ziel ist die Erstellung einer umfassenden Dokumentation der Initiativen und Projekte zur 
Aufarbeitung des Nationalsozialismus in Wien von 1945 bis heute in Form einer Publikation. 



 
 
 
 

 

 
 

 

  
 

 

 
 

 

 
 

 

  
  

 
 

 

 
 

  

 

 
 

  
 
 
 

 

 
 

 

Die beigefügte Zeittafel gibt einen groben Überblick über einzelne Etappen der Aufarbeitung 
des Nationalsozialismus in Österreich mit Schwerpunkt Wien. Die Schwerpunktsetzung und 
Auswahl der Daten ist anhand der Erhebungen durch die geführten Interviews entstanden. 
Hiermit soll ein kleiner Einblick in die Entwicklungslinien gegeben werden, anhand derer eine 
Auseinandersetzung und Aufarbeitung stattgefunden hat und stattfindet. 

13. April 1945	� Befreiung Wiens durch die Rote Armee 

1945	� Neugründung der Israelitischen Kultusgemeinde Wien (IKG) 

Mit dem NSDAP-Verbotsgesetz (Mai 1945), dem Kriegsverbrechergesetz (Juni 1945) und 
dem Nationalsozialistengesetz (1948) wurde die juristische Grundlage einer gerichtlichen 
Verfolgung von NS-TäterInnen gelegt. 

nach 1945	� Der zu einer offiziellen Staatsdoktrin verdichtete „Opfermythos“ besagt, aufbauend auf 
einer einseitigen Interpretation der Moskauer Deklaration von 1943, dass Österreich das 
erste Opfer des nationalsozialistischen Regimes gewesen sei. 

1947	� Erlassung des Opferfürsorgegesetzes für einerseits ehemalige (partei)politisch aktive Wider-
standskämpferInnen, andererseits aus rassistischen, religiösen, nationalen oder politischen 
Gründen Verfolgte. Erst 1995 wurden die aufgrund einer Behinderung Verfolgten berück-
sichtigt, 2005 die der NS-Gesundheitspolitik und jene der Militärjustiz sowie alle anderen 
NS-Opfer wie Homosexuelle. Sozial benachteiligte Gruppen wie Roma und Sinti hatten erst 
ab 1988 Anspruch auf Rentenfürsorge. 

1955	� Unterzeichnung des österreichischen Staatsvertrags und Abzug der Alliierten 

1961	� Der von Carl Merz und Helmut Qualtinger verfasste Monolog „Der Herr Karl“ wurde mit 
Qualtinger in der Titelrolle erstmals im Fernsehen gezeigt und sorgte für Empörungen. 

60er-Jahre	� Getragen von Überlebenden, politischen Ex-Kommunisten sowie ehemaligen Widerstands-
kämpferInnen, ermöglichten zahlreiche Neugründungen eine institutionelle Verankerung 
der Aufarbeitung der NS-Vergangenheit. 

1961	� Simon Wiesenthal eröffnet das Jüdische Dokumentationszentrum in Wien 

1963	� Gründung des Dokumentationsarchivs des österreichischen Widerstandes (DÖW) durch 
Herbert Steiner 

1966	� Errichtung des Instituts für Zeitgeschichte (IZG) unter Ludwig Jedlicka. Zahlreiche 
HistorikerInnen leisteten und leisten seither wesentliche Beiträge zur Aufarbeitung der 
NS-Zeit in Wien und Österreich. 

1962	� Der junge Jurist Heinz Fischer griff den Hochschulprofessor Taras Borodajkewycz wegen 
seiner nationalsozialistischen Gesinnung an und wurde wegen Ehrenbeleidigung zu einer 
Geldstrafe verurteilt. 

31. März 1965	� Bei einer Demonstration gegen Borodajkewycz wurde der ehemalige Widerstandskämpfer 
Ernst Kirchweger von einem Neonazi getötet. Im April 1965 wurde das Urteil gegen Fischer 
aufgehoben; Borodajkewycz’ Berufung wurde abgewiesen. 

1975	� Kreisky-Peter-Wiesenthal-Affäre: Die Rolle des FPÖ-Vorsitzenden Friedrich Peter im 
Nationalsozialismus führte zu einem Konflikt zwischen dem sozialdemokratischen Bundes-
kanzler Bruno Kreisky und Simon Wiesenthal, da sich Kreisky hier auf die Seite Peters stellte. 

1980	� Gründung des Jewish Welcome Service durch Leon Zelman 

1986	� Waldheim-Affäre: Kurt Waldheim wurde Bundespräsident; Hinweise auf seine NS-Vergan-
genheit lösten öffentliche Diskussionen über den „Opfermythos“ und die Mitverantwortung 
der ÖsterreicherInnen an den Kriegsverbrechen aus. 

1987	� Gründung der Wiener Vorlesungen. Das Dialogforum der Stadt Wien, die die Auseinander-
setzung mit dem Nationalsozialismus als durchgehendes Thema haben. 

1988	� Das Gedenkjahr (50 Jahre „Anschluß“) war geprägt von zahlreichen Veranstaltungen und 
Publikationen zum Thema Vergangenheitsbewältigung; unter Bürgermeister Helmut Zilk 
wurde eine Gesellschaft für ein neues Jüdisches Museum gegründet; an zehn ehemaligen 
Standorten von Synagogen wurden Gedenktafeln angebracht. Besondere Aufregung rief 
Thomas Bernhards am Burgtheater gezeigtes Stück Heldenplatz und die Errichtung des 
Mahnmals gegen Krieg und Faschismus durch den Bildhauer Alfred Hrdlicka hervor. 

8. Juli 1991	� Erklärung von Bundeskanzler Franz Vranitzky vor dem Nationalrat über die „moralische 
Mitverantwortung“ der ÖsterreicherInnen am Nationalsozialismus, am Zweiten Weltkrieg, 
an den Kriegsverbrechen und den Verbrechen gegen die Menschlichkeit. 
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1993	� Schindlers Liste, ein Spielfilm von Steven Spielberg über den Industriellen Oskar Schindler, 
der 1 200 Juden und Jüdinnen vor der Vernichtung gerettet hat, kam in die Kinos. 

23. Jänner 1993	� Beim Lichtermeer zogen 300 000 Menschen mit Fackeln und Kerzen durch die Wiener In-
nenstadt, demonstrierten gegen Fremdenfeindlichkeit und das „Ausländer-Volksbegehren“ 
(„Österreich zuerst“) der FPÖ. 

15. November 1994	� Erklärung des Bundespräsidenten Thomas Klestil vor der „Knesseth“ über die „moralische 
Mitverantwortung“ Österreichs. Zur gleichen Zeit wird ESRA, eine Initiative zur soziokultu-
rellen und psychosozialen Integration – insbesondere der Opfer der Shoa – gegründet. 

1. Jänner 1995	� EU Beitritt Österreichs; Gründung des Nationalfonds der Republik Österreich für Opfer des 
Nationalsozialismus, der gemeinsam mit dem 2001 eingerichteten Allgemeinen Entschädi-
gungsfonds für das Wahrnehmen der besonderen Verantwortung Österreichs gegenüber 
den Opfern des nationalsozialistischen Regimes steht. 

1995	� Erste Wehrmachtsausstellung: Vernichtungskrieg. Verbrechen der Wehrmacht 1941–1944. 
In der zweiten Wehrmachtsausstellung (2002) wurde das Bild der „sauberen Wehrmacht“ als 
vom NS-Staat getrennter, unpolitischer Einrichtung widerlegt. 

1997	� Gründung des Mauthausen Komitees Österreich 

Herbst 1998	� Einsetzung der Historikerkommission mit der Aufgabe den Themenkomplex „Raub von 
jüdischem Eigentum durch das NS-Regime“ aufzuarbeiten. Öffentliche Institutionen wurden 
erstmals aufgefordert, Provenienzforschung zu betreiben. Zeitgleich wurde die Zentrale 
österreichische Forschungsstelle Nachkriegsjustiz gegründet, die staatsanwaltschaftliche 
Untersuchungen und Gerichtsverfahren aufgrund von NS-Verbrechen dokumentiert. 

1. Februar 2000	� Nach Bildung einer FPÖ/ÖVP-Koalition unter Wolfgang Schüssel verhängen 14 EU-Staaten 
Sanktionen gegen Österreich. Im Zuge dessen wurde Österreichs nationalsozialistische 
Vergangenheit diskutiert. Am Heldenplatz versammelten sich 250 000 Menschen, um gegen 
die FPÖ/ÖVP-Regierung zu demonstrieren. 

2000	� Eröffnung Museum Judenplatz; Enthüllung des von der britischen Künstlerin Rachel 
Whiteread gestalteten Mahnmals für die 65 000 österreichisch-jüdischen Opfer der Shoa; 
Etablierung des Österreichischen Fonds für Versöhnung, Frieden und Zusammenarbeit 
(freiwillige Zahlungen aus Österreich an NS- Zwangsarbeiter). 

Gründung des Vereins erinnern.at („Nationalsozialismus und Holocaust: Gedächtnis und 
Gegenwart“), ein Vermittlungsprojekt des Bundesministeriums für Bildung und Frauen für 
Lehrende an österreichischen Schulen. 

2001	� Unterzeichnung des Washingtoner Abkommens, das Einigung über die noch offenen 
Restitutionsfragen zwischen Österreich, den USA, den Opferorganisationen und den klagen-
den AnwältInnen erbrachte. 

2002	� Beisetzung der Gehirnpräparate von über 400 in der NS-Zeit in der Klinik am Spiegelgrund 
ermordeten Kindern in einem Ehrengrab auf dem Wiener Zentralfriedhof; Bestattung 
weiterer Bestände sterblicher Überreste von PatientInnen, die durch die NS-Medizin in Wien 
ermordet wurden im Mai 2012. 

2004	� Schaffung des Zukunftsfonds der Republik Österreich, dessen Hauptaufgabe in der 
Förderung von Projekten zum Gedenken an die Opfer des NS-Regimes besteht. 

2005 Bedenkjahr	� Während in Europa die Befreiung von der NS-Herrschaft und das Jahr 1945 im Zentrum 
standen, stand in Österreich die Erfolgsgeschichte der Zweiten Republik im Vordergrund. 

11. März 2013	� Erklärung der Gräber der Widerstandskämpfer am Zentralfriedhof (Gruppe 40) zu einer 
Nationalen Gedenkstätte zur Erinnerung an die Opfer der Nationalsozialistischen Justiz. 

Seit 2013	� Anlässlich des Jahrestages der endgültigen Niederlage des Nationalsozialismus am 8. Mai, 
veranstaltet das Mauthausen Komitee Österreich in Kooperation mit den Wiener Symphoni-
kern, der Israelitischen Kultusgemeinde, dem Verein Gedenkdienst, dem Dokumentations-
archiv des österreichischen Widerstandes sowie der österreichischen Bundesregierung und 
der Stadt Wien ein Fest der Freude am Heldenplatz. 

2014 Grundsteinlegung für das Wiener Wiesenthal Institut für Holocaust-Studien 

24. Oktober 2014	� Eröffnung des Denkmals für Verfolgte der NS-Militärjustiz am Ballhausplatz 

Seit Jänner 2015	� Konzeption eines Haus der Geschichte in der Neuen Burg 

Gedenkjahr 2015	� Mittlerweile widmen sich neben staatlich geförderten auch zahlreiche zivilgesellschaftliche 
Initiativen / Vereine der Aufarbeitung der NS-Vergangenheit. Etliche Institutionen 
beleuchten ihre Geschichte während der NS-Zeit. Im Zuge dessen wurden auch Um- und 
Neubenennungen von Straßen und Plätzen durchgeführt. Deutlich zeigt sich das Erinnern 
in Theaterproduktionen, einer Vielzahl von Publikationen, in Ausstellungen und Vorträgen. 
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Theodor Kramer Gesellschaft (TKG) 
www.theodorkramer.at 

Die seit 1984 aktive Theodor Kramer Gesellschaft profiliert sich zunehmend als eine Gesell-
schaft für kulturelle Interventionen, die Themen und Fragen zu Exil und Widerstand aufgreift, 
die vernachlässigt, ausgeklammert, vertuscht werden. Zu diskutieren und auszuarbeiten ist 
angesichts einer neuerlich sich verbreitenden Skepsis über die weitere Notwendigkeit einer 
„historischen“ Exilforschung eine Stellungnahme zu den aktuellen Problemen und Aufgaben 
der Exilforschung. Es muss betont werden, dass die Forschung auf diesem Gebiet wie auf an-
deren wissenschaftlichen Gebieten nie abgeschlossen sein kann und zudem immer noch ein 
Stiefkind des universitären Betriebs ist. 

Neben dem Engagement der Gesellschaft für Theodor Kramer und für die Exilliteratur wie -for-
schung (intensive Publikationstätigkeit: Verlag der TKG, Zeitschrift Zwischenwelt, dann regel-
mäßig Lesungen, Tagungen, Symposien) fungiert sie inhaltlich, organisatorisch und strukturell 
auch als Brücke zwischen den kritischen Intellektuellen des Exils und des Widerstandes, ihrem 
Werk, ihren Ideen sowie den nachgeborenen Intellektuellen und ihrem Verlangen nach Aus-
einandersetzung. 

Die Theodor Kramer Gesellschaft tritt ein für: die Kennt-
nisnahme und Publikation der Literatur des Exils; eine 
Internationalisierung der Exilforschung; eine restlose 
Aufklärung der Verbrechen des Nationalsozialismus 
nach allen Seiten; die lebendige Verbindung heute ak-
tiver WissenschafterInnen, SchriftstellerInnen und 
KünstlerInnen mit Erinnerungsarbeit; ein „Haus des 
Exils“ als einen Ort der Begegnung, Forschung und Be-
wahrung. Die Arbeit der Gesellschaft wird weiterhin 
zwei Bereiche umfassen: den der Wissenschaft, so der 
Exil- und Widerstandsforschung, und den der Literatur 
von und über AutorInnen des Exils und des Widerstands. 
Dabei findet, je nach Projekt und Thema, eine intensive 
Interaktion zwischen den beiden Bereichen statt, geht 
die Literatur in die Wissenschaft über und umgekehrt, 
nach dem Motto: jedes Mittel ist erlaubt, um die Inhalte 
den Menschen näherzubringen. 

Collage. Willy Verkauf-Verlon. 
© Archiv der TKG 

Publikationen 

Grundlagen der österreichischen Exilliteratur 
Begleitende Studien zu einem „Handbuch der Österreichischen Exilliteratur in zwei Bänden“
�
Hg. Evelyn Adunka, Konstantin Kaiser, Ulrike Oedl
�
Folgende begleitende Studien werden das 2016 erscheinende Handbuch ergänzen: Vorge-
schichte des Exils, Jüdisches Erbe, Genderspezifische Aspekte der Exilliteratur, Etablierung
�
neuer Gattungen, Sprachliche Probleme und innovative Errungenschaften der Exilliteratur,
�
Die Zeitgeschichte in den Familiengeschichten, Fragen zu einer Kulturgeschichte des österrei-
chischen Exils.
�
AutorInnen sind: Andreas Leben, Peter Rychlo, Thomas Soxberger, Georg Pichler, Karl Müller,
�
Heinz Lunzer, Johann Holzner, Martin A. Hainz, Armin Eidherr, Evelyn Adunka, Gerhard Langer,
�
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Helga Schreckenberger, Julia Danielczyk, Birgit Peter, Primus Heinz Kucher, Regina Thumser, 
Susanne Blumesberger, Primavera Gruber, Nicole Metzger, Leopold Lindtbergs, Albert Licht-
blau, Marcus G. Patka, Peter Huemer, Robert Leucht, Andrea Reiter, Konstantin Kaiser, Siglinde 
Bolbecher, Peter Roessler, Alexander Emanuely, Christian Teissl, Frank Stern 

Zerstörung der Arbeiterkultur durch Faschismus und Nationalsozialismus 
Hg. Sabine Lichtenberger, Jan Kreisky, Klaus-Dieter Mulley, Alexander Emanuely, 
Konstantin Kaiser 
Im Tagungsband wird nochmals den Fragen nachgegangen: Was war die Arbeiterkultur? Wie 
kann sie beschrieben werden? In welchem gesellschaftlichen und historischen Kontext hat sie 
gewirkt? Wer waren ihre AkteurInnen? War sie Aneignung der „Hochkultur“ durch die Arbei-
terInnen oder ist sie die Bildung einer Gegenkultur? Wie hat ihre Zerstörung durch Faschismus 
und Nationalsozialismus funktioniert? Wie nachhaltig ist diese Zerstörung? 
AutorInnen sind: Evelyn Adunka, Helene Belndorfer, Derek Weber, Irene Suchy, Paul Dvorak, 
Wolfgang Fritz, Ester Saletta, Christian Zech, Andreas Marquet, Yves Müller, Bernhard 
Zimmermann, Eva Geber, Traude Bollauf, Primus Heinz-Kucher, Andrea Neugebauer, Klaus-
Dieter Mulley, Sabine Lichtenberger, Jürgen Doll, Alexander Emanuely, Christine Schmidhofer, 
Marcus G. Patka, Lisa Sinowatz, Heinz Kienzl, Ingrid Dorner, Peter Schwarz, Konstantin Kaiser, 
Harald Troch, Daniela Schmohl 

Otto Harpner (1900–1959) – Ein Wiener Anwalt im Londoner Exil und sein politisches 
Engagement 
In Kooperation mit dem Vienna International Justice Institute (VIJI) 
www.Viji.Eu 
Um auf die Bedeutung Otto Harpners und jene seiner österreichischen MitstreiterInnen im Exil 
für die Entstehung des Internationalen Rechts und der UNO hinzuweisen, genauso wie auf die 
Bedeutung der New Commenwealth Society selbst, wird der Nachlass des ehemaligen Wiener 
Anwalts aufgearbeitet. Es wurden viele der einzigartigen Dokumente eingescannt und sollen 
bald im Internet ForscherInnen zugänglich gemacht werden. Das Rechtsverständnis, die Philo-
sophie und die Wertvorstellung bürgerlich-humanistischer AntifaschistInnen soll anhand Otto 
Harpners unpublizierten „socialpolitischen Anschauungen in Buchform“ (ca. 500 Seiten) un-
tersucht werden. 

Die Aufarbeitung des Nachlasses von Siglinde Bolbecher 
Mitarbeit: Elisabeth Erler, Judith Aistleitner 
2015 wurde nach einer ersten Sichtung des vorhandenen Materials über eine erste Katego-
risierung entschieden. Anstatt den Nachlass in Werk, Korrespondenz, Sammlungen zu unter-
teilen und somit auseinanderzunehmen, wurden die Unterlagen in der Ordnung, die noch von 
Siglinde Bolbecher besteht belassen. Damit ergibt sich eine thematische Unterteilung und in-
nerhalb dieser wurden die einzelnen Dokumente in eine chronologische Ordnung gebracht. 
In einem weiteren Schritt ging es darum, eine Systematik in den Nachlass zu bringen, die ihn 
der Benutzung zugänglich macht. Im Laufe des Jahres 2016 kann für die Literatur- und Exilfor-
schung der Nachlass von Siglinde Bolbecher zur Verfügung gestellt werden. 



 

 

 

 

 
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 
 
 

 

 
 

Österreichische Forschungsgemeinschaft (ÖFG) 
www.oefg.at 

Die Österreichische Forschungsgemeinschaft ist die einzige Forschungsförderungsinitiative 
in Österreich, die sowohl vom Bund als auch von den Ländern getragen wird. Mit ihren För-
derprogrammen leistet sie einen wichtigen Beitrag zur wissenschaftlichen Nachwuchsförde-
rung, Qualitätssicherung und Kommunikation von Forschung und Lehre in Österreich. Bei der 
Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses geht es der Österreichischen Forschungsge-
meinschaft besonders darum, das Begabungsreservoir in der schwierigen Übergangsphase 
zwischen dem Abschluss einer wissenschaftlichen Ausbildung und einer gesicherten Beschäf-
tigung zu unterstützen. Gemeinsam mit der Stadt Wien konnten so im Jahr 2015 etwa 135 
Wiener Nachwuchsforscherinnen und Nachwuchsforscher bei ihren Forschungsaufenthalten, 
Kongressreisen und Publikationen gefördert werden. Überdies vernetzt die ÖFG im Rahmen 
ihrer Arbeitsgemeinschaften interdisziplinär und universitätsübergreifend rund um aktuelle 
wissenschaftliche Themenstellungen und lädt regelmäßig zu bildungs- und wissenschafts-
politischen Dialogen ein. 

Im Jahr 2015 fanden unter anderem Workshops zu den Themen „Welche Bildung brauchen 
wir?” oder „Bildungsgerechtigkeit: ein erfüllbarer Anspruch?“ in Wien statt. Einen besonde-
ren Wien-Bezug weisen die nachfolgend skizzierten Projekte und Programme der Österreichi-
schen Forschungsgemeinschaft auf. 

Die Arbeitsgemeinschaften der ÖFG 

Die hochschulübergreifenden Arbeitsgemeinschaften ermöglichen der ÖFG, frühzeitig neue 
Forschungscluster und wissenschaftspolitisch wichtige Themen im Diskurs für Österreich wei-
terzuentwickeln und gesellschaftliche Lösungen anzuregen. Die Mitglieder treffen einander 
zu wissenschaftlichem Informations- und Gedankenaustausch, zur Vorbereitung von Work-
shops und Symposien sowie zur Vorbegutachtung, Koordinierung und Begleitung von Einzel-
projekten und Initiativen. Die Ergebnisse der Workshops und Symposien werden in der Regel 
veröffentlicht. 

ARGE Bildung und Ausbildung 
Die Intention der 2008 eingerichteten ARGE ist, die derzeit sehr ideologisch geführten Dis-
kussionen zum Themenkomplex „Bildung und Ausbildung“ (siehe etwa die Diskurse um die 
Gesamtschule bzw. Neue Mittelschule oder um den freien Hochschulzugang) zu versach-
lichen. Dazu sollen die zentralen Themenfelder identifiziert, Vor- und Nachteile verschiede-
ner Handlungsmöglichkeiten evidenzbasiert ausgelotet und – soweit möglich – Vorschläge 
für konstruktive Maßnahmen erarbeitet werden. Um das zu realisieren, geht die Arbeitsge-
meinschaft folgendermaßen vor: Es werden Themenfelder im Bildungsbereich identifiziert, 
die gleichermaßen von wissenschaftlicher und gesellschaftlicher Relevanz sind. Im Rahmen 
von Workshops mit renommierten WissenschafterInnen aus der einschlägigen Bildungs- und 
Forschungslandschaft Österreichs werden die Vor- und Nachteile verschiedener Handlungs-
möglichkeiten evidenzbasiert ausgelotet. 
Aufbauend auf den Ergebnissen der Workshops werden Positionspapiere mit Handlungs-
empfehlungen für Bildungspolitik und Bildungspraxis erarbeitet und an relevante Stakeholder 
und Medien verschickt. 
Am 1. und 2. Juni 2015 fand der Workshop „Bildungsgerechtigkeit: ein erfüllbarer Anspruch?“ 
in der Diplomatischen Akademie statt. Die Veranstaltung wurde von der Bundesministerin für 
Bildung und Frauen Gabriele Heinisch-Hosek eröffnet. 
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ARGE Zukunft der Demokratie 
Auf interdisziplinäre und interinstitutionelle Weise möchte diese ARGE die Herausforderun-
gen der Demokratie in gegenwärtiger Zeit mit einem besonderen Bezug zu Österreich analy-
sieren. Basierend auf dem erfolgreichen Modell von 2013 und 2014 wurde eine weitere Gra-
duiertenkonferenz zum Thema innovative Demokratie organisiert. Die Veranstaltung wurde in 
Zusammenarbeit mit dem sozialwissenschaftlichen Graduiertenzentrum der Universität Wien 
initiiert und fand am 19. Juni 2015 in Wien statt. Das Ziel dieser dritten Graduiertenkonfe-
renz war, NachwuchswissenschafterInnen, die zum Thema Demokratie arbeiten, die Chance 
zu bieten, in einem Setting, das in allem einer wissenschaftlichen Konferenz entspricht, ihre 
Forschung zu präsentieren. 

Aus aktuellem Anlass wollte sich die ARGE überdies dem Thema „Demokratie und Islam“ ver-
stärkt widmen, und organisierte dazu eine Tagung in Wien. Nach einem Call for Papers erfolg-
ten beinahe 50 Anträge und Konzepte von denen schließlich 19 zur Präsentation bei der Kon-
ferenz ausgewählt wurden. Unter den TeilnehmerInnen befanden sich auch so renommierte 
Vortragende wie John Esposito (Georgetown University), Brian Klug (Oxford University) sowie 
Danièle Joly (University of Warwick). 

An der Konferenz nahmen ForscherInnen der Geschichtswissenschaften, der Politologie, der 
Kultur- und Religionswissenschaften sowie der Orientalistik, von unterschiedlichsten Institu-
tionen wie etwa der Humboldt Universität, dem Sherpa Recherche Team Montréal, der Long 
Island University New York, der Södertörn Universität in Stockholm sowie den Universitäten 
Hannover, Regensburg, Wien und Salzburg als ReferentInnen teil. 

Die Forschungsförderungsprogramme der ÖFG 

Die ÖFG steuert mit ihren Förderprogrammen einen wichtigen Beitrag zur Zukunftsorientie-
rung, Qualitätssicherung und Kommunikation von Forschung und Lehre und zur wissenschaft-
lichen Nachwuchsförderung in Österreich bei. Die materielle Unterstützung, insbesondere 
jüngerer WissenschafterInnen, durch die ÖFG umfasst das Forschungsförderungsprogramm 
„Internationale Kommunikation“ sowie das Druckkostenförderungsprogramm. 

Von den etwa 550 im Jahr 2015 gestellten Ansuchen für das Forschungsförderungsprogramm 
„Internationale Kommunikation“ entfielen knapp die Hälfte der AntragstellerInnen auf Wie-
nerinnen und Wiener. Auch das Druckkostenförderungsprogramm weist einen weit über-
durchschnittlich hohen Anteil an Ansuchen aus Wien auf. Nach Einholung eines unabhängigen 
Fachgutachtens werden für wissenschaftliche Werke hoher Qualität und von vordringlichem 
Interesse für die Forschung Druckkostenzuschüsse vergeben. 



 
 
 

 

 

 

  
 

 
 

 

 
 
  

 

 

 
 
 

 

 

Österreichische Gesellschaft für Architektur (ÖGFA) 
www.oegfa.at 

Seit 1965 ist die ÖGFA eine Plattform für unabhängige, kritische Debatten zu Architektur und 
Stadtplanung, daher feierte sie 2015 ihr 50jähriges Jubiläum. Die ÖGFA steht programmatisch 
für eine fächerübergreifende Debatte, für direkten Austausch und offenes Zugehen auf alle 
Interessierten. Die Vortrags- und Diskussionsabende bieten eine theoretisch fundierte, an ak-
tuellen Fragestellungen orientierte Auseinandersetzung mit Baukultur; die Bauvisiten ermög-
lichen den Zugang zu zeitgenössischen Gebäuden. 

ProgrammSchwerpunkt 

Fünfzig Jahre Diskurs 
Die Österreichische Gesellschaft für Architektur griff für ihr 50jähriges Jubiläum einzelne 
Fragestellungen aus ihrer Diskurs-Geschichte zur Planungskultur auf und stellte sie mit ge-
genwärtigen Themen in Verbindung. Darunter befanden sich tagesaktuelle Aspekte wie der 
Schutz der architektonischen Moderne, die Rolle des Denkmalschutzes und die kritische Be-
leuchtung von Planungsprozessen, wie etwa die Konzeption von Partizipationsverfahren in 
den 70er-Jahren. Bemerkenswert ist innerhalb der letzten fünfzig Jahre der Wandel des Kon-
zepts „Freiraum“, die erhöhte Relevanz des öffentlichen Raums oder auch das Thema Nachhal-
tigkeit. Pro Trimester fanden dazu drei bis vier Vortragsabende statt, die sorgfältig kuratiert 
und in der ÖGFA-Programmzeitschrift angekündigt wurden. 
Themenkreise: Öffentliche Planung / Öffentliche Bauten / Öffentlicher Raum, Stadtplanung / 
Raumplanung / Teilhabe, Planung und Krise: Gerechtigkeit, Ökologie, Ökonomie. 
Themen unter anderen: Spuren der Platzbesetzungen 2011, mit Margarita Tsomou (Athen); 
Wege der Moderne, mit Carola Hein (Delft); Christoph Chorherr im Gespräch über aktuelle Fra-
gen der Stadtplanung; Wie modern ist die Ringstraße? Diskussion mit Barbara Hoidn, Vittorio 
Lampugnani, Christoph Luchsinger; Copa Cagrana u. a.; Working the System, mit Damon Rich 
(New Jersey); The Death and Life of the Great Council Estates, mit Owen Hatherley (Woolwich / 
Warsaw). 

Ausstellung 

Lifting the Curtain. Central European Architectural Networks 
9. April bis 5. Mai 2015, AIL – Angewandte Innovation Laboratory 
Die 2014 im Rahmen der Architekturbiennale in Venedig gezeigte Ausstellung ist eine gemein-
same Initiative von fünf Architektur-Institutionen aus Polen, Ungarn, Tschechien, Kroatien und 
Österreich. Sie thematisiert internationale Architekturnetzwerke und den Technologie- und 
Wissenstransfer mitteleuropäischer Staaten vom Ende des Ersten Weltkriegs bis zum Fall des 
Eisernen Vorhangs mit Bezügen und Kontinuitäten bis in die Gegenwart. Als Wanderausstel-
lung konzipiert, von zahlreichen Veranstaltungen flankiert, war sie im Jubiläumsjahr der ÖGFA 
2015 auch in Wien zu sehen. Gleichzeitig war die Ausstellung der Start eines zwei- bis dreijäh-
rigen Forschungsprojekts in den beteiligten Ländern. 

UMBAU 

Der UMBAU erscheint seit 1979 als interdisziplinäre Zeitschrift, die sich nicht auf die zeich-
nerische und bildliche Präsentation von Architektur beschränkt, sondern Hintergründe und 
Zusammenhänge sichtbar macht. Anlässlich des 50jährigen Jubiläums hat die ÖGFA ein Kon-
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zept für den Relaunch des UMBAU entwickelt, der seit 2014 in Kooperation mit dem Birkhäu-
ser Verlag herausgebracht wird. 2015 erschien das Heft Nr. 28 „Das Geschäft mit der Stadt“. 
Die Präsentation der Geschichte und Zukunft des UMBAU fand im Rahmen der Ausstellung 
VIEWIEN statt. 

50 Jahre ÖGFA 

Jubiläumstagung 
Im Rahmen eines international besetzten Symposiums wurde das Handlungsfeld Kritik und öf-
fentliche Verantwortung im Zusammenhang mit Baukultur und Stadtplanung erschlossen und 
diskutiert. Die öffentliche Diskussion um die Relevanz der Wiener Stadtplanung war nicht nur 
Gründungsanlass, sondern ist bis heute der Motor für die ÖGFA. In diesem Sinne wurde der 
Versuch unternommen, den kritischen Zeitgeist der Architektur von den 60er- und 70er-Jahren 
bis heute zu beleuchten. Neben dem Status Quo heutiger Architekturkritik und der Verände-
rung der Architektur-(Aus-)Bildung standen Ethik und Politik in Architektur und Stadtplanung 
im Zentrum. 

Festliche Ereignisse zum Jubiläum 
Als Auftakt zum Jubiläumsjahr 2015 lud die ÖGFA alle bislang aktiven Vorstandsmitglieder so-
wie alle aktuellen Mitglieder in die Galerie Art & Design zu einem Austausch-Abend ein. 

Jubiläumsfest 
Der Tag nach dem Tod von Le Corbusier, der am 27. August 1965 am Cap Martin verunglückte, 
gilt als das Gründungsdatum der Österreichische Gesellschaft für Architektur. Entsprechend 
wurde im Institut Français, Salle de Bal unter Anwesenheit von Maria Vassilakou, weiteren 
hohen Beamten und zahlreichen ÖGFA-Mitgliedern einschließlich einiger Gründungsmitglie-
der (Friedrich Achleitner, Friedrich Kurrent) dieser Anlass würdig begangen. 

Jubiläumsbauvisiten 
Die fünfzigjährige Geschichte der ÖGFA ist eine Geschichte der kritischen Auseinandersetzung 
mit zeitgenössischer Architektur, aber auch mit denkmalpflegerischen Maßnahmen – oder de-
ren Unterbleiben. Die Kuratoren der Jubiläumsbauvisiten wählten signifikante architektoni-
sche, denkmalpflegerische und / oder städtebauliche Projekte aus der Perspektive des Jahres 
2015 erneut aus (u. a. Seestadt Aspern, Transformation Innere Stadt, Bustouren zum Thema: 
„Wohnen morgen – Wohnbauten der 70er- und 80er-Jahre: vier Stadtbausteine“). 

JubiläumsExkursionen 
Zu Fragen der Denkmalpflege der Moderne wurden eintägige Exkursionen im Mittelburgenland 
und Westungarn angeboten: Oberwart (Bauten von Raimund Abraham und Günther Domenig / 
Eilfried Huth, Projekte von Hans Gangoly), Szombathely (archäologische Interventionen der 
60er-Jahre, Sputnik-Observatorium von Elemér Zalotayt; Neubau des BesucherInnenzentrums 
im Kemenes; Vulkanpark in Celldömölk); zudem eine viertägige Fachexkursion nach Pilsen / 
Westböhmen: Budweis und Pilsen (Zwischenkriegsmoderne, Adolf Loos und Heinrich Kulka), 
Marienbad (Bauten von Fritz Groß etc.), Sokolov (Kurt Unger, Rudolf Wels) und Karlsbad 
(Rudolf Wels, Fellner / Helmer etc., Bauten der 60er-Jahre von V ra und Vladimír Machonin). 
Kloster Nov‘ Dv‘r von John Pawson. 



 
 

  

  
 

 

 

 
 
 
 

 

 
 
 

 
 

 

 
  
 
 
 
 

 

Materalien zu Neuraths Bildstatistik 

Österreichisches Gesellschafts und Wirtschaftsmuseum 
www.wirtschaftsmuseum.at 

Die Zielsetzung des Österreichischen Gesellschafts- und Wirtschaftsmuseums ist die einfache 
und verständliche Darstellung gesellschaftlicher und wirtschaftlicher Zusammenhänge und 
Tatsachen. Seit seiner Gründung strebt das Museum durch übersichtliche und aussagekräfti-
ge graphische Vermittlung statistischer Befunde und durch moderierte Gespräche zwischen 
ExpertenInnen und BesuchernInnen die Erreichung dieser Zielsetzung an. Im Sinne dieser Auf-
gabenstellung führt das Museum jährlich etwa 45 Veranstaltungen durch, in deren Rahmen 
circa 90 000 Personen angesprochen werden. 

Die Arbeit des Österreichischen 
Gesellschafts- und Wirtschafts-
museums beruht auf den innova-
tiven Ideen und Überlegungen, 
Analysen und Konzepten des Na-
tionalökonomen, Soziologen und 
Philosophen Otto Neurath (geb. 
1882 in Wien, gest. 1945 im Exil in 
Oxford), der das Museum im Jahr 
1925 gegründet hat. Hier entwi-
ckelte er die „Wiener Methode der 
Bildstatistik“. 

Sammeln und Bewahren 

Galerie der Sammler/innen 
Im Jahr 1990 initiierte das Österreichische Gesellschafts- und Wirtschaftsmuseum das Projekt 
„Galerie der Sammler/innen“. Diese Initiative geht von der empirisch gut belegten Tatsache 
aus, dass „sammeln“ zu den verbreitetsten kulturellen Praktiken gehört. Es gibt in Wien viel-
fältige Privatsammlungen zu den unterschiedlichsten Themen und Objektgruppen und ein un-
geheuer großes Wissen der SammlerInnen über ihre Sammlungen. Das Museum ist im Rahmen 
dieses Projekts bemüht, Privatsammlungen mit interessanten und Wien-bezogenen Themen 
für Einzelausstellungen aufzubereiten und durch Vortragsprogramme mit kompetenten Re-
ferentInnen einer größeren Öffentlichkeit zu vermitteln. Die Themen werden jeweils wissen-
schaftlich und didaktisch aufbereitet und in konzisen, aber auch sinnlich-kulinarischen Aus-
stellungen präsentiert. 2015 wurden drei Ausstellungen gezeigt: 

Flasche leer – Bierflaschen aus aller Welt 
25. Februar 2014 bis 3. Februar 2015 
Die erste Ausstellung wurde in Zusammenarbeit mit der „Kampagne für Gutes Bier“, einem 
Bierkonsumentenverein gestaltet. Gezeigt wurde die Sammlung von Alfred Suchy, der ca. 6 000 
unterschiedliche Bierflaschen besitzt. Ergänzt wurde die Sammlung durch Informationen rund 
um das Bier. Neben dem Herstellungsprozess wurde auch die Geschichte des Getränks von den 
Sumerern bis heute gezeigt. Expertinnen und Experten des Vereins „Kampagne für Gutes Bier“ 
hielten Vorträge zum Thema, so etwa über die Trinkglaskultur, die verschiedenen Bestandteile 
des Getränks (Hopfen, Wasser, Malz) oder das Marketing der Brauereien und erklärten die Un-
terschiede der Biere in geführten Verkostungen. Auch wurden Führungen für Schulklassen und 
Erwachsenen-Gruppen durchgeführt. 
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170 Jahre Struwwelpeter – Facetten eines Bestsellers 
10. Februar bis 30. Juni 2015 
Die zweite Ausstellung befasste sich mit einem Klassiker der Kinderbuchliteratur. Adelheid 
Hlawacek, Pädagogin und Bibliothekarin, sammelt seit mehr als 25 Jahren Bücher und Objekte 
aus verschiedenen Materialien zum Thema Struwwelpeter. Dabei wurden die unterschiedli-
chen Ausgaben, sowie die Variationen mit politischen oder gesellschaftlichen Themen gezeigt 
und die Auswirkungen dieses Buches auf die Kinderbuch- und allgemeine Literatur der letzten 
170 Jahre analysiert. Fachvorträge über verschiedene Aspekte des Themas ergänzten die Aus-
stellung. Auch zu dieser Ausstellung gab es Führungen für interessierte Gruppen. 

Von Wollaffen und Erdhunden – Traditionelles chinesisches Spielzeug 
8. September 2015 bis 28. Jänner 2016 
Im September wurde die dritte Ausstellung eröffnet. Gezeigt wurde die Sammlung von tra-
ditionellem Spielzeug der Österreichisch-Chinesischen Gesellschaft. Dieses Spielzeug hat in 
China meist einen magischen oder Opfercharakter. Es kann ein Andenken sein, Glück bringen, 
pädagogische Bedeutung haben oder ein Element von Jahres- oder Lebensfesten darstellen. 
Ausgestellt waren neben Spielsachen auch verschiedene Bauernmalereien, die einen Einblick 
in den Alltag und die Festkultur in China geben. Fachvorträge über die Geschichte des chi-
nesischen Spielzeugs oder etwa über „Die Seidenstraße“ ergänzten die Ausstellung. Ebenso 
wurde als Weltpremiere das neu erstellte Programm einer Meisterin des chinesischen Puppen-
spiels unter Beteiligung von Schulkindern aufgeführt. 

Variationen von Struwwelpeter-Ausgaben in der 
Ausstellung „170 Jahre Struwwelpeter“ 

Chinesische Spielsachen in der Ausstellung 
„Von Wollaffen und Erdhunden“ 

Vortragsreihen 

Das Österreichische Gesellschafts- und Wirtschaftsmuseum veranstaltet weiters zwei the-
matisch profilierte Vortragsreihen: In der Reihe „Mensch und Gesellschaft“ werden aktuelle 
Themen aus Politik, Wirtschaft und Gesellschaft behandelt. Im Jahr 2015 standen im Rahmen 
dieser Reihe unter anderen die Themen „Bildungspolitik in Österreich“, „Der Islam“, „Gegen 
Missstände in der Verwaltung“ und „Wirtschaftswissen in Wien“ auf dem Programm. In der 
„Wirtschaftsmuseum-Akademie“ wurde im Jahr 2015 unter anderem über „Landwirtschafts-
politik in Österreich“, „Mitbestimmen in Wien und Europa“, „Wirtschaft in Österreich – Quo 
vadis?“ und „Renner versus Stalin“ diskutiert. 

© Gesellschafts- und Wirtschaftsmuseum (alle Bilder) 



 

 
  

 

 
  

 

 
 

 

 
 
 

 
 
  

 

 
 

 
 
 

QWIEN – Zentrum für schwul/lesbische Kultur und Geschichte 
www.qwien.at 

Im Jahr 2015 konnte das Zentrum für schwul/lesbische Kultur und Geschichte den eingeschla-
genen Weg der Kooperationen erfolgreich fortsetzen. Die Zusammenarbeit mit der Universi-
tät Wien wurde intensiviert, jene mit der queeren Community im Rahmen des Queer History 
Day vertieft; die Regenbogen-Führungen sind auch 2015 ein Teil der Vermittlungsarbeit von 
QWIEN gewesen; die Sammlung von QWIEN konnte durch prominente Schenkungen erwei-
tert werden. 
Das Team von QWIEN umfasst mit zwei Fixangestellten, projektfinanzierten wie ehrenamt-
lichen MitarbeiterInnen und PraktikantInnen mittlerweile einen harten Kern von etwa zehn 
Personen. 

Kooperation mit dem Wien Museum 
Die Ausstellung „Sex in Wien. Lust. Kontrolle. Ungehorsam“ (Eröffnung September 2016) 
im Wien Museum findet in Zusammenarbeit mit QWIEN statt, das mit Andreas Brunner und 
Hannes Sulzenbacher nicht nur zwei der sechs KuratorInnen stellt, sondern aus seiner Samm-
lung auch eine Reihe von Leihgaben für die Ausstellung zur Verfügung stellt. 

Publikation 

ZU SPÄT? 
Im November 2014 veranstaltete QWIEN in Kooperation mit der 
WASt (Wiener Antidiskriminierungsstelle für gleichgeschlechtli-
che und transgender Lebensweisen) die Tagung „Gedenken neu 
gedacht – Wien gedenkt vergessener Opfer“ zu Fragen eines per-
manenten Mahnmals für homosexuelle und transgender Opfer des 
Nationalsozialismus in Wien. Die Vorträge und Diskussionen der 
Community wurden unter dem Titel „ZU SPÄT? Dimensionen des 
Gedenkens an homosexuelle und transgender Opfer des National-
sozialismus“ im Wiener Zaglossus Verlag publiziert und am 25. Juni 
2015 in Anwesenheit von Stadträtin Sandra Frauenberger vor dem 
temporären Mahnmal für diese Opfergruppen am Naschmarkt 
präsentiert. 

Forschungsprojekte 

Das Projekt „Die Namentliche Erfassung der homosexuellen und transgender Opfer des Nati-
onalsozialismus in Wien“ konnte aufgrund fehlender finanzieller Mittel nicht abgeschlossen 
werden. Von den 2013/14 etwa 700 erfassten und digitalisierten Strafakten aus den Bestän-
den der Wiener Landesgerichte I und II und des Sondergerichts aus den Jahren 1938 bis 1945 
wurden bislang etwa zwei Drittel in der Opfer-Datenbank ausgewertet. 

Bei dem aus Mitteln des Nationalfonds der Republik Österreich für Opfer des Nationalsozi-
alismus, des Zukunftsfonds und des Hochschuljubiläumsfonds finanzierten Forschungspro-
jekt „Die Strafverfolgung homosexueller Handlungen durch die NS-Militärgerichtsbarkeit 
in Wien“ wurden über 400 Kartons der Gerichtsakten der „Deutschen Wehrmacht“ aus dem 
Bestand des Österreichischen Staatsarchivs nach Verurteilungen gemäß § 175 durchgesehen. 
Bei etwa einhundert relevanten Fällen wurden die Strafakten digitalisiert und in der Opfer-
Datenbank ausgewertet. Der Endbericht wird 2016 präsentiert. 
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Veranstaltungen 

Queer History Day 
In Zusammenarbeit mit dem Grundkurs Fachdidaktik am Institut für Geschichte der Universität 
Wien fand am 17. Jänner der zweite Queer History Day im Tagungszentrum der Aidshilfe Wien 
statt. Der für alle historisch Interessierten offene Tag bot Vorträge und Workshops zu fach-
didaktischen Fragen für angehende LehrerInnen, zu den Liebesbriefen von Isabella von Parma 
an Erzherzogin Marie Christine, zur Verfolgung weiblicher Homosexualität in der NS-Zeit und 
zur Liga für Menschenrechte. 

Führungen 
Regenbogen-Führungen fanden anlässlich des Welttags der Fremdenführer statt und in der 
Woche vor dem Songcontest im Auftrag der WASt sowie täglich durch die Innenstadt und mit 
neuem Konzept an der Universität Wien. Weiters wurden unter dem Titel „(Homo)Sexuelle 
Topografien“ zwei Stadtexpeditionen für das Wien Museum durchgeführt. Auch gab es Füh-
rungen für Studierende und SchülerInnen des Gymnasiums Rahlgasse, für die Niederländische 
Botschaft, die Grünen Andersrum und die Wirtschaftskammer Wien (WKW) bei den Diversity-
Events „Rad der Vielfalt“ (Juni ) und „Nacht der Vielfalt“ (November). 

© QWIEN 

Archiv und Bibliothek 

Neben Schenkungen von Büchern und Magazinen wurde der zweite Teil des Nachlasses von 
Johann G. übernommen und aufgestellt. Das Schwule Museum* Berlin schenkte QWIEN Bücher 
aus ihrer Doubletten-Sammlung und aus dem Nachlass des aus Wien stammenden Travestie-
künstlers Marcel André. In Arbeit ist auch das 2015 übernommene Archiv des Buddy Vereins, 
eines HIV-Selbsthilfevereins. Aufgrund fehlender Mittel waren nur wenige Ankäufe möglich, 
dennoch konnten weitere Einzelstücke aus dem Nachlass Raoul Aslans bzw. Tonio Riedls er-
worben werden. 

Benutzung 
Die Zahl der BenutzerInnen des QWIEN-Archivs konnte 2015 vor allem durch die Anbindung 
an die universitäre Forschung gesteigert werden. Zudem übernahm QWIEN zwei Mentoring-
projekte: eines für die Abschlussarbeit einer Schülerin der Waldorfschule Klagenfurt, eines für 
eine Gruppenarbeit der Tourismusschule St. Pölten. 



 
 
 
 
 

 

 
 

 

 
 
 
 

 

 
 

 

 

ScienceCenterNetzwerk 
www.science-center.net.at 

Das ScienceCenter-Netzwerk ist ein Zusammenschluss von derzeit 165 PartnerInnen aus den 
Bereichen Bildung, Wissenschaft und Forschung, Ausstellungsdesign, Kunst, Medien und 
Wirtschaft. Das gemeinsame Ziel der NetzwerkpartnerInnen ist, Wissenschaft und Technik 
auf leicht zugängliche Weise unmittelbar erlebbar und begreifbar zu machen. Dies geschieht 
vor allem durch ScienceCenter-Aktivitäten, das heißt durch vielfältige interaktive Formate zur 
Vermittlung von Wissenschaften und Technik, die zum selbstbestimmten Lernen, Experimen-
tieren und Weiterdenken einladen. 

Wissenschaft und Technik sollen als wichtige Bereiche der Gesellschaft bewusst gemacht und 
möglichst vielen Menschen den Zugang zu wissenschaftlichen Themen erleichtern. Mit Bezug 
auf Alltagserfahrungen und im Hands-on-Zugang werden Berührungsängste abgebaut, Neu-
gier auf wissenschaftliche Zusammenhänge und der Dialog darüber angeregt. 

Das Netzwerk wurde im Jahr 2006 vom Verein ScienceCenter-Netzwerk initiiert. Dieser be-
treut das österreichweite Netzwerk sowie gemeinsame Projekte, organisiert Vernetzungs- und 
Fortbildungsveranstaltungen für die Netzwerk-PartnerInnen, und fungiert als aktive Infor-
mationsdrehscheibe im In- und Ausland. Darüber hinaus erprobt der Verein in Pilotprojekten 
neue Ansätze und Formate der interaktiven Wissenschaftsvermittlung und untersucht deren 
Wirkung in Forschungsstudien. Diese Erkenntnisse werden, ebenso wie Lernerfahrungen und 
Studienergebnisse der PartnerInnen ins Netzwerk zurückgespielt und geteilt. So entstehen 
wiederum neue Ideen, Themenschwerpunkte und Kooperationen im Netzwerk. 

Im Jahr 2015 führte der Verein eine Reihe unterschiedlicher Projekte durch, darunter die Wan-
derausstellung „Wirkungswechsel“, Schulaktivitäten, eine österreichweite Themenwoche zu 
„Mobilität“ sowie Forschungen und Weiterbildungen zur Qualität schulischer und außerschu-
lischer interaktiver Wissenschaftsvermittlung und zur Qualifizierung von Wissenschaftsver-
mittlerInnen. 

Wissens°räume in Wien 

In Wien setzt der Verein ScienceCenter-Netzwerk seit 2013 ein innovatives Projekt zur Vermitt-
lung von Wissenschaft und Technik im lokalen Kontext um. „Wissens°räume“ wurden bislang an 
sieben Standorten in verschiedenen Bezirken Wiens (2., 10., 12., 15., 21., und zweimal im 17. 
Bezirk) umgesetzt. 

W°R im ehemaligen Woolworth-
Gebäude in Floridsdorf 
© TÜV AUSTRIA Media 
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 Die Idee des Projekts ist, leerstehende Lokale in Erdgeschoßzonen in strukturschwächeren Be-

zirken für zwei bis drei Monate in Pop-up-Science-Center zu verwandeln und sie für die interak-
tive Vermittlung von Wissenschaft und Technik zu nutzen. Rund 8 200 BesucherInnen konnten 
die temporären „Werkstätten für Neugierige“ seit 2013 verzeichnen. 

Das Angebot soll dazu beitragen, Zugangsbarrieren von sozial- und bildungsbenachteiligten, 
sowie migrantischen Bevölkerungsgruppen zu Bildung, Wissenschaft und Technik abzubauen. 
Bei freiem Eintritt können sich BesucherInnen spielerisch mit wissenschaftlichen und techni-
schen Fragestellungen beschäftigen und die eigene Neugier zum Ausgangspunkt für forschen-
des Lernen machen. 

Wissens°räume verstehen sich auch als Brücke zu etablierten Einrichtungen wie Museen, 
Science Centern und anderen Wissenschafts- und Bildungsangeboten in Wien. Zahlreiche 
PartnerInnen im ScienceCenter-Netzwerk sind mit interaktiven Ausstellungsstationen, Work-
shops und anderen Aktivitäten vertreten und machen ihr Angebot so auch Menschen aus bil-
dungsferneren Schichten bekannt. Wissens°räume vernetzen sich auch mit den Bildungs-, 
Jugend- und Sozialeinrichtungen sowie Kunst- und Kulturinitiativen im lokalen Umfeld, um un-
terschiedliche Gruppen im Bezirk anzusprechen und thematische Vernetzungen und Synergien 
zu fördern. 

BesucherInnen spielen ein 
Diskussionsspiel zum Thema 
„Intelligente Mobillität“ 
© SCN/Petra Preinfalk 

Wissenschaftsvermittlung bedeutet im Wissens°raum, dass sich die BesucherInnen mit dem 
vielfältigen Angebot nach eigenem Interesse und Tempo beschäftigen können, je nach Bedarf 
von einem Team mehrsprachiger VermittlerInnen unterstützt werden und ein Dialog mit den 
BesucherInnen stattfindet. 

Darüber hinaus sind Wissens°räume auch Orte der Begegnung im Grätzel – zwischen Jung und 
Alt, zwischen unterschiedlichen Bevölkerungsgruppen, zwischen Menschen mit und ohne 
Migrationshintergrund, mit und ohne Vorwissen zu Wissenschaft und Technik, die über die 
Beschäftigung mit wissenschaftlichen Phänomenen und technisches Basteln miteinander ins 
Gespräch und ins gemeinsame Tun kommen. Wissens°räume zeigen dabei bewusst alternative 
(Zwischen-)Nutzungsmöglichkeiten von Leerstand in Wien auf und tragen zur Belebung und, 
auch interkulturellen, Begegnung im lokalen Umfeld bei. 
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Eröffnung des Wissens°raums in 
Wien-Floridsdorf 
v. l. n. r.: Margit Fischer (Vorsitzende
�
des Vereins ScienceCenter-Netzwerk),
�
Barbara Streicher (Geschäftsführerin
�
ScienceCenter-Netzwerk),
�
Eleonore Fischer (Stationsentwicklerin),
�
Bezirksvorsteher Georg Papai,
�
Stadtrat Andreas Mailath-Pokorny,
�
Stadtrat Michael Ludwig
�
© PID/Christian Jobst
�

Im Jahr 2015 machte der Pop-up-„Wissens°raum“ für zehn bzw.zwölf Wochen Station im ehe-
maligen Woolworth-Center in Floridsdorf und in einer ehemaligen Supermarkt-Filiale am Dor-
nerplatz in Hernals. Zusätzlich zum breiten Angebot an natur-, sozial- und kulturwissenschaft-
lichen Experimenten und Dialogformaten wurde insbesondere der Werkstattbereich zum 
Basteln und Bauen mit unterschiedlichen Materialien von mehr als 2 300 BesucherInnen jeden 
Alters intensiv genutzt. Neben PassantInnen und AnwohnerInnen aus dem Grätzel besuchten 
auch lokale Jugendgruppen, Lehrlingsinitiativen, Schulklassen, „Mama lernt Deutsch“-Grup-
pen, Lernbuddies, sowie Elterninitiativen und Familien aus anderen Bezirken Wiens die beiden 
Wissens°räume. 

Besuch der WU-Lernbuddies 
im Wissens°raum am Dornerplatz 
© Lernen macht Schule/ 
Christian Dusek 

Das Projekt wird durch öffentliche FördergeberInnen und private SponsorInnen finanziert. 
2014 wurde es für seinen Ansatz der sozial inklusiven und interaktiven Wissenschaftsvermitt-
lung als Preisträger der SozialMarie für soziale Innovation ausgezeichnet. 
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Science Communications Research 
http://research.science.co.at 

Die Projektemacher*innen 

Öffentliche Arbeitsgespräche zwischen Kunst, Kultur und Forschung 
Wissenschaftliches und künstlerisches Denken und Entwerfen waren im Rahmen der neuen 
Reihe im Wiener MuseumsQuartier (MQ) live auf der Bühne zu beobachten. 

An vier Abenden im September 2015 kamen Kulturschaffende, WissenschafterInnen und 
KünstlerInnen aus unterschiedlichen Disziplinen auf der Bühne zusammen. Die von Hannah 
Hurtzig und Alexander Martos kuratierte vierteilige Reihe war als open air-Veranstaltung im 
Haupthof des MQ geplant, musste aber aufgrund von Regen in die Arena21 ausweichen. Davon 
unbeeindruckt gingen die Beteiligten daran, nicht über Kunst und Wissenschaft sondern durch 
sie hindurch zu sprechen: Vor dem Publikum entwarfen sie jeweils ihr nächstes Projekt. 

Still aus dem Trailer zu „Die 
Projektemacher*innen“. Performative 
Drawing: Nikolaus Gansterer, 2015 

Der Kulturwissenschafter Markus Krajewski bezeichnete Projektemacher in seinem gleich-
namigen Buch als ProduzentInnen von „Wissen in der Vorform des Scheiterns“. Doch welche 
wissenschaftlichen Konzepte und welche künstlerischen Strategien verarbeiten sie? Welchen 
Utopien folgen sie? In welcher Spannung stehen Mögliches und Machbares? Das Projektema-
chen unterläuft vielfach die institutionell bewachten Grenzen von Kunst, Kultur und Wissen-
schaft. Es mobilisiert Wissensformen und ästhetische Praxen, die mehr auf die Wirksamkeit 
des Unwahrscheinlichen als auf die Wahrhaftigkeit des Wahrscheinlichen setzen. 

Arbeiten im Projective Age 
Welche Rolle spielen Projekte heute, in einer (post-)kapitalistischen und digitalisierten Welt? 
In seinem 1697 erschienenen Text „An Essay Upon Projects“ hatte Daniel Defoe das Projekt-
zeitalter ausgerufen und damit ein Paradigma der mit der Moderne einsetzenden neuen Ar-
beits- und Denkstruktur vorweggenommen. In der Kritik steht es heute weniger wegen seiner 
damals verpönten „Windmacherey“, einem oftmals ans Größenwahnsinnige grenzenden Ges-
tus, sondern gerade wegen seines Erfolgs. Im Kontext von Postfordismus und „Künstlerkritik“ 
(Luc Boltanski / Ève Chiapello) ist projektives Denken und Handeln in alle gesellschaftlichen 
Bereiche vorgedrungen. Indem es sinnvolle Arbeit in Aussicht stellt, treibt es die zum Modell 
für alle Arbeitsbereiche werdenden KünstlerInnen-Subjekte zugleich in ungesicherte Arbeits-
verhältnisse und damit ins Prekariat. 
Eingespannt zwischen einem solchen „Neuen Geist des Kapitalismus“ (ebd.) und den Verspre-
chen der Kreation machte sich die Veranstaltungsreihe also auf die Suche nach dem Denken 
beim Planen, jener waghalsigen episteme, die stets vom Absturz bedroht ist. 
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Tomas Zierhofer-Kin, designierter 
Festwochen-Intendant, bei der Planung der 
„Akademie des Verlernens“. © eSel.at 

Akademie des Verlernens 
Die Reihe startete mit der Akademie des Verler-
nens. Der designierte Festwochen-Direktor Tomas 
Zierhofer-Kin und die beiden DramaturgInnen Nadine 
Jessen und Johannes Maile entwarfen eine neue Ver-
anstaltungsreihe für die Wiener Festwochen 2017. Im 
Zentrum der unorthodoxen Akademie standen post-
koloniale Fragestellungen und deren Umsetzung in 
eine konkrete ästhetische Praxis. Die Idee des „Ver-
lernens und unsichtbaren Ausbesserns“ (María do 
Mar) hebt darauf ab, eingelerntes Wissen abzubauen, 
insofern es auf zum Beispiel ethnischen oder histori-
schen Privilegien beruht. Wie KuratorInnen denken, 
welche konzeptuellen Überlegungen sie auf welche 
Weise mit künstlerischen Positionen in Verbindung 
bringen, war am Eröffnungsabend sehr gut zu spüren. 

GeschichtsBilder 
Tags darauf folgte ein Gespräch, das zwischen Geschichtswissenschaft und Filmemachen ange-
siedelt war. Zur Diskussion stand, wie weit die persönliche Familiengeschichte universelle Nar-
rative zu produzieren vermag. In dem sehr intimen Gespräch zwischen dem Historiker Jérôme 
Segal und der Filmemacherin Nathalie Borgers ging es um ein Filmprojekt von Segal, das zu 
diesem Zeitpunkt knapp vor dem Scheitern stand. Bei dem Versuch, die eigene jüdisch-galizi-
sche Familiengeschichte filmisch zu erzählen, hatte sich Segal die Kritik der Produktionsfirma 
eingehandelt. Deshalb ersuchte er die historisch interessierte Filmemacherin Borgers – sie hat 
selbst einen Teil ihrer afrikanischen Familiengeschichte verfilmt – um Hilfe. Es entwickelte sich 
ein auf vielen Ebenen spannendes Gespräch über die Frage, wie Geschichte(n) ins Bild kom-
men, wenn nur noch Orte und Objekte von ihr zeugen, während Menschen abwesend sind. 

Mode denken? 
In den Kulturwissenschaften ist es ein zumeist nur unter dem Signum des Warenfetisch be-
leuchtetes Thema: Mode. Zu sehr steht es im Geruch von Kommerz und Kulturindustrie, zu 
schwierig war es aber auch für lange Zeit, den textilen Anverwandlungen theoretisch beizu-
kommen. 
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Philipp Ekardt und Barbara Vinken 
bei der Analyse einer Kollektion. 
© eSel.at 
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Der Berliner Filmwissenschafter, Journalist und Mode-Experte Philipp Ekardt interessierte 
sich hingegen seit Längerem für das Zeigen, also das museale oder auch künstlerische Aus-
stellen von Mode jenseits der kommerziellen Selbstrepräsentation in den Flagshipstores 
von Prada und Gucchi. Dazu lud er mit Barbara Vinken eine renommierte Vertreterin der 
fashion studies, die mit ihrem Buch „Angezogen“ einen Bestseller vorgelegt hatte, zum Ar-
beitsgespräch. Unter dem Titel „Denken am Rande des Laufstegs“ analysierten Ekardt und 
Vinken aktuelle Kollektionen und Entwürfe. Danach warfen sie einen Blick in eine Projektzu-
kunft und erkundeten die Frage, wie solcherlei Artefakte (zu denen auch Entwürfe, Theorien, 
Technologien u. v. m. gehören) in Ausstellungen oder Installationen gezeigt werden können. 

Postmonetäre Ökonomie 
Das vierte Gespräch stand im Zeichen der boomenden Geldtheorien. Die Brüder Heidenreich 
– Programmierer und Aktivist der Eine, Medien-, Kunst- und Kulturtheoretiker der Andere – 
hatten 2008 in ihrem Buch „Mehr Geld“ (Merve Verlag) die Finanzkrise vorausgesagt und einen 
Bestseller zur Krise des Kapitalismus gelandet. Gemeinsam versuchten sie nun konkrete Pro-
jekte anzudenken, die der „Finanzialisierung“ weiter Lebensbereiche unter dem „algorithmi-
schen Paradigma“ eine alternative Praxis gegenüberstellen. Nachdem sie einen Antrag für ein 
solches Projekt zu einer postmonetären Ökonomie entworfen hatten, setzten Ralph und Stefan 
Heidenreich ihr Nachdenken mit drei ExpertInnen und in der Folge mit dem Publikum fort. 

Ralph und Stefan Heidenreich 
© eSel.at 

ZeichenPerformances und VideoArchiv 
Begleitet wurden alle Veranstaltungen von Live-Zeichen-Performances der Künstler Nikolaus 
Gansterer und Andreas Töpfer. Beides wurde aufgezeichnet und steht als Gesprächsarchiv on-
line zur Verfügung unter: www.projektemacherinnen.at 

„Die Projektemacher*innen“ entstand in Koproduktion von Science Communications Research, 
dem MuseumsQuartier Wien und den Wiener Vorlesungen und wurde unter anderen von der 
Stadt Wien und dem Wiener Wissenschafts-, Forschungs- und Technologiefonds (WWTF) 
finanziert. 
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Sir Peter Ustinov Institut zur Erforschung
und Bekämpfung von Vorurteilen 
www.ustinov.at 

Ustinov Gastprofessur 2015 

Für die Ustinov-Gastprofessur der Stadt Wien im Winterse-
mester 2015 konnte Prof. Dr. Klaus Ottomeyer gewonnen 
werden. Der renommierte Sozialpsychologe war von 1983 
bis 2013 ordentlicher Professor an der Universität Klagen-
furt und arbeitet als Psychotherapeut und Obmann des 
Kärntner Forschungs- und Beratungszentrums für Opfer 
von Gewalt ASPIS mit traumatisierten Kriegsflüchtlingen. 
Prof. Ottomeyer hielt eine Seminar- und Vorlesungsreihe 
am Institut für Zeitgeschichte der Universität Wien zum 
Thema „Vom Alltagskonflikt zur Massengewalt. Ressenti-
ments als Triebkräfte im sozialen und politischen Leben“ 
und lud dazu auch internationale Gäste ein, unter ande-
ren Esther Mujawayo, Sozialarbeiterin und Soziologin aus 
Ruanda und Maynat Kurbanova, Journalistin und Autorin 
aus Tschetschenien. 

Veranstaltungen 

Die Arbeit des Sir Peter Ustinov Instituts stand im Jahr 2015 im Zeichen des Umgangs mit 
Flüchtlingen in Europa und der Strategien zur Deeskalation von Konflikten. Diese Themen hat 
das Institut im Rahmen folgender Veranstaltungen aufgegriffen: 

Sinti und Roma: Die unerwünschte Minderheit. Über das Vorurteil Antiziganismus 
17. Februar 2015, Buchpräsentation, Presseclubs Concordia 
Prof. Dr. Wolfgang Benz präsentierte sein aktuelles Buch zum Thema Sinti und Roma in Wien. 
Im Anschluss moderierte der Vorstandsvorsitzende des Instituts Dr. Hannes Swoboda eine 
interessante Diskussion mit Pater Georg Sporschill SJ, dem Gründer der Gemeinnützigen Pri-
vatstiftung CONCORDIA Sozialprojekte. Im Zentrum der Debatte standen die öffentliche und 
mediale Wahrnehmung der Sinti und Roma sowie die Auswirkungen tradierter Vorurteile auf 
die Lebensumstände dieser Bevölkerungsgruppen. 

Der Westen und die Islamische Welt zwischen wechselseitigen Vorurteilen und 
Gewaltausbrüchen 
19. März 2015, Diskussionsveranstaltung, Presseclub Concordia 
Die Nahostexpertin Dr. Antonia Rados und der außenpolitische Journalist Hans Rauscher gin-
gen den wechselseitigen Vorurteilen und Konfliktfeldern zwischen „dem Westen“ und „der 
islamischen Welt“ auf den Grund. Thematisiert wurden die gegenseitigen Wahrnehmungen, 
unterschiedliche Ressentiments auf Basis von Unwissen und Fehlinterpretationen und die Not-
wendigkeit eines größeren gegenseitigen Verständnisses. 

Europa und Amerika. Streit, Vorurteil und die transatlantische Konfliktkultur 
7. Mai 2015, Vortrag und Podiumsdiskussion, Presseclub Concordia 
Das Sir Peter Ustinov Institut, die Amerikanische Handelskammer in Österreich und der Presse-
club Concordia luden zur Diskussion zum Thema Europa und Amerika mit dem promovierten 
Historiker Prof. Dr. Philipp Gassert und der erfahrenen Diplomatin und ehemaligen österrei-

© Klaus Ottomeyer 
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chischen Botschafterin in den USA, Dr. Eva Nowotny ein. Es wurden aktuelle Konflikte zwi-
schen Europa und den Vereinigten Staaten wie der Abhörskandal, Datenschutzdebatten oder 
TTIP (Transatlantische Handels- und Investitionspartnerschaft) aufgegriffen. Im Zuge eines 
Vortrags unterstrich Prof. Dr. Gassert die Bedeutung europäisch-amerikanischer Zusammen-
arbeit für die Bewältigung globaler Herausforderungen. Beide betonten die Wichtigkeit des 
Abbaus negativer Vorurteile durch die Aneignung breiteren Wissens über die jeweils andere 
Seite und einen konstruktiven Umgang mit den bestehenden Differenzen. Darüber hinaus ak-
zentuierte Dr. Gassert die große Bedeutung der Arbeit des Ustinov Instituts in diesem Bereich. 

Vom Alltagskonflikt zur Massengewalt.
�
Ressentiments als Triebkräfte im sozialen und politischen Leben
�
29. und 30. Oktober 2015, Konferenz, Kleiner Festsaal der Universität Wien 
Im Rahmen der Konferenz unter der Leitung von Prof. Dr. Wolfgang Benz haben sich ExpertIn-
nen mit der Genese von Feindbildern, mit Verlust- und Überwältigungsängsten vor „Anderen“, 
der Wahrnehmung von „Feinden im eigenen Land“, innenpolitischen Strategien zur Abwehr 
des Andersseins sowie der gewaltsamen Eskalation von Feindbildern und der Rolle der Ressen-
timents in Konflikten auseinandergesetzt. Teilnehmende waren Dr. Marwan Abou-Taam, Dr. 
Laszlo Andor, Dr. Ute Benz, Joachim Krauss MA, Prof. Dr. Rüdiger Lohlker, Dr. Clemens Maier-
Wolthausen, Prof. Dr. Manfred Nowak, Prof. DDr. Oliver Rathkolb und Prof. Dr. Ruth Wodak. 

An der Grenze. Unser Umgang mit den Flüchtlingen zwischen Mitgefühl und Abwehr 
3. November 2015, Vortrag, Presseclub Concordia 
Prof. Dr. Ottomeyer hat sich im Rahmen seines Vortrags und einer anschließenden Diskussi-
on mit dem für ganz Europa brisanten Thema Flüchtlinge auseinandergesetzt: die aktuel-
len Flüchtlingswellen aus Kriegs- und Krisengebieten haben zu einer Polarisierung zwischen 
Flüchtlingshelfern und Flüchtlingskritikern geführt. Die Kritiker überschreiten oftmals die 
Grenzen des Anstands. Die Helfer geraten an die Grenzen ihrer Kräfte. Wie kann man Frem-
denfeindschaft verstehen? Kann es einen Dialog geben und wie ist nachhaltige Hilfe möglich? 

Prejudices and Political Instrumentalisation in the Balkans. 
Status Quo and Future Prospects 20 Years After Dayton 
12. November 2015, Konferenz, Österreichisches Institut für internationale Politik 
Mit einigen Partnerorganisationen hat das Sir Peter Ustinov Institut unter der Leitung von Dr. 
Vedran Dzihic (Österreichisches Institut für Internationale Politik) eine Konferenz zum Thema 
Vorurteile am Balkan ausgerichtet. Es wurden Panel-Diskussionen von namhaften ExpertInnen 
aus ganz Europa in kleinerem Rahmen abgehalten. An der öffentlichen Debatte im Anschluss 
in der Diplomatischen Akademie nahmen renommierte ExpertInnen wie Wolfgang Petritsch, 
Dino Abazovic, Erhard Busek, Milica Tomi ‘ und Vesna Ter eli‘ teil. Die Konferenz zielte darauf 
ab, den Status Quo der gegenseitigen Vorurteile und der sich daraus ergebenden Probleme zu 
erörtern. Zugleich wurden Wege für eine kritische Auseinandersetzung mit der Vergangenheit 
im Rahmen der Europäisierungsprozesse des Westbalkans diskutiert. 

Dialogforum 

Im Fokus des Online-Dialogforums über Vorurteile stand im Jahr 2015 das hoch aktuelle Thema 
„Feindbild Asylwerber“, das innerhalb Europas angesichts der Flüchtlingsströme aus dem Na-
hen Osten für heftige Debatten sorgt. Beiträge lieferten unter anderen der Menschenrechts-
experte Prof. Dr. Manfred Nowak, der Vorurteilsforscher Prof. Dr. Wolfgang Benz sowie der 
Professor für Nationalismusstudien Dr. Anton Pelinka. Die Themenkomplexe, mit denen sich 
das Ustinov Institut im Rahmen von Vorträgen und Diskussionsveranstaltungen befasst hat, 
wurden ebenfalls aufgegriffen. 



 

 
 

 
 

 
 

 

 
 

 
 

 

 
 

 

 

 
 
 
 

 

Technische Universität Wien, Teaching Support Center 
www.wissenschaftskompass.at 

Wissenschaftskompass 

Das Projekt „Wissenschaftskompass“ existiert seit 2001 und feiert somit sein 15jähriges Be-
stehen. Bis 2007 betreute es der Weiterbildungsverein der Technischen Universität Wien 
„TUW.was“, im Jahr 2008 wurde es dem Teaching Support Center der TU Wien überantwortet. 

Der Wissenschaftskompass ist ein dreimal jährlich (Jänner– 
März, April–Juni, Oktober–Dezember) erscheinender Kalender 
für wissenschaftliche, kulturelle und soziale Veranstaltungen in 
Wien. Weiters beleuchtet ein redaktioneller Teil aktuelle For-
schungstrends und bildungsbezogene Ereignisse abseits des 
Tagesgeschehens in Wien. Der Wissenschaftskompass existiert 
auch in einer webbasierten online-Version, mit je einer Benut-
zerInnenschnittstelle für die Leserschaft zur Abfrage der Veran-
staltungen und einer Schnittstelle für die VeranstalterInnen zur 
Eingabe und Verwaltung ihrer Termine. 

Projektjahre 2001 bis 2015 
Zu Beginn des Projekts wurde schon vorhandenes Material aus einem Vorprojekt ausgewertet 
(eine in der MA 7 von einer Erasmus-Studentin zusammengetragene Sammlung von Adressen 
wissenschaftlicher VeranstalterInnen und Vereine) und eine Basisversion des Internetpor-
tals online gestellt. Gleichzeitig wurde von einem Graphiker das Konzept und das Layout der 
Druckversion entworfen. 

Ab Herbst 2002 erhielt der Wissenschaftskompass einen redaktionellen Teil, den eine Gruppe 
junger JournalistInnen für jede Ausgabe (ca. 15 Artikel) über aktuelle wissenschaftliche, ge-
sellschaftliche oder kulturelle Trends und Highlights verfasste, und im Jahr 2004 ein professi-
onelles Internet-Design und volle Interaktivität. Die VeranstalterInnen konnten sich nun regis-
trieren, ihre Veranstaltungen eingeben und nachträglich editieren, während die Leserschaft 
gezielt nach Veranstaltungen suchen konnte. 
Diese Webpage hielt bis ins Jahr 2015, in dem sie mit einem neuen Design, einer neuen Pro-
grammierung und BenutzerInnenführung grundlegend überarbeitet wurde. 

Das zentrale Element der Homepage ist der Veranstaltungskalender, der auf einer SQL-Da-
tenbank basiert. Die Programmierung (PHP/HTML5, Hosting auf einem Server der TU Wien) 
erlaubt den VeranstalterInnen, ihre Termine eigenständig in die Datenbank einzutragen (ent-
weder über eine Eingabemaske oder durch den Upload einer Excel-Datei, die dann in die Daten-
bank eingespielt wird) und zu verwalten. Dies kann sofort nach einer einmaligen und simplen 
Registrierung – ähnlich wie bei den meisten Internetportalen – erfolgen. In der Regel können 
die eingegebenen Veranstaltungen sofort abgefragt werden. Eine besondere Freigabe durch 
die Redaktion hat sich nicht als notwendig erwiesen: in den fünfzehn Jahren Betrieb ist kein 
einziger Missbrauch aufgefallen. 
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Das interessierte Publikum findet diese Veranstaltungen über eine direkte Abfrage der Daten-
bank wie auch über ein userfreundliches Webinterface. Es bietet die Möglichkeit, die Suche 
nach Datum, Wissensgebiet und Schlagwort zu filtern. Darüber hinaus bietet die Webpage 
noch weitere Services, wie etwa die kostenlose Druckversion des Wissenschaftskompasses zu 
bestellen oder die redaktionellen Beiträge (auch früherer Ausgaben) zu lesen. 

Die Druckversion 
Dreimal jährlich wird ein Exzerpt der Datenbank in einer Druckversion veröffentlicht. Dies ist 
eine ca. hundertseitige Broschüre im Format eines Taschenkalenders, die jene Termine des lau-
fenden Quartals enthält, die von den VeranstalterInnen in die Datenbank eingetragen wurden. 
Die Auflage betrug zu Anfang 17 000 und wurde in den letzten Jahren reduziert; teils aus Kos-
tengründen, teils weil die Verteiler viel zu großzügig ausgelegt waren. Zur Zeit werden 6 000 
Stück gedruckt, wobei circa 1 200 Stück an AbonnentInnen verschickt werden; die restlichen 
Hefte werden über Multiplikatoren (Volkshochschulen, städtische Büchereien, PR-Stelle des 
Rathauses, Universitätsbibliotheken) verteilt, bzw. in diversen Wiener Kulturstätten (Museen, 
Programmkinos, „Szenebeisln“) aufgelegt. 

Projektjahr 2016 und folgende 
Im Herbst 2015 entstand die Idee, den Wissenschaftskompass auch über Social Media anzu-
bieten und die redaktionellen Beiträge mehr in den Mittelpunkt zu rücken. Angedacht wur-
den eine Schnittstelle zu Facebook und ein Feed zu WhatsApp oder einen ähnlichen Nachrich-
tendienst. Zur Zeit (März 2016) wird an einer entsprechenden Anpassung der bestehenden 
Webpage des Wissenschaftskompasses gearbeitet, die sowohl ein Zusammenspiel mit einer 
zu schaffenden Facebookseite, als auch einen laufend zu aktualisierenden redaktionellen Teil 
umfasst. 

Das Ziel ist, 

• die online-Version des Wissenschaftskompasses im Kern unverändert zu lassen, sowohl das 
Layout als auch die Funktionalität betreffend; jedoch soll der redaktionelle Teil, der bisher 
nur als pdf-Download zugänglich war, mehr in den Fokus gerückt werden und einen redakti-
onell betreuten Bereich auf der Startpage des Wissenschaftskompasses erhalten; 

• in Facebook eine Seite für den Wissenschaftskompass zu schaffen, in der ebenfalls die 
redaktionellen Beträge in zeitgemäßer Form präsentiert werden – auch diese Seite soll be-
treut werden und mittels des facebook-eigenen Systems der Zielgruppe vermittelt werden; 

• den BenutzerInnen des online-Veranstaltungskalenders die Möglichkeit zu bieten, be-
stimmte Veranstaltungskategorien oder Wissensgebiete auszuwählen, über deren Veran-
staltungen sie per WhatsApp, twitter, RSS-feed oder E-Mail benachrichtigt werden. 
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Universität Wien, Postgraduate Center 
www.postgraduatecenter.at 

Universitätslehrgang „Philosophische Praxis“ 

Die „Philosophische Praxis“ ist in den frühen 80er-Jahren auf Initiative des deutschen Philoso-
phen Gerd Achenbach als philosophische Form der Lebensberatung entstanden. Mittlerweile 
hat sich aber das Konzept der Philosophischen Praxis als Oberbegriff für viele verschiedene 
Formen des nicht-akademischen Philosophierens erfolgreich durchgesetzt: Nicht nur die Be-
ratung von Individuen, Paaren und Gruppen, sondern auch das Führen philosophischer Gesprä-
che in der Öffentlichkeit (z. B. Philo-Cafés), das Philosophieren mit Kindern und Jugendlichen, 
die Gestaltung philosophischer Wanderungen und Reisen etc., gehören zu den Tätigkeiten der 
Philosophie-PraktikerInnen. Auffällig in den letzten Jahren war die internationale Entwicklung 
der Philosophischen Praxis durch ausschlaggebende Initiativen und Publikationen. Der Univer-
sitätslehrgang konnte sich, auch dank der großzügigen Unterstützung der Stadt Wien, in diese 
Entwicklung einfügen. 

Internationale Entwicklung und Rezeption 
www.philopractice.org 
Die neu gegründete internationale Internet-Plattform Philo-Practice Agora wird in sechs Spra-
chen geführt und dient dem Austausch der Philosophie-PraktikerInnen aus der ganzen Welt. 
Die wissenschaftliche Koordinatorin des Universitätslehrgangs „Philosophische Praxis“, Dr. 
Donata Romizi, wurde für diese Webseite interviewt und konnte auf diesem Wege der interna-
tionalen Community den Lehrgang vorstellen. 
Auch durch die Rezension einer im Bereich der Philosophischen Praxis ausschlaggebenden 
Publikation („The Socratic Handbook“, Hg. Michael Noah Weiss, LIT Verlag 2015) in der eu-
ropäischen Zeitschrift der Philosophie-PraktikerInnen (HASER) sowie durch die Teilnahme am 
Kolloquium der Internationalen Gesellschaft für Philosophische Praxis (Würzburg, 30. Oktober 
bis 1. November 2015), konnte die wissenschaftliche Koordinatorin den Universitätslehrgang 
vor breitem Publikum erfolgreich präsentieren. Die internationale Aufmerksamkeit für den 
Lehrgang ist groß, denn dieser stellt bis dato die einzige universitäre Ausbildung zur Philo-
sophischen Praxis im deutschsprachigen Raum dar. Dies ist umso bemerkenswerter, als diese 
Disziplin im deutschsprachigen Raum entstand. 

Internationale Vernetzung 
Die TeilnehmerInnen des Weiterbildungsprogramms profitierten im Jahr 2015 von der erfolg-
reichen internationalen Vernetzung durch die Möglichkeit, von ausgezeichneten internatio-
nalen Gastvortragenden zu lernen. Denn im Rahmen einer im Curriculum vorgesehenen Ring-
vorlesung sowie einer in Kooperation mit dem Institut für Philosophie der Universität Wien 
gestalteten Vortragsreihe zur Philosophischen Praxis, konnten die TeilnehmerInnen mit inter-
national renommierten PraktikerInnen intensiv arbeiten und selbst internationale Kontakte 
knüpfen. Neben dem Gründer der Philosophischen Praxis, Dr. Gerd Achenbach, waren unter 
anderen der in den skandinavischen Ländern und in der Schweiz tätige Praktiker Dr. Michael 
Noah Weiss und die französisch-israelische Praktikerin Prof. Lydia Amir in Wien zu Gast. 
Ein erfreuliches Zeichen der Fruchtbarkeit dieser internationalen Kontakte und gleichzeitig 
der hohen Qualität des Weiterbildungsprogramms ist zudem die Aufnahme zweier Teilneh-
merInnen des Universitätslehrgangs als Vortragende in den nächsten Weltkongress zur Philo-
sophischen Praxis (Bern, 4. bis 8. August 2016). 

Impulse für Wien 
Starke Impulse im Bereich der Philosophischen Praxis setzen zudem die AbsolventInnen des 
ersten Durchgangs des Universitätslehrgangs: Bernd Karner (BA, MA) hat 2015 seine Master-
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arbeit zu „Weltanschauung und Philosophische Praxis“ verteidigt, deren Veröffentlichung von 
der Internationalen Gesellschaft für Philosophische Praxis (IGPP) gefördert wird. Andere Teil-
nehmerInnen haben Ende 2015 ihre eigene Philosophische Praxis gegründet, zum Beispiel Dr. 
Cornelia Brüll (www.philoskop.org) und MMag. Dr. Benedikt Michal (www.benedikt.academy). 

Rezeption im Inland 
Neben der internationalen Präsenz war auch im Jahr 2015 die Rezeption des Weiterbildungs-
programms in der breiten Öffentlichkeit gegeben. Die Anwesenheit des wissenschaftlichen 
Leiters des Universitätslehrgangs, Univ.-Prof. Dr. Konrad P. Liessmann, bei Veranstaltungen 
wie etwa der „Nacht der Philosophie“, bieten Raum für die Sichtbarkeit des Weiterbildungs-
programms: Im Rahmen dieser von der Gesellschaft für angewandte Philosophie (Kooperati-
onspartnerin der Universität Wien für den Universitätslehrgang) organisierten Veranstaltung 
haben sich Konrad P. Liessmann und Donata Romizi am 20. Mai 2015 unter großem BesucherIn-
nenandrang zum Thema „Der Schlaf der Vernunft gebiert Ungeheuer“ mit dem Publikum des 
Café Rathaus unterhalten. 

Im Winter 2015 entstand außerdem ein Informationsvideo zum Universitätslehrgang, in dem 
Konrad P. Liessmann die Ziele, Inhalte und Lehrmethoden des Weiterbildungsprogramms kurz 
und prägnant schildert. Der Infoclip wurde im youtube-Kanal des Postgraduate Center veröf-
fentlicht sowie auf die Homepage www.postgraduatcenter.at/philopraxis verlinkt. Für zusätz-
liche Aufmerksamkeit sorgte ein Hinweis zum Video auf der Startseite der Universität Wien 
www.univie.ac.at. Bisher wurde das Video über 500 Mal angesehen. 

Zudem war der Universitätslehrgang anlässlich der Feierlichkeiten zum 650-Jahr-Jubiläum der 
Universität Wien präsent: Unter dem Titel „Sprich mit der Philosophin! Die neue Disziplin der 
Philosophischen Praxis“ stellte Donata Romizi diese Disziplin und den Universitätslehrgang vor 
und führte mit dem Publikum des „Campus Festival“ der Universität Wien rege Gespräche. 

Sprich mit der Philosophin! Die neue 
Disziplin der Philosophischen Praxis: 
Der Universitätslehrgang am 
„Fragebankerl“, Campus Festival zum 
650. Jubiläum der Universität Wien.
�
© Universität Wien,
�
Postgraduate Center
�

Einbettung in die Universität Wien 
Die Einbindung des Universitätslehrgangs in die Universität Wien war von Anfang an ein we-
sentliches Anliegen dieses Projekts. Der Auf- und Ausbau eines universitären Weiterbildungs-
programms zur „Philosophischen Praxis“ sollte und soll die theoretische Fundierung dieser 
Disziplin stärken und Qualitätsstandards für die Ausübung des Berufs setzen. 



 
 

 

 

 
 

 

 
 
 
 

Das enge Verhältnis des Universitätslehrgangs zur Fakultät für Philosophie sowie zur Fakultät 
für Bildungswissenschaft und insbesondere zum Institut für Philosophie wurde 2015 weiter 
gepflegt. Neben Konrad P. Liessmann hatten sich weitere Mitglieder des Instituts für Philoso-
phie an der Verfassung des Curriculums des Weiterbildungsprogramms in der entsprechenden 
curricularen AG beteiligt, auch die Dekanin der Fakultät für Philosophie und Bildungswissen-
schaft Univ.-Prof. Dr. Elisabeth Nemeth, und verfolgen die Entwicklung des Lehrgangs wei-
ter. Zudem unterstützte das Institut für Philosophie den Universitätslehrgang 2015 in vielerlei 
Hinsicht (finanziell, räumlich usw.). Umgekehrt haben eine in Zusammenhang mit dem Univer-
sitätslehrgang geplante Vortragsreihe „Philosophische Praxis“ (Jänner / Februar 2015) und ein 
Workshop an der Schnittstelle Philosophische Praxis / Fachdidaktik (Jänner 2015) das Angebot 
des Instituts für Philosophie bereichert. 
Durch die neue Anstellung (seit September 2015) von Donata Romizi, als Senior Lecturer am In-
stitut für Philosophie wird das Verhältnis zwischen dem Institut und dem Universitätslehrgang 
weiter intensiviert. 

Die dargestellte Einbettung des Universitätslehrgangs „Philosophische Praxis“ in inländische 
und internationale, akademische und außerakademische Netzwerke sowie seine Initiativen 
(nicht zuletzt durch das Engagement der TeilnehmerInnen) im Bereich der Philosophischen 
Praxis als Disziplin und als Beruf, erlauben einen optimistischen Ausblick in die Zukunft dieses 
im Wissenschaftsstandort Wien wurzelnden, anspruchsvollen Projekts. 

Weitere aktuelle Informationen sind zu finden unter: www.postgraduatecenter.at/philopraxis 
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Verein für Geschichte der Stadt Wien 
www.geschichte-wien.at 

Das Ziel des 1853 gegründeten Vereins für Geschichte der Stadt Wien ist die Erforschung aller 
Gebiete der Geschichte der Stadt Wien sowie von Themen der vergleichenden Stadtgeschich-
te und die Verbreitung der dabei gewonnenen Erkenntnisse durch Publikationen, Führungen 
und Vorträge. 2015 konnten insgesamt 13 Veranstaltungen – vom Vortrag bis zur Führung – 
angeboten werden. 

Publikationen 

Die drei etablierten Publikationsreihen des Vereins wurden fortgeführt, zudem erschien ein 
Band der „Geschichte der Stadt Wien“. 

Wiener Geschichtsblätter 
Auf insgesamt 398 Seiten reicht die Themenpalette diesmal von den „Wappenfresken im Wap-
pensaal des Alten Rathauses in Wien“ (Monika Sollmann, Heft 2), über „Das Alte und Neue 
Wiener Rathaus“ (Martin Scheutz, Heft 4) bis zum „Kampf um die Zeit. Öffentliche Uhren 
und Politik im Wien der Zwischenkriegszeit“ (Peter Payer, Heft 4), vom „‚Arbeitermädel aus 
Ottakring zwischen Sport und Politik“, einem Beitrag, der sich mit dem Leben der Speerwurf-
Olympiasiegerin Herma Bauma (1915–2003) beschäftigt (Manfred Mugrauer, Heft 4), über 
die „Violinpädagogin aus Leidenschaft“ Prof. Margaretha Biedermann, die im Berichtsjahr 
ihren 100. Geburtstag gefeiert hätte (Peter Erhart, Heft 4), bis zu den „Duellen“ zwischen dem 
Direktor der Wiener Hofoper, Hans Gregor, und dem Kritiker der Neuen Freien Presse, Julius 
Korngold (Liselotte Regler, Heft 1), von „Wien im Pestjahr 1713“ (Christian Gepp, Heft 2) bis 
zur „Hebung der Gärtnerei, sowie die Hebung des Gärtnerstandes“, der sich mit dem Vereinen 
der Gärtner und Gartenfreunde in den einstigen Vororten Wiens auseinandersetzt (Christian 
Hlavac, Heft 1). 
Die beiden Beihefte entstanden wiederum als Begleitheft zu den Kleinausstellungen des Wie-
ner Stadt- und Landesarchivs zu den Themen „Erinnerungen an das Seehospiz der Stadt Wien 
in San Pelagio-Rovinj“ (Katarina Mari , Tajana Uj i‘, Andreas Weigl) und „Wien und seine Ge-
wässer. Eine turbulente Umweltgeschichte“ (Verena Winiwarter, Christoph Sonnlechner u. a.). 

Studien zur Wiener Geschichte. Jahrbuch des Vereins für Geschichte der Stadt Wien 
Mit dem 2015 erschienenen Jahrbuch konnte nunmehr der Jahrgang 67/68 (2011/12) vorgelegt 
werden, der unter anderem Regesten zu den Akten der Innung der Chirurgen und Wundärzte 
enthält, sich aber auch mit dem Graphiker und Filmplakatmaler Gustav Mezey sowie Wiener 
Stadtpolitikern vor dem Volksgericht 1945 bis 1957 beschäftigt. Der Band für die Jahre 2013 
bis 2015 soll als Dreifachband 2015/16 erscheinen. 

Forschungen und Beiträge zur Wiener Stadtgeschichte 
Es wurde an mehreren Bänden der Forschungen und Beiträge zur Wiener Stadtgeschichte ge-
arbeitet, die in den nächsten Jahren erscheinen werden. Den Beginn wird 2016 der Band von 
Peter Karner zur Geschichte der Evangelisch-reformierten Kirche in Wien machen, der sich mit 
Calvinisten, Hugenotten und Zwinglianern als Mitgestalter der Stadt auseinandersetzt. 

Geschichte der Stadt Wien 
Der von Andreas Weigl, Peter Eigner und Ernst Gerhard Eder herausgegebene achte Band der 
„Geschichte der Stadt Wien“ zur „Sozialgeschichte Wiens 1740–2010“ beschäftigt sich neben 
den „Institutionen“ Hof, Bürokratie, Schule und Theater, die große Bedeutung für die Wie-
ner Sozialgeschichte erlangt haben, mit den Themen Ungleichheit sowie soziale und physische 



 

 

 
 

 
 
 
 
 
 

 

  

 

 
 

 

Mobilität in Wien von 1740 bis 2010. In dem über 270 Jahre reichenden Betrachtungszeitraum 
werden Kontinuitäten und Brüche besonders deutlich. Bis zum Ende der alten Gesellschafts-
ordnung im Jahr 1918 waren ständische und ökonomische Ungleichheiten ineinander verwo-
ben, ehe die Wirkungen und Folgen der beiden Weltkriege und der Weltwirtschaftskrise für 
eine deutliche soziale Nivellierung sorgten. Ungleichheiten blieben jedoch bestehen: die öko-
nomische Benachteiligung von (erwerbstätigen) Frauen oder die geringere Lebenserwartung 
der männlichen Bevölkerung. 

Die Wiener Migrationsgeschichte war durch ausgeprägte Unterschichtungsphänomene ge-
kennzeichnet, im späten 19. Jahrhundert ebenso wie im Zug der „Gastarbeiterwanderung“ in 
der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts. Mit der bis zum Ende der Monarchie bestehenden 
Gesellschaftsordnung auf das Engste verknüpft war der Wiener Hof, der Sitz des Kaiserhauses, 
mit seinen vielfachen Einflüssen auf die Wiener Sozialordnung. Im Besonderen galt das für die 
Bürokratie mit Folgewirkungen bis weit in die republikanische Periode. Sowohl selektive als 
auch nivellierende Effekte gingen von der Etablierung des allgemeinen Schulwesens aus. Die 
soziale Schichtung der Wiener Bevölkerung bildete sich nicht zuletzt im Konsum- und Freizeit-
verhalten ab, wie die Sozialgeschichte des Wiener Theaters dokumentiert. Die gewählte Pers-
pektive der versammelten Beiträge ist teils makro-, teils mikrohistorisch. Die großen struktu-
rellen Veränderungen werden quantifizierend, aber auch in ihren alltagshistorischen Bezügen 
in den Blick genommen. 

II Klasse c mit ihrem Klassenlehrer 
Heinrich Strehly in einem Wiener 
Schulhof 1912 
© Wiener Stadt- und Landesarchiv, 
Fotosammlung, Greiner FF 2.2: I 285 
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Darüber hinaus erschien: 
Pro Civitate Austriae. Informationen zur Stadtgeschichtsforschung in Österreich 
Von der gemeinsam mit dem Österreichischen Arbeitskreis für Stadtgeschichtsforschung und 
dem Wiener Stadt- und Landesarchiv als „Neue Folge“ herausgebrachten Zeitschrift „Pro Ci-
vitate Austriae. Informationen zur Stadtgeschichtsforschung in Österreich“ ist das Heft Neue 
Folge 20 (2015) erschienen. Der Themenschwerpunkt des Heftes ist der „Bevölkerungsge-
schichte“ mit Beiträgen zu den Städten Graz, Krems, Rostock und Wien gewidmet. 

Projekte 

Sicherung und Aufarbeitung des Bestandes Filmarchiv media wien 
Dieses Filmarchiv enthält Filmaufnahmen der Jahre 1908 bis 1979 (1952–1968 führte die Stadt 
Wien eine Filmoffensive mit Auftragsfilmen durch) und war erst im Jänner 2011 durch das Wie-
ner Stadt- und Landesarchiv übernommen worden. Das von 2011 bis Juli 2013 in einer ersten 
Phase bearbeitete Projekt bezweckte die Bewertung und Sicherung dieses Filmbestandes 
nach kultur- und archivwissenschaftlichen Kriterien und die wissenschaftlich möglichst exakte 
Erschließung im Sinne der Stadt- und Kulturgeschichte. Mit dieser Bewertung und Erschlie-
ßung sollen zugleich die Grundlagen für die Prioritätensetzung bei der Sicherung und für eine 
sukzessive Zugänglichmachung der Filme für die Öffentlichkeit durch Digitalisierung in ent-
sprechender Qualität erarbeitet werden. Die Abstimmung der filmischen Erschließungskate-
gorien auf Grundlage der Konventionen der DCMI (Dublin Core Metadata Initiative) mit den 
Standards des Wiener Archivinformationssystems WAIS bildet die Voraussetzung dafür, dass 
die wesentlichen Teile dieser Detailerschließung auch in das Archivinformationssystem über-
nommen werden können. Das Projekt wurde ab 2015 mit Unterstützung der MA 7 – Wissen-
schaft fortgesetzt. 



 
 
 
 

 

 
 

 

 

 
 
 
 

 

 

 
 

 

 
 

 

Verein für Geschichte und Sozialkunde (VGS) 
vgs.univie.ac.at 

Der Verein für Geschichte und Sozialkunde ist ein wissenschaftlicher Verein, der seine Aufga-
be vor allem in der Forschungs- und Publikationstätigkeit im Bereich der Geschichte, Sozial-
kunde und Politischen Bildung sieht. Er gibt im mittlerweile 45. Jahrgang die Zeitschrift „His-
torische Sozialkunde“ heraus, die sowohl Themenstellungen aus dem sozialgeschichtlichen 
Forschungsbereich als auch Fragen der Vermittlung sozialkundlicher und politisch bildender 
Inhalte im Geschichtsunterricht als ihre vornehmlichen Aufgaben sieht. Seit 1992 betreut der 
Verein neben der Herausgabe der Zeitschrift auch mehrere wissenschaftliche Buchreihen, die 
vom Verein selbst herausgegeben und in Zusammenarbeit mit in Wien beheimateten Kommis-
sionspartnern verlegt werden (StudienVerlag, Mandelbaum, New Academic Press). 

Publikationen 

HSK: Historische Sozialkunde. Geschichte – Fachdidaktik – Politische Bildung 

Landgrabbing. Globale Kontexte und regionale Fallstudien 
[HSK 1/2015] 
Landgrabbing – die großflächige, zumeist transnationale, Aneignung von Land durch priva-
te oder staatliche AkteurInnen – hat in den vergangenen Jahren insbesondere vor dem Hin-
tergrund der kapitalistischen Vielfachkrise von Ernährung, Klima, Energie und Finanzen, an 
Aktualität gewonnen. Landnahmen sind allerdings keineswegs ein Phänomen der jüngeren 
Gegenwart, sondern in unterschiedlichsten Formen immer Teil historischer Prozesse gewe-
sen. Landnahmen wurden jedoch ebenso im Rahmen von postkolonialen Landreformen oder 
Protesten gegen deren Art der (Nicht)Durchführung vorgenommen. Dabei sind die gegensätz-
lichen Prozesse von Verstaatlichung und Privatisierung vielerorts mit Landnahmen verbunden. 
In gewisser Hinsicht können beide Prozesse als Wegbereiter des aktuellen Landgrabbing be-
trachtet werden, da sie Land im Besitz von verschiedenen Bevölkerungsgruppen in staatliche 
Systeme integrieren und damit dem Zugriff des Staates unterstellen. Das Themenheft mit zwei 
politökonomischen Beiträgen und drei Fallstudien zu Landnahmen in Afrika, Kolumbien und 
der Ukraine stellt vor allem die gegenwärtigen Entwicklungen in den Mittelpunkt der Analyse. 
Der Fachdidaktik-Beitrag widmet sich der Aufbereitung von Landgrabbing als Thema der schu-
lischen Auseinandersetzung in Geschichte und Politischer Bildung. 

Vielfalt und Verteilung.
�
Regionale, nationale und konfessionelle Verteilungsfragen in Europa
�
[HSK 2/2015] 
Im Mittelpunkt des Hefts steht das Spannungsfeld von „Vielfalt und Verteilung“ und die da-
mit verbundenen Verteilungskämpfe. Fünf Beiträge setzen einen Schwerpunkt auf Fragen der 
national ethnischen, konfessionellen, wirtschaftlichen und regionalen Vielfalt und der Vertei-
lung von politischem, wirtschaftlichem und fiskalischem Einfluss und spielen das Thema „Viel-
falt und Verteilung“ in einer wirtschaftsgeographischen, politikwissenschaftlichen und vor 
allem historischen Perspektive durch. Ein weiterer Beitrag umreißt Fragen der europäischen 
Solidarität bzw. der Vielfalt sozialer und ökonomischer Standards. Zwei Beiträge im Fach-
didaktikteil knüpfen in einem aktuellen Kontext an die Themenstellungen der Kernbeiträge 
an. Aktuelle innereuropäische Debatten im Zuge der Finanzkrise, zur Aufnahme oder Aussper-
rung von Flüchtlingen aus Kriegsgebieten oder im Streit um das Transatlantische Handels- und 
Investitionspartnerschaft-Abkommen (TTIP) verweisen auf die Relevanz dieser Fragen für die 
Gegenwart. 

Porträts geförderter Institutionen und Projekte

�

143
�



144 

W
is

se
ns

ch
af

ts
fö

rd
er

un
g

 

 

 

 
 
 

 

 
 
 

 
 
 

 
 
 

Geheimnis und Geheimhaltung. Historische Facetten von „Wirklichkeit“ 
[HSK 3/2015] 
Aktuelle zivilgesellschaftliche Debatten zur Legitimität von „Vorratsdatenspeicherung“ oder 
über das „Safe Harbour“-Abkommen zwischen den USA und der EU zur Wahrung von Persön-
lichkeitsrechten beim digitalen Datenaustausch verweisen auf die Aktualität des Themas „Ge-
heimnis und Geheimhaltung“. Dies macht einen Streifzug durch die Geschichte zu einem nicht 
unwichtigen Anliegen der Politischen Bildung. Im einleitenden Beitrag wird der Frage nachge-
gangen, inwieweit das Geheimnis nur eine verdeckte oder verschwiegene Tatsache und nicht 
vielmehr ein Prinzip der Verarbeitung von Information darstellt, das sozialen Umgang mitbe-
stimmt und damit ein Teil komplexer sozialer Systeme wird. Weitere Beiträge widmen sich der 
langen Geschichte von Geheimnisübermittlung und -entschlüsselung, dem Beichtgeheimnis, 
einer der rechtshistorisch ältesten Formen zum Schutz der Privatsphäre, sowie Tagebüchern 
von Mädchen aus der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts. Zwei fachdidaktische Beiträge the-
matisieren die Lebenssituation versteckter jüdischer Kinder während der NS-Herrschaft sowie 
aktuelle Probleme des Datenschutzes. 

Flora und Fauna im globalen Kontext – eine Transfergeschichte 
[HSK 4/2015] 
Die inhaltliche Konzeption dieses Heftes zielt nicht unbedingt auf einen möglichst vollstän-
digen Überblick über Transfers von Pflanzen und Tieren in der Vergangenheit, deren Verlauf 
und geographische bzw. globale Dimension ab. Vielmehr wird der Versuch unternommen, die 
den Transferprozessen jeweils zugrundeliegenden Faktoren sowie die daraus resultierenden 
und bis weit in unsere Gegenwart reichenden Folgen anhand ausgewählter Fallbeispiele auf-
zuzeigen. Aus der historisch vergleichenden Perspektive ergibt sich zwangsläufig eine chrono-
logische Zweiteilung, die das Einsetzen einer Interaktion zwischen der „Alten Welt“ Eurasiens 
und Afrikas auf der einen und der „Neuen Welt“ der beiden Amerikas und Australiens auf der 
anderen Seite als den markantesten Einschnitt begreift. Abgerundet wird das Themenheft mit 
einem fachdidaktischen Beitrag zu den interkulturellen Kontakten zwischen dem kaiserzeit-
lichen Imperium Romanum und dem chinesischen Reich der Han-Dynastie. 

HSK/IE: Historische Sozialkunde – Internationale Entwicklung 

Bildung und ungleiche Entwicklung. 
Globale Konvergenzen & Divergenzen in der Bildungswelt [HSK/IE 34] 
Gerald Faschingeder / Franz Kolland (Hg.), Wien 2015, NewAcademicPress 
Dieser Band entstand aus dem Bedürfnis der Herausgeber, der Frage nachzugehen, was aus der 
Idee der emanzipatorischen Bildung geworden ist. Die bildungspolitischen Diskussionen, ob 
auf nationaler, regionaler oder globaler Ebene, orientieren sich heute an ganz anderen norma-



 
 
 
 
 
 

 

 

 

 

 
 
 
 
 

 

 
 
 

tiven Vorgaben und sind vom Leitbild der Wettbewerbsfähigkeit 
dominiert. Hat dies zur Folge, dass die globale Entwicklung im 
Bildungsbereich zu einer allgemeinen Konvergenz führt? Welche 
Spielräume bestehen noch für Alternativen und eigenständige 
Bildungswege? Emanzipation müsste naturgemäß zu Divergenz 
führen, da sie der Vielfalt menschlicher Existenzweise mehr Platz 
lässt. Dieses Buch möchte der Geschichtsvergessenheit der glo-
balen Bildungsdebatte etwas entgegenhalten und damit einen 
Beitrag zur Politisierung dieses Diskursfeldes, auch in Wissen-
schaft und Lehre, leisten. 

Adel im 18. Jahrhundert. Umrisse einer sozialen Gruppe in der 
Krise [Querschnitte, Bd. 28] 
Gerhard Ammerer / Elisabeth Lobenwein / Martin Scheutz (Hg.), 
Wien 2015, StudienVerlag 
Der Adel im 18. Jahrhundert als Standes-, aber auch als Funk-
tionselite steht im Mittelpunkt des Bandes, der verschiedene 
Felder adeliger Tätigkeit und adeligen Selbstverständnisses in 
der Habsburgermonarchie ausleuchtet. Der frühneuzeitliche 
Adel interpretierte sich selbst im Sinne einer Standeselite als 
Inhaber besonderer vererbter Tugenden und als Bewahrer einer 
spezifischen Haustradition. Die ständische Gesellschaft war „Be-
rufs- und Lebensordnung“ gleichermaßen, Rechte, Pflichten und 
Lebensperspektiven der Menschen waren durch dieses aufge-
spannte Rahmenwerk vorbestimmt. Verschiedene Tätigkeitsfel-
der des Adels wie militärischer Dienst, geistliche Laufbahn und 
Fürstendienst werden präsentiert. Mehrere Beiträge des Bandes 
stellen zudem die Formen der adeligen Repräsentation über Bild, 
adeligen Wohnort und Stadtpalais, Stammbaum und Briefnetz-
werk in den Mittelpunkt. 
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Verein Sammlung Rotes Wien 
Das Rote Wien im Waschsalon Karl-Marx-Hof 
www.dasrotewien-waschsalon.at 

Ausstellungen / Veranstaltungen 

Der 1. Mai im Roten Wien 
Zur 150. Wiederkehr des ersten 1. Mai organisierte der Waschsalon im Dachgeschoßbereich 
eine Sonderschau, bei der zahlreiche Leihgaben aus den Beständen des Vereins für Geschichte 
der ArbeiterInnenbewegung (VGA) gezeigt wurden. Am 1. Mai selbst lud der Waschsalon zum 
traditionellen Tag der offenen Tür. 

Die Ringstraße des Proletariats. Ein Gegenentwurf 
Anlässlich des Ausstellungsreigens „150 Jahre Wiener Ringstraße“ zeigte der Waschsalon Karl-
Marx-Hof – ausnahmsweise bereits ab 21. Mai – seine Ausstellung über die „Ringstraße des 
Proletariats“, den „politischen Gegenentwurf“ zur bürgerlichen Ringstraße. 

Sonderausstellung „Die Ringstraße 
des Proletariats“ 
© Markus Sibrawa 

Hinter den mit Stuck verzierten Fassaden der Gründerzeithäuser verbarg sich oft das pure 
Elend. Gegen Kriegsende bestanden 73 Prozent aller Wiener Wohnungen nur aus Zimmer und 
Kabinett, und ihre Ausstattung war – auch nach damaligen Maßstäben – sehr bescheiden: 
92 Prozent der Wohnungen hatten keine eigene Toilette, 95 Prozent verfügten über keine 
Wasserleitung – „Abort“ und Wasseranschluss, die sogenannte Bassena, befanden sich am 
Gang. In 22 Prozent der Wiener Arbeiterwohnungen lebten Untermieter oder Bettgeher; mehr 
als die Hälfte der Menschen besaß kein Bett für sich allein. 

Um für die arbeitende Bevölkerung Wiens menschenwürdigen und leistbaren Wohnraum zu 
schaffen, errichtete das Rote Wien zwischen 1919 und 1933 mehr als 380 kommunale Wohn-
bauten mit knapp 65 000 Wohnungen. Die höchste Konzentration dieser Gemeindebauten fin-
det sich entlang des heutigen Margaretengürtels. Rund um den nach dem ersten Bürgermeis-
ter des Roten Wien benannten Reumannhof entstanden 24 zum Teil monumentale Bauten, die 
als architektonische Zeichen auch die neuen Machtverhältnisse in Wien widerspiegeln. Längs 
dieser Straße sind heute prächtige Bauten entstanden, die in ihrer Zweckmäßigkeit und Schönheit 
die Anerkennung der Welt gefunden haben. So können heute die Margaretner ihren Gürtel eine 
zweite Ringstraße nennen. Hier ist eine Ringstraße des Volkes entstanden, des Volkes, das wir em-
porführen wollen zum Verständnis und zum Genuß des Schönen, erklärte Bürgermeister Karl Seitz 
bei der Eröffnung des Franz-Domes-Hofes am 28. Juni 1930. 



 

 

 

 

 

 
 

 
 
 
 
 

 
 
 

 

  
 
  

 

 
 

  
 

 
 

Ganz in der Nähe befindet sich auch der erste „echte“ Gemeindebau der Stadt, der Metzleins-
taler Hof, dessen gürtelseitiger Bauteil im Jahr 1920 vollendet wurde; Architekt des zweiten 
Bauabschnitts war der Otto Wagner-Schüler Hubert Gessner, der hier erstmals einen geschlos-
senen Hof und somit den „Prototyp“ der späteren „Volkswohnungspaläste“ schuf. 

Prägnant und unverwechselbar ist die expressive, oft monumentale Architektur der Gemeinde-
bauten, die das Selbstbewusstsein und den Machtanspruch einer klassenbewussten Arbeiter-
schaft unterstrich. So wie die Ringstraße den Beginn des liberalen, bürgerlichen Zeitalters 
markierte, so sollte die „Ringstraße des Proletariats“ den Übergang zum Zeitalter der proleta-
rischen Herrschaft anzeigen. 

Die Ausstellung thematisierte nicht nur die teils expressive, teils zeitlos-moderne Architektur; 
sie richtete den Blick auch auf das Innenleben der sozialen Wohnbauten, in denen alle Infra-
struktureinrichtungen untergebracht waren, die es zu einem besseren Leben brauchte. 
In „Die Unzufriedene“, der sozialdemokratischen „Wochenschrift für alle Frauen“, hieß es am 
30. August 1930 in einem Artikel über „Die Ringstraße des Proletariats“: Auch im alten Wien 
besitzen wir schöne Straßenzüge, deren schönster die Ringstraße ist. Doch dort wohnen keine Pro-
letarier in den Palästen, sie wurden an die Peripherie der Stadt verdammt. Kalt, stolz und hochmü-
tig blicken diese prunkvollen Bauten, Repräsentanten der Bourgeoisie, auf die anderen Häuser. Sie 
werden zumeist von Leuten bewohnt, die die neue Zeit und ihre Forderungen nicht begreifen oder 
begreifen wollen. Doch draußen, in diesem Stück Gürtel, stehen auch Paläste. Paläste, die keinen 
überflüssigen Tand an sich haben. In diesen wohnen Menschen, die die Träger der neuen Zeit sind. 
Sie müssen Licht, Luft und Sonne haben, damit aus ihnen ein starkes, fröhliches und kampfmutiges 
Geschlecht hervorgehen kann. 

Open House – Tag des Denkmals – ORFLange Nacht der Museen 
Am 12. und 13. September beteiligte sich der Waschsalon an der wienweiten Aktion „Open 
house“. Nach Führungen durch den Karl-Marx-Hof konnten die BesucherInnen die Ausstellung 
im Waschsalon kostenlos besichtigen. Am 27. September nahm der Waschsalon wieder am Tag 
des Denkmals, und am 3. Oktober an der ORF-Langen Nacht der Museen teil. 

Zahlen und Fakten 

Die Ausstellung „Das Rote Wien im Waschsalon Karl-Marx-Hof“ ist jeweils donnerstags von 
13 bis 18 Uhr und sonntags von 12 bis 16 Uhr regulär geöffnet; Führungen für Gruppen sind nach 
Voranmeldung jederzeit möglich. Darüber hinaus bietet der Waschsalon jeden Sonntag um 
13 Uhr eine „offene Führung“ an. 

Das sehr gute Ergebnis des Jahres 2014 konnte 2015 noch einmal um mehr als sieben Prozent 
auf 7 200 BesucherInnen gesteigert werden; der Mai war mit über 1 200 BesucherInnen der 
beste Monat bis dato. 

Insgesamt wurden von den beiden KuratorInnen und den mittlerweile sieben MitarbeiterIn-
nen des Museums mehr als 200 Gruppen durch die Ausstellung geführt – darunter SchülerIn-
nen und StudentInnen aus dem In- und Ausland (u. a. auch mehrere Gruppen US-Amerikani-
scher Universitäten) sowie internationale Wohnbaudelegationen aus Schweden, Argentinien, 
Singapur und Russland. Als besondere Auszeichnung darf vermerkt werden, dass die Exkursion 
anlässlich des Österreichischen Museumtages neben zwei weiteren Museen auch den Wasch-
salon besuchte. Das tschechische Radio gestaltete eine Sendung über die „Ziegelböhmen“ 
und zahlreiche in- und ausländische Medien (Presse, profil, Falter, Wiener Zeitung, Kurier, 
Süddeutsche, Figaro usw.) berichteten über die Sonderausstellung. 
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Verein zur wissenschaftlichen Aufarbeitung der Zeitgeschichte 
www.verein-zeitgeschichte.univie.ac.at 

Wiener Kongress 2015 

Tagung 
22. und 25. Oktober 2015, Kongresssaal am Ballhausplatz 
Der „Wiener Kongress 2015“ wurde auf Initiative der kanadischen Stiftung für Ethik (Chumir 
Foundation) im historischen Kongresssaal am Ballhausplatz in Wien organisiert. Führende in-
ternationale ExpertInnen, hochrangige ehemalige RegierungsvertreterInnen, DiplomatInnen 
und erfolgreiche UnternehmerInnen kamen mit StudentInnen aus der ganzen Welt in Wien 
zusammen, um zentrale Herausforderungen der internationalen Politik zu diskutieren. Den 
Ehrenschutz dieser Veranstaltung hat Bundespräsident Dr. Heinz Fischer übernommen. 

Bei der Eröffnung im Zeremoniensaal der Hofburg sprachen der Initiator der Konferenz, Joel 
Bell, Chairman of the Chumir Foundation for Ethics in Leadership, sowie Dr. Andreas Mailath-
Pokorny, Amtsführender Stadtrat für Kultur, Wissenschaft und Sport der Stadt Wien, Bundes-
kanzler Werner Faymann, Romano Prodi, früherer italienischer Ministerpräsident und Präsi-
dent der Europäischen Kommission als zentraler Eröffnungsredner sowie Bundespräsident Dr. 
Heinz Fischer. 

Zum 200jährigen Jubiläum des Wiener Kongresses tagte auf Initiative des Vorsitzenden der Chumir Foundation 
for Ethics in Leadership, Joel Bell, eine hochrangig besetzte ExpertInnen-Runde im historischen Kongresssaal des 
Bundeskanzleramtes, um Lösungen für die drängenden Probleme der heutigen Zeit zu erarbeiten. 

Durchaus bewusst anknüpfend an das historische Ereignis 1814/15 standen die aktuellen und 
künftigen Beziehungen zwischen den führenden Ländern der Welt und die drängenden Pro-
bleme der heutigen Zeit, wie soziale Ungleichheit und die Frage der Integration von Flüchtlin-
gen, im Zentrum der Impulsreferate und Diskussionen. Drei Tage lang entwickelten die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer im historischen Tagungsort Lösungsansätze dieser Konflikt- und 
Problemfelder. 

Folgende Themenblöcke wurden analysiert: 

• Neue praktische sicherheitspolitische Regelmechanismen zwischen den Großen Staaten 
und den Mittelmächten, um mehr Stabilität und Friedenssicherung zu erzielen. Ähnlich wie 
in den 70er-Jahren soll den „Middle Powers“ mehr Bedeutung und Stellenwert eingeräumt 
werden und gemeinsame Interessen klar definiert und gemeinsam gestützt werden. 



 
 

  

 

 
 
 

 

 

 

 
 

  

• Stärkere soziale Integration jener, die als Folge technologischer Innovationen und der digi-
talen Revolution zunehmend in globale Zwangsmigration gezwungen werden, ein Trend der 
durch Kriege noch verstärkt wird. 

• Erhöhung des Vertrauens in politische EntscheidungsträgerInnen durch Fokussierung auf 
gemeinsame globale und konkrete Lösungsansätze. 

Zur Vorbereitung wurden in den USA, Kanada und Österreich insgesamt 12 Workshops ab-
gehalten, in denen die Grundlage für Briefingpapers der rund 90 geladenen TeilnehmerInnen 
erarbeitet wurden. In Kooperation mit der Diplomatischen Akademie, dem Institut für die Wis-
senschaften vom Menschen und der Universität Wien wurde auch ein Vorbereitungsworkshop 
für rund 50 StudentInnen im September organisiert, die dann im Oktober mitdiskutierten bzw. 
in der Diplomatischen Akademie durch eine Direktübertragung eingebunden wurden und auch 
gemeinsam Fragen an die Kerngruppe formulierten. 

StudentInnen der Diplomatischen 
Akademie als aktive TeilnehmerInnen 
am Kongress-Diskurs 
© Chumir Foundation 
(alle Bilder) 

Der Generationenbrückenschlag war ein zentrales Element der dreitägigen Gespräche und 
wurde von wichtigen TeilnehmerInnen der Carnegie Foundation sowie dem prominenten ehe-
maligen US Senator Sam Nunn besonders positiv hervorgehoben und soll auch weiterhin in 
Wien als Vienna Youth Congress fortgesetzt werden. 
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Wiener Institut für StraussForschung (WISF) 
www.johann-strauss.at 

Akribische Quellenforschung und wissenschaftliche Vertretbarkeit aller Veröffentlichungen 
sind die Maxime des Wiener Instituts für Strauss-Forschung, eines privaten Trägervereins für 
musikwissenschaftliche Forschungen zur Wiener Tanzmusik und Wiener Operette, insbeson-
dere die Wiener Musiker- und Komponistenfamilie Strauss und deren zeitliches Umfeld be-
treffend. Obmann ist Dr. Eduard Strauss, der Ururenkel von Johann Strauss (Vater). 
Mit Norbert Rubey, dem wissenschaftlichen Leiter des WISF und dem Strauss-Experten der 
Wienbibliothek im Rathaus, ist eine intensive Zusammenarbeit mit dieser Institution garan-
tiert, womit doppelgleisige Aktionen vermieden werden. Weitere Kooperationen ergeben 
sich aus den verschiedenen Projekten des WISF. 

Publikationen 

StraussElementarVerzeichnis (SEV) 
Thematisch-Bibliographischer Katalog der Werke von Johann Strauss (Sohn), herausgege-
ben vom WISF in der „Schriftenreihe zur Musik“ der Wienbibliothek im Rathaus, Verlag Hans 
Schneider, Tutzing 1990 ff. (in Summe 665 Seiten). Ab 2016 erscheint die Fortsetzung im 
Hollitzer Verlag, Wien, der auch die Restauflagen des Verlags Schneider übernommen hat. 
Das in Teillieferungen erscheinende „Strauss-Elementar-Verzeichnis“ (SEV), ist zu einem Stan-
dardwerk einschlägiger Musikliteratur geworden. Es wurde in den „Regeln für die Katalogi-
sierung von Ausgaben musikalischer Werke“ (RAK-Musik) in die Liste der „Maßgeblichen Ver-
zeichnisse“ aufgenommen. Somit ist es in jenem Regelwerk, das für die meisten Bibliotheken 
des deutschen Sprachraums verbindlich ist, die Richtlinie für die Katalogisierung von Druck-
ausgaben der Werke von Johann Strauss (Sohn). 

StraussAllianzVerzeichnis (SAV) 
Thematisch-Bibliographischer Katalog der Werke von Johann Strauss (Vater), Josef Strauss, 
Eduard Strauss und Johann Strauss (Enkel), herausgegeben vom WISF in der „Schriftenreihe 
zur Musik“ der Wienbibliothek im Rathaus, Verlag Hans Schneider, Tutzing 2008 ff. (100 Sei-
ten). Ab 2016 erscheint die Fortsetzung im Hollitzer Verlag, Wien, der auch die Restauflage 
des Verlags Schneider übernommen hat. 
Für das „Strauss-Allianz-Verzeichnis“ (SAV) gelten dieselben Vorgaben wie für das SEV, näm-
lich auf minimalem Raum ein Maximum an gesicherter Information anzubieten. Bisher erschien 
mit den Opera 1 bis 50 die erste Teillieferung der Kompositionen von Johann Strauss (Vater). 

Doblingers Johann Strauss Gesamtausgabe 
Editionsleitung Norbert Rubey, Musikverlag Doblinger, Wien 1995 ff 
Weit über 100 Werke sind schon in Partitur und Orchesterstimmen käuflich zu erwerben. Zu-
nehmend spielen die Wiener Philharmoniker bei ihren Neujahrskonzerten nach dieser Ausgabe 
und nehmen das Angebot zu einschlägiger Fachberatung in Anspruch. 

Veranstaltungen 

TanzSignale 2015 
Seit 2004 veranstaltet das WISF jährlich im März rund um den Geburtstag von Johann Strauss 
(Vater) ein Festival mit einer Wiener Vorlesung und einem musikwissenschaftlichen Symposi-
um, wobei Neues aus der Strauss-Forschung und benachbarten Wissensgebieten einer brei-
ten Öffentlichkeit präsentiert wird. Langjährige KooperationspartnerInnen sind die Wiener 



 

 

 

 

 
 
 

 

 
 

 
 
 

 
 
 

 
 
 

 

 

  
  

  
  

Vorlesungen, die Wienbibliothek im Rathaus, das Institut für Musikwissenschaft der Univer-
sität Wien, die Musikuniversität Wien, das Ensemble „Studio da camera“, die „Neuen Wiener 
Concert Schrammeln“ und das „Wiener Gemüths-Ensemble“, die in authentischen Besetzun-
gen der Strauss-Zeit wiederentdeckte Arrangements für kleine Ensembles zu Gehör bringen. 

Johann Strauss (Sohn) und seine Librettisten 
Wiener Vorlesung, 12. März 2015, Wiener Rathaus, Festsaal 
Eröffnungskolloquium mit Marion Linhardt, Hans-Dieter Roser, Norbert Rubey und Eduard 
Strauss, moderiert von Mirjam Jessa 
Künstlerisches Programm mit Agnes Palmisano, Wolfgang Böck, Wiener Gemüths-Ensemble 

Die Wiener Operette. Ausdruck eines neuen Lebensgefühls an der Wende zum 20. Jahrhundert 
75. Todestag von Victor Léon (1858–1940) 
13. und 14. März 2014, Universität Wien, Institut für Musikwissenschaft 
Symposium mit neun Vortragenden aus dem In- und Ausland, moderiert von Michele Calella, 
Eduard Strauss und Norbert Rubey 

Den 75. Todestag des österreichischen Librettisten, Textdichters und Autors Victor Léon zum 
Anlass nehmend, standen in der Auseinandersetzung mit der Wiener Operette – anders als bei 
musikwissenschaftlichen Symposien gewohnt – nicht allein die Musik, sondern vor allem auch 
die von Johann Strauss (Sohn) vertonten Libretti und deren Schöpfer im Brennpunkt. 
„Es ist Strauss‘sche Tanzmusik mit unterlegten Worten und vertheilten Rollen“, schrieb der 
berühmte Musikkritiker Eduard Hanslick in seiner Premierenbesprechung der ersten Strauss-
Operette „Indigo und die vierzig Räuber“. Dieses Urteil und eine generelle qualitative Verur-
teilung der von Strauss vertonten Textbücher ziehen sich wie ein roter Faden durch die Kritiken 
von der ersten bis zur letzten seiner Operetten. Hat man tatsächlich immer nur das Wort der 
Musik angepasst, oder wurde doch auch umgekehrt vorgegangen? 

Johann Strauss (Sohn) war bereits ein berühmter und anerkannter Tanzmusik-Komponist, als er 
sich dem Genre Operette zuwandte. Allerdings hatte er noch keine Erfahrung in der Vertonung 
von Texten. Aus verschiedenen Gründen war es nicht leicht passende Libretti für ihn zu finden. 
Aus der Sicht der Librettisten stellt sich die Frage, ob die Zusammenarbeit mit dem „Walzer-
könig“ nicht auch für sie Probleme mit sich brachte. 

Die Gratwanderung der Operettenlibretti zwischen Massen-
produktion und Kunstanspruch wurde bereits diskutiert, als 
die Wiener Operette kaum noch geboren war. Was überhaupt 
kennzeichnet die Wiener Operette? Was entscheidet über 
Erfolg oder Misserfolg? Ausgehend von verschiedenen As-
pekten des seinerzeitigen Entstehungsprozesses – fremde, 
oft französische Textvorlagen, Parodie und auf das Kabarett 
vorausweisende Dialoge, Zwitterstellung zwischen Altwiener 
Volkskomödie und großer Oper, Entstehung nicht nur der Mu-
sik sondern auch der Textbücher in Teamwork, gesellschaftli-
che und politische Strömungen und die darauf zielende Kritik, 
staatliche Zensur und deren Umgehung, geschäftliche Inter-
essen, Unterhaltung des Publikums – wurde natürlich auch die 
Frage der Rezeption von Operette in heutiger Zeit diskutiert. 

„Strauss als Wagner“, Karikatur 
von Theo Zasche, in „Der Floh“, 
25. Dezember 1887, anlässlich 
der Uraufführung der Operette 
„Simplicius“ (Libretto: Victor Léon) 
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Wiener Psychoanalytische Akademie 
www.psy-akademie.at 

Die Wiener Psychoanalytische Akademie versteht sich als ein auch öffentlich zugängliches 
Zentrum für Psychoanalyse und ihre Anwendungen. Sie stellt einen institutionellen Rahmen 
für Ausbildungs-, Vermittlungs- und Forschungsaufgaben, wissenschaftliche Theorien, in-
terdisziplinären Austausch und projektbezogene Zusammenarbeit zur Verfügung. Getragen 
wird die Akademie von der Wiener Psychoanalytischen Vereinigung (WPV) und dem Wiener 
Arbeitskreis für Psychoanalyse (WAP). 

Die Psychoanalyse fordert die radikale Privatheit der Behandlungszimmer und existiert nur, 
wo sie auch praktiziert wird – im Dialog zwischen AnalytikerIn und Analysanten, verankert in 
einem definierten Setting, darauf ausgerichtet, das Unbewusste zu verstehen und in einer 
konstruktiven Leistung zugänglich zu machen. Hier bleibt Freuds Methode revolutionär, weil 
sie einen Gegenstandsbereich der wissenschaftlichen Erkenntnis zugänglich gemacht hat, der 
ohne sie nicht erforschbar wäre: das Unbewusste. Die Psychoanalyse trägt gerade das wieder 
an das Bewusstsein heran, was mit aller Macht verdrängt wird. Ihr wissenschaftlicher Gehalt ist 
zwar von der klinischen Situation unabhängig, kann sich aber ohne den klinischen Dialog nicht 
verwirklichen, jedenfalls nicht auf Dauer. Praxis und Erkenntnis in der Psychoanalyse sind also 
wesentlich an diejenigen gebunden, die sich diesem Dialog tagtäglich stellen. Die vielfältigen 
Anwendungen der Psychoanalyse bedürfen, wenn sie sich davon entfernen, immer wieder der 
Anbindung an diese Praxis. 

Die Akademie ist an dieser Schnittstelle angesiedelt und bildet Brücken zwischen jenen, die 
die Psychoanalyse praktizieren und vorantreiben, und der wissenschaftlichen, kulturellen und 
gesellschaftspolitischen Auseinandersetzung. Die Struktur der Akademie hat sich von Anfang 
an als Organisator für vieles erwiesen, was zuvor als Potenzial brach gelegen ist oder über Ver-
einzelung nicht die erforderliche Wirkung entfalten konnte, Kooperationen mit Institutionen 
und anderen Wissenschaften vertiefen sich und entstehen neu. 

Das Arbeitsgebiet der Akademie umfasst neben dem Bereich Aus- und Fortbildung in den klini-
schen Anwendungen der Psychoanalyse vor allem die theoretischen Grundlagen, den interdis-
ziplinären Diskurs und die Entwicklung neuer Vermittlungsformen und Forschungsvorhaben, 
wovon auch wieder die im Jahr 2015 umgesetzten zeugen: 

Anwendungen der Psychoanalyse auf klinische Praxisfelder 
Die Lehrgänge für das Propädeutikum und die psychoanalytisch orientierte Psychotherapie 
(POP), klinische Vorträge, Workshops und längerfristige Fortbildungsangebote, die sich mit 
dem psychischen Trauma, Eltern-Kleinkindbeobachtung, diagnostischen Methoden und der 
Situation von Menschen auf der Flucht auseinandersetzen, treffen auf großes Interesse. 

Theorie und interdisziplinärer Diskurs 
Die Sigmund-Freud-Vorlesungen widmen sich in Auseinandersetzung mit heute praktizieren-
den und forschenden PsychoanalytikerInnen seit 2006 der systematischen Vermittlung und 
Diskussion von zentralen Themen der Psychoanalyse. Sie erreichen damit die interessierte 
Öffentlichkeit und leisten einen deutlich wahrnehmbaren Beitrag zum öffentlichen Wissen-
schaftsdiskurs. Das Thema der Vorlesungen 2015 „Orale Phänomene und ihre theoretischen, 
klinischen und kulturellen Manifestationen“ wurde im Rahmen von zwei Tagungen behandelt. 

Die Themen der öffentlichen Vorträge waren breit gestreut: 

• Die Dialektik zwischen Lusterleben und Bindungsbedürfnis in der Sexualität 
(Wolfgang Berner) 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 
 
 
  

 

 

 
 

 
 

 
 
  
 

 
 

• Innen und Außen – Ich-Ideal und äußere Realität (Elisabeth Brainin, Samy Teicher) 

• Der Anfang vom Ende. Zur Beendigung von Analysen (Ron Britton) 

• Psychoanalytische Sozialarbeit (Georg Bruns) 

• Bions Theorie vermitteln im Kontext einer Kinderanalyse (Gertraud Diem-Wille) 

• Psychoanalyse und Philosophie (Patrizia Giampieri-Deutsch) 

• Angst und Arbeit (Rainer Gross) 

• Psychic Life and Fear of Death (Liran Razinsky) 

• Makrosoziologie und Psychoanalyse (Johann August Schülein) 

• Like love the vampires bite is forever (Alfred Springer) 

• Akuttraumatisierung (Wolfgang Till) 

• Erregter Stillstand – zwischen implosiver und explosiver Gewalt (Christopher Walker) 

Die kontinuierlichen Seminare zu speziellen theoretischen Fragestellungen mit den Schwer-
punkten Freud, Bion und Lacan wurden auch 2015 fortgesetzt. 

Elektronische Medien – Vermittlung und Forschung 

Die Akademie unterstützt Projekte, die elektronische Medien für Vermittlungs- und For-
schungsaufgaben einsetzen. 

www.wunderblog.org 
2015 wurde dieser psychoanalytische Blog erfolgreich eingeführt, es gingen zahlreiche, the-
matisch breit gestreute Beiträge ein, die nun online eingesehen werden können. 

www.psyalpha.net 
Die Wissensplattform für Psychoanalyse nützt seit 2005 die Möglichkeiten elektronischer 
Medien zur Dokumentation, Vermittlung und Diskussion der Psychoanalyse und ihrer Theorie-
wie Institutionsgeschichte, die sowohl für die Forschung als auch ein breites Publikum frei zur 
Verfügung gestellt werden. 

www.freudedition.net 
Im Rahmen von psyalpha hat sich dieses Editionsprojekt entwickelt, das dem Ziel einer his-
torisch-textkritischen Gesamtausgabe aller Schriften von Sigmund Freud verpflichtet ist 
und dazu bereits wesentliche Beitrage geleistet hat. Diese Initiative ist zu einem großen For-
schungsvorhaben angewachsen. www.psyalpha.net und www.freud-edition.net wurden auch 
2015 von der Wissenschafts- und Forschungsförderung der Stadt Wien unterstützt. 

Versehen mit einer diplomatischen Umschrift wurden 2015 im Rahmen der freud-edition.net 
die Briefe von Sigmund Freud an Emma Eckstein publiziert: 
www.freud-edition.net/briefe 

Emma Eckstein (1865–1924) war Publizistin, Kinderbuchautorin, und Frauenrechtlerin. In 
die Geschichte der Psychoanalyse ging sie als Patientin von Sigmund Freud ein, die er in der 
Frühzeit der Psychoanalyse nicht nur mit seiner neuen Methode behandelte, sondern auch zu 
Wilhelm Fließ überwies, einer Operation an der Nase wegen. Fließ ging bei der Ätiologie 
von Neurosen von physiologischen Zusammenhängen zwischen Nase, Masturbation, Magen-
schmerzen und Dysmenorrhoe aus, die er mit derartigen Eingriffen zu unterbinden glaubte. 
Eine im Fall Eckstein im Operationsfeld zurückgelassene Jodoform Gaze führte zu schweren 
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Komplikationen und weiteren Eingriffen. Mit der ungekürzten Veröffentlichung von Freuds 
Briefen an Wilhelm Fließ (1985c [1887–1904]) wurde dieser Vorfall bekannt, an dem sich in 
den 80er-Jahren eine heftige Kontroverse um Freuds Verführungstheorie entzündete. Emma 
Eckstein war für Freud in vieler Hinsicht bedeutungsvoll, davon zeugen seine uns heute be-
kannten 14 Schreiben (1895–1906, 1910) an sie. 

Sigmund Freud, Brief vom 30. November 1905 
an Emma Eckstein (erste Seite des vierseitigen 
Schreibens) 
© freud-edition.net 

Mit ihren Vorhaben empfiehlt sich die Akademie als einen Ort für jenen unabschließbaren, lei-
denschaftlichen, wissenschaftlichen und persönlichen Streit um das Erkennen und als einen Ort 
für Lernen aus Erfahrung, der für alle an dieser Auseinandersetzung Interessierten offen ist. 
Der Wiener Psychoanalytischen Akademie wurde von der Europäischen Kommission die Eras-
mus Charta für Hochschulbildung 2014–2020 verliehen. 



 

 

 
 

 
 
 

 
 

 
  

 

 

 
 

 
 

 
 

 

Die Wiener Volkshochschulen GmbH (VHS Wien) 
www.vhs.at 

VHS Wissenschaftsangebot 

Naturwissenschaften, Technik und Ökologie sind Bereiche, die aus dem heutigen Leben nicht 
mehr wegzudenken sind. Neben der regionalen Bildungsarbeit möchte die VHS Wien mit ih-
ren Angeboten in diesem Bereich aktuelle Themen aufgreifen, Interesse wecken, aufklären 
und begeistern und führt so seit 1999 gezielt den Dialog zwischen Wissenschaft und Öffent-
lichkeit. Die lange und erfolgreiche Tradition des Programms „University Meets Public“ wird 
seit 2012 mit dem Schwerpunkt Science konsequent fortgeführt. Im Rahmen des VHS Science 
Programms stellen renommierte und aufstrebende WissenschafterInnen aus zahlreichen Uni-
versitäten und Forschungseinrichtungen aktuelle Erkenntnisse anschaulich dar. In Vorträgen, 
Workshops und Podiumsdiskussionen werden dabei neueste Forschungsergebnisse, State 
of the Art und aktuelle Studien präsentiert. Neben naturwissenschaftlichen Erkenntnissen 
sind auch verschiedenste Programmpunkte aus den Sozial-, Wirtschafts- und Geisteswis-
senschaften vertreten. Hauptstandorte des VHS Science Programms sind die VHS Wiener 
Urania und das Planetarium Wien als Häuser der Wissenschaft, viele weitere Standorte der 
VHS Wien beteiligen sich darüber hinaus mit unterschiedlichen Schwerpunkten am Vortrags-
programm. Neben ForscherInnen der Universität Wien sind auch Vortragende der Medizini-
schen Universität Wien, der Universität für Bodenkultur Wien, der Technischen Universität 
Wien, verschiedener Fachhochschulen, außeruniversitärer Forschungseinrichtungen sowie 
ExpertInnen aus Institutionen wie Museen oder Archiven beteiligt. 

Demokratischer Zugang zu Wissenschaft 
Das Ziel der VHS Wien ist nicht nur, die Menschen quer durch alle Schichten für die Wissen-
schaft zu begeistern, sondern sie auch anzuregen, Aussagen zu hinterfragen und sich kritisch 
mit Informationen aus Medien oder sozialen Netzwerken auseinanderzusetzen. Grundlagen-
wissen aus Physik, Chemie, Technik bis hin zu Geschichte und Philosophie hilft in vielen Le-
benslagen, Situationen mit mehr Selbstsicherheit und weniger Ängsten zu begegnen. Neue 
Formate wie „science in film“, Science Frühstücken, Experimentiershows oder Diskussionsfor-
men à la „play decide“ machen auch komplexere Themen greifbar und sprechen Menschen an, 
die vom üblichen Frontalvortrag abgeschreckt oder übersättigt sind. Dabei wird Wissenschaft 
mit populären Inhalten und modernen Mitteln kommuniziert. 

Auch 2015 gab es im Halbjahr durchschnittlich 200 Science Veranstaltungen mit über 100 Vor-
tragenden. Dabei konnten pro Semester wieder knapp 5 000 HörerInnen aller Altersgruppen 
erreicht werden. Mit dem Science-Programm demokratisiert die VHS Wien Wissen und macht 
so Wissenschaft fern aller Beschränkungen zugänglich. 

Projekte 

AXIA 
In einer tri-nationalen, von der Europäischen Union geförderten Lernpartnerschaft wurden ju-
gendliche ZuwanderInnen in Göteburg, Köln und Wien interviewt, um mehr über Faktoren, die 
diese Prozesse erleichtern oder verhindern zu erfahren. Das Projekt AXIA stellte damit junge 
ZuwanderInnen und ihre Wege zur Integration in den Mittelpunkt. Ausschnitte aus diesen In-
terviews finden sich in einer Broschüre auf der homepage des lernraum.wien: 
www.vhs.at/fileadmin/uploads_lernraum/downloads/Team_lernraum.wien/Axia_Heft.pdf 
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Die wichtigsten Erkenntnisse aus den Interviews seien hier zitiert:
�
Jugendliche lernen gerne, sind motiviert und engagiert. Sie haben aber auch viele Probleme,
�
die sie in ihrer aktuellen Situation hindern, so lernen zu können, wie sie es eigentlich wollen.
�
Sie brauchen vor allem Stabilität und das bedeutet Familie, Freunde, Aufenthaltssicherheit
�
und realistische Perspektiven. Jugendliche Flüchtlinge müssen wissen, wie es ihren, oft zu-
rückgebliebenen Familien geht, wann diese nachkommen können und so weiter. Sie müssen es
�
schaffen neue Freunde zu finden, Vertrauen aufzubauen und die genannte Stabilität zu finden.
�
Erst dann können sie sich dem Lernen voll widmen und ihre Lebenskarrieren aufbauen.
�

In intensiven gemeinsamen Diskussionen hat das Projektteam aus den Interviews vier Katego-
rien erarbeitet, die für die Jugendlichen zentral sind:
�

• Familie und Freunde 

• Arbeit (und Jobperspektiven) 

• Stabilität und Sicherheit 

• Bildung 

Mit diesen vier Merkmalen unterscheiden sie sich auch nicht von anderen Jugendlichen. 

Linguistic Landscape Ottakring 
Die Linguistic Landscape-Forschung ist ein relativ junges Feld der Soziolinguistik und hier vor 
allem im Kontext der ethnographischen Forschung (Backhaus; Shohamy / Ben-Rafael / Barni; 
Blommaert / Maly: Cindark / Ziegler) und soll die sprachliche Vielfalt und damit auch die sozi-
alen Beziehungen zwischen Sprachen und ihren SprecherInnen zeigen. Wie Blommaert 2013 
feststellte, sind die Repräsentationen von Sprache im öffentlichen Raum immer auch ein Hin-
weis auf die hierarchische Strukturierung eben dieser Räume. 
Das Ziel der Forschung war, alle schriftlichen Repräsentationen einer Region in Wien (16. Be-
zirk, im Bereich Gablenzgasse bis Yppenmarkt und Kirchstetterngasse bis zum Gürtel) zu doku-
mentieren und in der Folge zu kategorisieren. Die Ergebnisse werden unter anderem auf einer 
Google Map öffentlich sichtbar gemacht. 

Literatur 

• Peter Backhaus, Linguistic Landscapes: A Comparative Study of Urban Multilingualism in 
Tokyo, 2007 

• Elana Shohamy / Eliezer Ben-Rafael / Monica Barni (eds.), Linguistic Landscape in the City, 
2010 

• Jan Blommaert / Ico Maly, Ethnographic linguistic landscape analysis and social change: 
A case study, 2014 

• Jan Blommaert, Ethnography, Superdiversity and Linguistic Landscapes Chronicles of 
Complexity, 2013 

• Ibrahim Cindark / Evelyn Ziegler, Mehrsprachigkeit im Ruhrgebiet: Zur Sichtbarkeit sprach-
licher Diversität in Dortmund. In: Stefaniya Ptashnyk u. a. (Hg.), Gegenwärtige Sprachkon-
takte im Kontext der Migration (im Druck) 

Über viele Brücken musst du gehen 2015 – 1945 – 1915. 
Intergenerationelle Dialoge zu Politik, Gesellschaft und Kultur 
Mit den kürzlich begangenen „Jubiläen“ – 100 Jahre Beginn Erster Weltkrieg, 75 Jahre Beginn 
Zweiter Weltkrieg, 80 Jahre Bürgerkrieg – verbinden Erwachsene jüngeren und mittleren Al-
ters kaum etwas, das für sie persönlich von Relevanz wäre oder mit dem zu beschäftigen sich 
lohnen würde. 



 
 
 
 

 
 

 
 

  
  

 
 
  

Mit der Absicht, hier Brücken zu bauen, bot das Dialoginstitut für Politische Bildung, Genera-
tionen und Kulturen im Rahmen der GenerationenUNI 2015 gemeinsam mit der VHS Hietzing 
ein intergenerationelles Projekt mit SeniorInnen und Jugendlichen an. Im März und April 2015 
wurden die Zeitsprünge 2015 – 1945 – 1915, ausgehend von der persönlichen Lebens- und 
Arbeitswirklichkeit der ProjektteilnehmerInnen, beleuchtet, erforscht und kreativ bearbeitet. 
Nach einem Konzept von Christa Nowshad und Gabriele Stöger bot das Projekt eine methodi-
sche Vielfalt an theoretischen Inputs, Kleingruppenarbeit und kreativer Auseinandersetzung 
mit Film- und Medientechnik. 

16 Lehrlinge im Alter zwischen 16 und 19 Jahren und 13 SeniorInnen im Alter von 72 bis 94 Jah-
ren trafen an einem Nachmittag in der VHS zusammen, um sich in Gesprächen und Interviews 
mit der jeweils anderen Erfahrungswelt bekannt zu machen. 
Die intergenerationellen Interviews und die Projektabläufe wurden mit jeweils zwei Video-
und Fotokameras dokumentiert, teilweise von den Jugendlichen selbst, großteils durch 
Robert Reiter, der auch für den Filmschnitt verantwortlich zeichnet. Den Abschluss und Höhe-
punkt bildete ein Besuch von vier Lehrlingen und sechs SeniorInnen bei einer Vorlesung der 
GenerationenUni Steyr, wo zum Einstieg Thomas Schmidingers Dialogvorlesung „Islamischer 
Staat“ im Juni 2015 das sehenswerte Endprodukt erstmals öffentlich gezeigt wurde. Der 
Videoclip steht auf Youtube zur Verfügung: https://youtu.be/UVgXYmJ5D8g 
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Wiener Ball der Wissenschaften 
www.wissenschaftsball.at 

„Spaß mit Anstand – Tanz mit Haltung”: Unter diesem Motto feierten etwa 2 700 Gäste am 
31. Jänner 2015 beim ersten Wiener Ball der Wissenschaften im Wiener Rathaus. Die zentrale 
Intention des Balls war, die Größe, Vielfalt und Exzellenz der Wiener Universitäten, Privatuni-
versitäten und Fachhochschulen sowie Forschungseinrichtungen ins Zentrum der öffentlichen 
Aufmerksamkeit zu rücken. 

Plakatgestaltung zum 
Wiener Ball der Wissenschaften 
von Andrea Dusl 

Ausgangspunkt für diese Überlegung war eine Dichotomie: Auf der einen Seite agieren Wie-
ner ForscherInnen an der Weltspitze; als Beispiel seien Quantenforschung, Informatik, Ma-
thematik und Life Sciences genannt, ergänzt um Stärkefelder in den Geistes-, Sozial- und 
Kulturwissenschaften wie der Philosophie, Ethnologie und Geschichte, im speziellen die Medi-
ävistik. Dieser Anspruch wird etwa durch eine Vielzahl von Forschungsförderungspreisen des 
European Research Council (ERC) belegt, die als „Goldstandard“ gerade in der Grundlagenfor-
schung gelten. Auf der anderen Seite werden diese exzellenten Leistungen ebenso wenig ge-
bührend wahrgenommen wie die Tatsachen, dass gut die Hälfte der WienerInnen im Alter von 
20 bis 29 Jahren an einer der Wiener Universitäten oder Fachhochschulen inskribiert ist, die 
Universität Wien einer der größten ArbeitgeberInnen der Stadt ist, oder Wien die zweitgrößte 
Universitätsstadt im deutschsprachigen Raum und der größte Forschungsstandort Zentraleu-
ropas ist. Ein Fragment einer Erklärung dürfte darin bestehen, dass aus verfassungsrechtlichen 
Gründen die Stadt Wien in ihrer Funktion als Gemeinde nicht für Universitäten zuständig ist. 
Dementsprechend wurden die Hochschulen und Forschungseinrichtungen lange nicht als Teil 
des Stadtgeflechts wahrgenommen. Unabhängig vom verfassungsrechtlichen Status hat die 
Stadt Wien aber seit einiger Zeit eine Reihe von Aktivitäten zur Vermittlung der Bedeutung 
von Wissenschaft, Forschung und Lehre gesetzt. Genannt seien beispielhaft das Wiener For-
schungsfest und – an die große Tradition der Volksbildung in der Zwischenkriegszeit anschlie-



 

 

 

 
 

 
 
 
  
 
  
 

 
  

 

 
 
 
 

 

 
 
 

 
 

 
  
 
 
 

 

ßend – die Wiener Vorlesungen. Der Wiener Ball der Wissenschaften ist als Teil dieser Maß-
nahmen zur populären Bewusstseinsbildung in einem aufklärerischen Sinn zu verstehen. 
Eine wesentliche Maßnahme zur Umsetzung dieser Absicht der populären Vermittlung von 
Wissenschaft, Forschung und Lehre war die Verbindung klassischer Ball-Elemente mit zeitge-
nössischen Elementen mehrerer Wiener Universitäten, die mit ihren Beiträgen die typischen 
Aspekte eines Wiener Balls modern interpretierten und mit wissenschaftlichen Inhalten auf-
luden. Genannt seien die „Quantendisco” mit der weltweit größten Simulation des Doppel-
spaltexperiments (Atominstitut der Technischen Universität Wien), die fleischfressenden 
Venusfliegenfallen als Tischschmuck (Botanischer Garten der Universität Wien), die synesthe-
tischen Visuals als Projektionen auf der Decke des Festsaals (Universität für angewandte Kunst 
Wien), die Wasserbar (Universität für Bodenkultur) und die Erläuterung der Gewinnchancen 
beim Roulette mit Hilfe der Wahrscheinlichkeitsrechnung (Technische Universität Wien). 

Die Intention des Balls wurde von prominenten BallbotschafterInnen unterstützt: Univ.-Prof. 
Dr. Helga Nowotny (Vorsitzende des ERA Council Forum Austria und vormalige Präsidentin des 
European Research Council ERC), Prof. Dr. Josef Penninger (Wissenschaftlicher Direktor des 
IMBA –Institute of Molecular Biotechnology GmbH, Wittgenstein-Preisträger 2014), Dr. Sabine 
Haag (Generaldirektorin des Kunsthistorischen Museums Wien), Dipl.-Ing. Dr. Franz Fischler 
(Präsident des Europäischen Forums Alpbach und EU-Kommissar, 1995–2004), Dr. Sabine 
Ladstätter (Direktorin des Österreichischen Archäologischen Instituts, Wissenschafterin des 
Jahres 2011), Julia Freidl (Generalsekretärin der Bundesvertretung der Österreichische Hoch-
schülerinnen- und Hochschülerschaft), Univ.-Prof. Dr. phil. DDr. h.c. Anton Zeilinger (Präsi-
dent der Österreichischen Akademie der Wissenschaften ÖAW), Dr. Katharina Gsöllpointner 
(Researcher an der Universität für angewandte Kunst Wien, Abteilung für Digitale Kunst), 
Ronald S. Lauder (President of the World Jewish Congress and President of the Lauder Busi-
ness School in Vienna) und Univ.-Prof. Dr. Renée Schroeder (Max F. Perutz Laboratories, und 
stv. Vorsitzende des Rats für Forschung und Technologieentwicklung) 
Dem Ehrenkomitee gehörten neben Vizekanzler und Wissenschaftsminister Dr. Reinhold Mit-
terlehner, Bürgermeister Dr. Michael Häupl, Kultur- und Wissenschaftsstadtrat Dr. Andreas 
Mailath-Pokorny und der Universitätsbeauftragte der Stadt Wien, Prof. Alexander van der 
Bellen an sowie alle Rektorinnen und Rektoren der Wiener Universitäten, Privatuniversitäten 
sowie Fachhochschulen und Präsidenten von ÖAW, International Institute for Applied Systems 
Analysis (IIASA) und Institute of Science and Technology Austria (IST Austria). 

Das Medienecho im In- und Ausland bestätigte den Erfolg dieser Premiere. Marc Abrahams, 
Gründer der US-Amerikanischen Annals of Improbable Research und Spiritus rector der Ig 
Nobel Preise nannte den Ball: „(one) of the (few) truly social, got-to-be-there events for the 
international science community“. Das hoch angesehene US-Amerikanische Wissenschafts-
journal Science widmete dem Ball zwei Artikel. In einem ausführlichen Bericht hielt die Kor-
respondentin Chelsea Wald fest: „Vienna’s academic community waltzes to a tune of diver-
sity and openness“ (Science Magazine, 6 February, 2015, Vol 347, Issue 6222). Im deutschen 
Handelsblatt resümierte Hans-Peter Siebenhaar: „Mit dem nun erstmalig abgehaltenen 
Wissenschaftsball, dessen Ehrenschutz der österreichische Vizekanzler und Wirtschafts-
minister Reinhold Mitterlehner (ÖVP) übernommen hatte, wurde eine Gegenveranstaltung 
(zum sogenannten Akademikerball) für Geist und Weltoffenheit geschaffen” (Handelsblatt, 
1. Februar 2015). Und profil-Redakteurin Tina Goebel schrieb: „Ein wirklich fantastischer (und 
bis ins kleinste Detail durchgeplanter) Event, der nicht nur ein elegantes Statement gegen den 
Akademikerball gesetzt hat, sondern auch ein wunderbarer Treffpunkt für Forscher war und 
sich optimal zwischen Party und Hochkultur eingependelt hat – und der nebstbei die kühns-
ten Nerd-Träume von Sheldon Cooper aus ,Big Bang Theory‘ erfüllt hätte. Chapeau!”. Ergänzt 
wurde die Resonanz durch die überaus starke Präsenz in den sozialen Medien. Alleine auf Face-
book-Seite wurden 1,2 Millionen Kontakte registriert. 
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ZOOM Kindermuseum 
www.kindermuseum.at 

Wiener Kindervorlesungen 

Das Ziel dieser 2003 in Kooperation mit den Wiener Vorlesungen ins Leben gerufenen Veran-
staltungsreihe ist, Kinder im Alter von 8 bis 12 Jahren für Forschung und die unterschiedlichs-
ten Wissenschaftsgebiete zu begeistern und ihnen zu vermitteln, wie wichtig es ist, Fragen 
zu stellen, neugierig zu sein und nicht alles als selbstverständlich hinzunehmen. Ursprünglich 
richteten sich die Kindervorlesungen an PrivatbesucherInnen. Um auch verstärkt Kinder aus 
sozial benachteiligten und bildungsfernen Schichten zu erreichen, wurde das Angebot auf 
Schulklassen ausgeweitet. Seit 2012 findet nun jährlich auch eine große Kindervorlesung für 
SchülerInnen im Wiener Rathaus statt. 2015 wurde erstmals eine Kindervorlesung simultan in 
die Österreichische Gebärdensprache übersetzt, um auch gehörlosen Kindern eine Teilnahme 
zu ermöglichen. Zudem gab es 2015 erstmals eine Kindervorlesung in türkischer Sprache. Da-
mit hat das ZOOM versucht, einen aktiven Beitrag zur sozialen Inklusion von Kindern mit türki-
scher Muttersprache auf dem Gebiet der Wissenschaftsvermittlung zu leisten. 

Christiane Wendehorst in ihrer Wiener Kindervorlesung über „müssen“, „sollen“ und „nicht dürfen“ 
© Wiener Vorlesungen/Fotograf: Timeline-Rudi Handl 

Kindervorlesungen für PrivatbesucherInnen 

Wie funktionieren Computer und Roboter? 
22. Februar 2015, ZOOM Kindermuseum 
Der Informatiker Helmut Schauer (ETH Zürich, TU Wien) erklärte die dahinter stehenden logi-
schen Prinzipien. Er setzte sich aber gemeinsam mit den Kindern auch mit der Frage auseinan-
der, ob Computer eigentlich schlau sind und Gefühle haben, und ob es Dinge gibt, die Compu-
ter besser können als wir, und solche, die wir besser können als sie. 

Gibt es Fische auf Eismonden? 
1. März 2015, ZOOM Kindermuseum 
Der Physiker Heinz Oberhummer (TU Wien und Science Buster) besprach mit den Kindern, ob 
es nur auf der Erde Lebewesen gibt, oder auch auf anderen Himmelskörpern. Er erzählte, dass 
ForscherInnen bisher vor allem unseren Nachbarplaneten Mars nach außerirdischem Leben un-
tersucht haben, sich aber seit Kurzem auch für die Eismonde interessieren, die um die Planeten 
Saturn und Jupiter kreisen. Auf ihrer Oberfläche befinden sich riesige, mit Eis bedeckte Ozeane. 



 
 
 

 

 

 

 

 
 

 
 

Wer bestimmt, was man tun muss oder nicht tun darf? 
2. März 2015, Wiener Rathaus, Wappensaal 
Die Rechtswissenschafterin Christiane Wendehorst (Universität Wien) fragte die Kinder zum 
Beispiel wer bestimmt, dass das Zimmer aufgeräumt oder in die Schule gegangen werden 
muss? Das Leben von Kindern, aber auch von Erwachsenen ist voller „müssen“, „sollen“ und 
„nicht dürfen“. Aber woher kommen all diese Regeln und wer hat sie gemacht? 

Wie viele Sprachen gibt es? 
8. März 2015, ZOOM Kindermuseum 
Die Sprachwissenschafterin Verena Krausneker (Universität Wien) erklärte in ihrer Kindervor-
lesung, wozu es überhaupt Sprachen gibt und was man mit Sprache tun kann: Sie hilft beim 
Lernen und beim Verstehen der Welt. Mit Sprache kann man spielen, aber auch andere ver-
letzen. Besprochen wurde auch, warum manche Menschen auf ihre Sprache stolz sind, andere 
sich dafür schämen. Diese Kindervorlesung wurde simultan in die Österreichische Gebärden-
sprache übersetzt. 

Wiener Kindervorlesung für Schulklassen 

Wer bestimmt, was man tun muss oder nicht tun darf? 
13. Oktober 2015, Wiener Rathaus, Nordbuffet 
Wie in den letzten Jahren wurde die Vorlesung von einer der besten Vortragenden der letzten 
Saison gehalten. 2015 war das die Rechtswissenschafterin Christiane Wendehorst (Universität 
Wien). In ihrer Kindervorlesung diskutierten SchülerInnen der 3. und 4. Schulstufe mit der Wis-
senschafterin darüber, welche Regeln unseren Alltag bestimmen und woher diese kommen. 

Wiener Kindervorlesung in türkischer Sprache 

Burun bilir! Die Nase weiß es! 
18. Oktober 2015, ZOOM Kindermuseum 
Gemeinsam mit dem Molekularbiologen und Genetiker Uygar Tazebay (Universität Gebze, Tür-
kei) lernten die Kinder den Geruchssinn näher kennen. Er erklärte, wie wir die Unterschiede 
zwischen den Gerüchen erkennen können, ob es Gerüche gibt, die einander ähnlich sind, und 
was wäre, wenn wir keinen Geruchssinn hätten. 

Uygar Tazebay erklärte den Kindern was die Nase tut und weiß 
© ZOOM Kindermuseum/Alexandra Eizinger 
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WIENER GEISTESBLITZE, WISSENSCHAFTS
UND FORSCHUNGSPREISTRÄGERINNEN 

Preise der Stadt Wien 

Die Preise der Stadt Wien werden als Würdigung für das bisherige Lebenswerk verliehen, das 
die Bedeutung Wiens und Österreichs als Pflegestätten der Kunst, Wissenschaft und Volksbil-
dung hervorhebt. Im Jahr 2015 wurden folgenden Persönlichkeiten Preise verliehen (Dotation: 
je 8 000 Euro): 

Preis der Stadt Wien für Geistes, Kultur und Sozialwissenschaften 

Univ.-Prof. Dr. Andre Gingrich, Professor am Institut für Kultur- und Sozialanthropologie der 
Universität Wien 

Preis der Stadt Wien für Medizinische Wissenschaften 

Univ.-Prof. Dr. Walter Klepetko, Leiter der Abteilung für Thoraxchirurgie an der Medizini-
schen Universität Wien 

Preis der Stadt Wien für Natur und Technikwissenschaften 

Univ.-Prof. Mag. Dr. Andrea Barta, Professorin an der Medizinischen Universität Wien, 
Max Perutz Laboratories, Abteilung für Molekulare Biologie 

Preis der Stadt Wien für Volksbildung 

Dr. Lisa Fischer, Erwachsenenbildnerin und freiberufliche Historikerin 

Förderungspreise der Stadt Wien 

Die Stadt Wien stiftet jährlich Förderungspreise in den Sparten Architektur, Bildende Kunst, 
Literatur und Musik (Komposition) sowie für Wissenschaft und Volksbildung. 2015 ergingen 
Förderungspreise für Wissenschaft und Volksbildung an folgende junge WissenschafterInnen 
(Dotation: je 4 000 Euro): 

Geistes, Kultur, Sozial, Rechts und Wirtschaftswissenschaften 

Mag. Dr. Bettina Haidinger, FORBA Forschungs- und Beratungsstelle Arbeitswelt 

Medizinische Wissenschaften 

Dr. Pia Baldinger, Medizinische Universität Wien, Universitätsklinik für Psychiatrie und 
Psychotherapie, Klinische Abteilung für Biologische Psychiatrie 

Ass.-Prof. Priv.-Doz. Dr. Thomas Gremmel, Medizinische Universität Wien, Universitätsklinik 
für Innere Medizin II 

Natur und Technische Wissenschaften 

Mag. Dr. Eva Ringler / Mag. Max Ringler, PhD, Department of Integrative Zoology der 
Universität Wien 

Volksbildung 

Mag. Dr. Angela Stöger, Universität Wien, Department für Kognitionsbiologie 



 

  

  

 

 

 

Fonds der Stadt Wien 

Die Preise und PreisträgerInnen der Fonds der Stadt Wien werden im Kapital 2 „Wissenschafts-
förderung im Rahmen von Fonds und Stiftungen der Stadt Wien“ vorgestellt. 

Bruno Kreisky Stiftung für Verdienste um die Menschenrechte 

16. Bruno Kreisky Preis für Verdienste um die Menschenrechte 
Dotation: 3 000 Euro 

Verein NachbarInnen in Wien 

ChemischPhysikalische Gesellschaft 

LoschmidtPreis zur Förderung von Absolventinnen und Absolventen der Chemie oder Physik 
an österreichischen Universitäten 
Dotation: 3 000 Euro 

Davon gingen je 1 500 Euro an: 

Dr. Zbynek Novotny (Institut für Angewandte Physik, Technische Universität Wien), 
The Reconstructed Fe3O4(001) Surface as an Adsorption Template 

Dr. Martin Richter (Institut für Theoretische Chemie, Universität Wien), Semiclassical 
Molecular Dynamics - A Modern Way to Connect Theory to Time-Resolved Experiments 

Jewish Welcome Service Vienna 

Vergabe des Leon ZelmanPreises 2015 für Dialog und Verständigung 
Dotation: 5 000 Euro 

Mag. Dr. Robert Streibel, Historiker und Leiter der Volkshochschule Hietzing 

Kuratorium zur Förderung der Wirtschaftsuniversität Wien 

Talenta – Preise der Stadt Wien für hervorragende Bachelor / Masterarbeiten an der WU Wien 
Dotation: 4 800 Euro
�

Davon gingen für Bachelorarbeiten je 600 Euro an:
�

Stefanie Bohacek, BSc, Social E-Couponing & Customer Loyalty
�

Franziska Disslbacher, BSc, Reporting Income in Surveys. Differences between Survey and
�
Register Data on Income in the case of the Austrian EUSILC 2010
�

Christoph Hofbauer, BSc, Gendergerechte Sprache und die diesbezügliche awareness der
�
Manager~innen von morgen
�

Davon gingen für Masterarbeiten je 1 000 Euro an:
�

Anna Dibiasi, MSc, Wohnungsarmut in Wien: Eine empirische Untersuchung von Ausmaß,
�
Ursachen und Strategien
�
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Florentin Glötzl, MSc, The Role of Net Lending and Net Borrowing in the Crisis, Economic 
Theory and the Business Cycle 

Stefan Karkulik, LL.M., BSc, Rechtschutz gegen die Öffentlichkeitsarbeit der Verwaltung 
nach der Verwaltungsgerichtsbarkeits-Novelle 2012 

Musik und Kunst Privatuniversität der Stadt Wien (MUK), 
vormals: Konservatorium Wien GmbH 

Förderungspreise für herausragende Abschlussarbeiten 
Dotation: 3 000 Euro 

Davon gingen je 1 000 Euro an: 

Katharina Glas, BA, „Live“ von Hans van Manen – der Versuch einer intertextuellen Ein-
ordnung eines intermedialen Klassikers der zeitgenössischen Bühnenkunst 

Philipp Manuel Gutmann, BA, Synästhesie als Konsequenz. Mittel und Wege zur Vereinheit-
lichung und erzwungenen Wahrnehmung von Musik-zu-Farbe-Synästhesie anhand 
theoretischer Auseinandersetzungen 

Katharina Senk, BA, „Ich bitte nicht darum aufgenommen zu werden. Ich bin einfach da.“ 
(Raimund Hoghe) – Zur Begriffsbestimmung der Inklusion von Menschen mit Behinderung 
und der Frage nach Schulungsmöglichkeiten an zeitgenössischen Bühnentanzausbildungen 

Österreichische Gesellschaft für Geriatrie und Gerontologie 

Wiener Preis für humanistische Altersforschung 
Dotation: 5 000 Euro 

Univ.-Prof. Dr. DDr. h.c. Ulrich Körtner, Vorstand des Instituts für Systematische Theologie 
und Religionswissenschaft der Evangelisch-Theologischen Fakultät und des Instituts für Ethik 
und Recht in der Medizin der Medizinischen Universität Wien 

Österreichische Gesellschaft für Germanistik 

Wendelin SchmidtDenglerWissenschaftspreis 2015 
Dotation: 2 500 Euro 

Mag. Dr. Arno Herberth, Der Jugendsuizid in der Moderne. Wissenschaftliche Vermessung 
und literarischer Diskurs 

Österreichischer Arbeitskreis für Stadtgeschichtsforschung 

Wiener Preis für Stadtgeschichtsforschung 
Dotation: 5 000 Euro 

Univ.-Prof. Dr. Susanne Rau (Universität Erfurt), Räume der Stadt. Eine Geschichte Lyons 
1300–1800 (Habilitationsschrift) 



 

 

 

 

 

 
 

 

  
 

 

Technische Universität Wien 

Preise der Stadt Wien für hervorragende Diplomarbeiten an der Technischen Universität 
Wien 
Dotation: 6 750 Euro 

Davon gingen je 750 Euro an: 

Dipl.-Ing. Eva Binder, BSc (Bauingenieurwesen), Planung einer Versuchsanlage zur Unter-
suchung der dynamischen Eigenschaften des Schotteroberbaues von Eisenbahnbrücken 

Dipl.-Ing. Michael Doppler, BSc (Materialwissenschaften), Electrochemical characterization 
of Ni pattern anodes in H2/H2O and H2S containing atmospheres 

Dipl.-Ing. Stefan Graf, Bsc (Verfahrenstechnik), Synergetische Nutzung von fluktuierender 
Windenergie und gespeicherter Energie in Form von Biomasse 

Dipl.-Ing. Benedikt Klocker, BSc (Informatik), Optimierungsansätze zur Planung von Freizeit-
Fahrradrouten 

Dipl.-Ing. Clemens Müllner, BSc (Technische Mathematik), On the normality of subsequences 
of generalized Thue-Morse sequences 

Dipl.-Ing. Andreas Peterseil, BSc (Finanz- und Versicherungsmathematik), Optimal contour 
for option pricing by Fourier transform 

Dipl.-Ing. Tin Ribic, Bsc (Technische Physik), Vertex extensions of the dynamical mean field 
Theory for the Falicov-Kimball model 

Dipl.-Ing. Karin Maria Sint, Bsc (Architektur), Wien Museum Karlsplatz 

Dipl.-Ing. Andreas Supper, BSc (Geodäsie und Geoinformation), Auswertung und Analyse 
profihafter Überwachungsmessungen mit einem Terrestrischen Laserscanner 

Theodor Körner Fonds zur Förderung von Wissenschaft und Kunst 

Theodor Körner Preise der Stadt Wien 
Dotation: 3 000 Euro 

Der Wiener Preis – Wissenschaft ging an: 

Mag. Linda Erker, Zwei Universitäten, zwei Städte, zwei faschistische Regime? 
Diachroner Vergleich der Universität Wien im Austrofaschismus und der Universität Madrid 
im Franquismus 

Universität für angewandte Kunst Wien 

Förderungspreise der Stadt Wien für ausgezeichnete DiplomandInnen der Universität für 
angewandte Kunst Wien 
Dotation: 4 000 Euro
�

Davon gingen je 2 000 Euro an:
�

Mag. Kathrin Heimel (Studienrichtung Grafik und Werbung)
�

Mag. Kathrin Stumreich (Studienrichtung Digitale Kunst)
�
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Universität Wien
�

Doc.Awards – Preise der Stadt Wien für hervorragende Dissertationen an der Universität 
Wien 
Dotation: 12 000 Euro 

Davon gingen je 1 500 Euro an: 

Mag. Dr. Nina-Sophie Fritsch, Zwischen Ausstieg, Aufstieg und Erfolg? Karriereverläufe von 
Frauen in der universitären Wissenschaft in Österreich 

Dominik Gruber, BSc, MSc, PhD, Infinitely presented graphical small cancellation groups 

Mag. Dr. Sebastian Hofer, Quantum Control of Optomechanical Systems 

Mag. Dr. Ulrich Hofmeister, Die Bürde des Weißen Zaren: Russische Vorstellungen einer 
imperialen Zivilisierungsmission in Zentralasien 

Univ.-Lekt. Dr. Lisa Isola, Venire contra factum proprium 

Dr. Nikolaus Leisch, Marine nematode-bacteria symbiosis: New species and unexpected 
bacterial reproduction strategies 

Dr. Lukas Mairhofer, A-tom und In-dividuum: Bertolt Brechts Interferenz mit der Quanten-
physik 

Dr. Thomas Reichmann, The Interaction of Rare Earth Elements with Cadmium: The Systems 
Cd-Gd and Cd-Pr 

Verein Soja Österreich 

Forschungspreis des Vereins Soja Österreich 
Der Forschungspreis 2015/16 des Vereins Soja Österreich wird im Herbst 2016 überreicht. 
Förderungsbeitrag: 1 500 Euro 

Förderungsverein des Wissenschaftspreises für Wirtschaftsgeschichte 

Michael MitterauerPreis für Gesellschafts, Kultur und Wirtschaftsgeschichte in Wien 
Dotation: 4 000 Euro 

Mag. Dr. Renée Winter, Geschichtspolitiken und Fernsehen. Repräsentationen des National-
sozialismus im frühen österreichischen Fernsehen (1955–1970) 

Veterinärmedizinische Universität 

Teaching Award 2015 
Dotation: 11 600 Euro
�

Kategorie Junior Teacher (Dotation: 2 800 Euro):
�

Dr. Harald Pothmann (Abteilung Bestandsbetreuung Universitätsklinik bei Wiederkäuern)
�
Kategorie Senior Teacher (Dotation: 3 800 Euro):
�

Priv.-Doz. Dr. Michael Leschnik (Klinische Abteilung für Interne Medizin an der Universitäts-
klinik für Kleintiere)
�



 

Kategorie Instructor of the Year (Dotation: 2 000 Euro):
�

Dr. Thomas Schwarzmann (Tierklinik Schwarzmann GmbH)
�

Kategorie Students of the Year (Dotation: 1. Plätze je 1 000 Euro, 2. und 3. Platz je 500 Euro)
�

Mag. Katharina Jakob (Veterinärmedizin)
�

Mag. Judith Secklehner (Veterinärmedizin)
�

Mag. Marie-Christine Bartens (Veterinärmedizin)
�

Mag. Annika Essigbeck (Veterinärmedizin)
�

Tobias Hochstöger, BSc. (Biomedizin und Biotechnologie)
�

Verein der FörderInnen der Modeschule der Stadt Wien 

Anerkennungsstipendien der Stadt Wien für erfolgreiche SchülerInnen und StudentInnen der 
Modeschule der Stadt Wien 
Dotation: 1 460 Euro 

Preisträgerinnen 2015 

Kübra Öztürk, Eveline Grubbauer, Jessica Nigl, Batja Ferch, Viktoria Stettler, Magdalena Haim 
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 GEFÖRDERTE PROJEKTE 

Architektur, Stadtgestaltung, Stadtplanung 

dérive – Verein für Stadtforschung 
Veranstaltung: urbanize! – Festival für urbane Erkundungen 
dérive – Schwerpunktheft: Perspektiven eines kooperativen Urbanismus 

diachron – Verein zur Verbreitung und Vertiefung des Wissens über Architektur 
Publikationsprojekt: Friedrich Achleitner. Konterfeis 

Oikodrom – The Vienna Institute for Urban Sustainability 
Projekt: Aktivierungsprozess Nordbahnhof – Wasserturm und Wechselkröte als Aktivator für 
Nachbargemeinschaften im Planungsprozess 

Österreichische Gesellschaft für Architektur 
wissenschaftliche Aktivitäten im Jahr 2015 

Que[e]rbau Wien – Verein für gemeinschaftliches Bauen und Wohnen 
Projekt: Der Raum Die Raum Das Raum sind viele Raum_innen 

TU Wien alumni club 
Architekturfestival „Turn on“ 2015 

Europäische und internationale Forschungsfelder 

Center for Israel Studies 
Vortragsreihe 2015 

eipcp – European Institute for Progressive Cultural Policies 
wissenschaftliche Aktivitäten im Jahr 2015 

Ernst A. Plischke Gesellschaft 
Vortrag: Ernst A. Plischkes Architektur im neuseeländischen Kontext (Christoph Schoor) 

Ignaz Lieben Gesellschaft 
Symposium: Wissenschaft, Technologie und industrielle Entwicklung in Zentraleuropa im 
Kalten Krieg 

Initiative AFRIEUROTEXT 
Projekt: Interkulturelles Lernen und Bewusstmachen globaler Asymmetrien 

La pomarancia – Eins und doch vielfältig: Gemeinnütziger Kulturverein für Untersuchung, 
Vermittlung und Promotion der kulturellen Gemeinsamkeiten und/oder Unterschiede 
zwischen Österreich und Italien 
Tagung: Europa 1915–2015 

ÖsterreichischFranzösische Vereinigung 
Vortrag: Der eindimensionale Europäer. Kritik der Ideologie nationaler Europapolitik 
(Robert Menasse) 



  

 

 

  

  

Österreichisches Institut für China und Südostasienforschung 
Publikationsprojekt: Pflege von Tradition in der chinesischen Innovationskultur 

SEAS Gesellschaft für Südostasienwissenschaften 
Zeitschrift ASEAS 8(1), 6/2015: Food Sovereignty und ASEAS 8(2), 12/2015: Tourism & 
Development 

SFB 42 – G18 „Visions of Community“ 
Konferenz: Making Ends Meet. Cross-Cultural Perspectives on the End of Times in Medieval 
Christianity, Islam and Buddhism 

Universität Wien 
Franz Vranitzky Chair of European Studies 

Universitätszentrum für Friedensforschung (UZF) 
Symposium: Ein Krisenring um Europa? 

Verein zur wissenschaftlichen Aufarbeitung der Zeitgeschichte 
Projekt: 99 Jahre Arbeitsmarktverwaltung – ein internationaler Vergleich 

Genderforschung 

Elfriede Jelinek Forschungszentrum 
Symposium: Kapital Macht Geschlecht. Ökonomie & Gender in Elfriede Jelineks Werk 

Frauen*Stadt. Institut zur wissenschaftlichen Erforschung und Vermittlung von Frauenstadt
geschichte und Geschlechterverhältnissen in Wien 
Projekt: Frauen in Ottakring. Ergänzende Recherche / Dokumentation 

Frauenhetz – Feministische Bildung, Kultur und Politik 
Projekt: Elternteilzeitarbeit und gendergerechte Work-Life-Balance in ausgewählten 
Betrieben 

Frauensolidarität – feministischentwicklungspolitische Informations und Bildungsarbeit 
Heftreihe: Frauensolidarität 

QWIEN – Zentrum für schwul/lesbische Kultur und Geschichte 
Publikationsprojekt: Gedenken neu gedacht 

Verband feministischer Wissenschafterinnen. Verein zur Förderung freier feministischer 
Wissenschafterinnen und feministischer Wissenschaften in Österreich 
Veranstaltungsreihe: feminismen diskutieren 

Verein zur Förderung von L’Homme 
wissenschaftliche Aktivitäten im Jahr 2015 

WAVE – Women Against Violence Europe. Europäisches Netzwerk gegen Gewalt an Frauen 
Wave Network Activities 

G
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Kulturwissenschaftliche Initiativen 

aka / Arbeitskreis für Kulturanalyse 
Projekt: Reading Culture 

art: phalanx Kommunikationsagentur GmbH 
Projekt: hinterhof kontrovers 

Austria Mundi – Gesellschaft für internationale Kulturforschung 
wissenschaftliche Aktivitäten im Jahr 2015 

Bildungsverein für die Freunde der Webster University 
Symposium: Under the Radar 2015 – Extended 
Konferenz: Media Trends VI, Macht und Medien: Eigentum, Sponsoring und Zensur 

EDUCULT – Denken und Handeln im Kulturbereich 
wissenschaftliche Aktivitäten im Jahr 2015 

Eranos Vindobonensis 
16. Internationaler Kongress der IANLS (International Association for Neo-Latin Studies) 

Förderverein Volkskunde (FVV)
�
Tagungen: Do it! Yourself? Fragen zu (Forschungs-)Praktiken des Selbermachens;
�
Ökonomien tierischer Produktion. Mensch-Nutztier-Beziehungen in industriellen Kontexten;
�
Dinge – Praktiken – Diskurse
�

Forschungs und Dokumentationszentrum für Theaterwissenschaften und betriebslehre – 
Theater in der Josefstadt und Kammerspiele 
Projekt: Memoiren von Prof. Heinrich Kraus 

Forschungszentrum für historische Minderheiten 
Tagung: Museum und Ethik 

Freidenkerbund Österreich 
Projekt: Open Mind Summit 

Freunde und Freundinnen des IFK Internationales Forschungszentrum Kulturwissenschaften 
wissenschaftliche Aktivitäten im Jahr 2015 

Institut Fran ais d’Autriche 
Vortragsreihe: Produktion und Teilung des Wissens im digitalen Zeitalter 

Institut für Österreichkunde 
wissenschaftliche Aktivitäten im Jahr 2015 

Kunsthistorische Gesellschaft 
Tagung: Ein Amphibienfahrzeug des Barock 

Lalish Theaterlabor 
Lalish interkulturelle Dialoge 



 

  

Mattersburger Kreis für Entwicklungspolitik 
Kongress: Gutes Leben für alle 
Paulo Freire Zentrum-Diskussionsveranstaltungen 

mediacult 
wissenschaftliche Aktivitäten im Jahr 2015 

Österreichische Gesellschaft für Geschichtswissenschaften 
Österreichische Zeitschrift für Geschichtswissenschaften 2015, 3 Bände 

Österreichische Gesellschaft für Kulturpolitik 
Programm 2015 

Österreichische Gesellschaft für Wissenschaftsgeschichte 
Projekt: Universität und Studium im 15. Jahrhundert. Zur Prosopographie der Magister der 
Artistenfakultät der Universität Wien von 1416 bis 1497 

Österreichische Gesellschaft für Zeitgeschichte 
Vortragsreihe: Das Geschlecht der Menschenrechte von der Frühen Neuzeit bis zur 
Gegenwart 

ÖsterreichischeDeutsche Kulturgesellschaft 
Vortragsreihe 2015 

Österreichisches Institut für Kultur und Wissenschaft 
Projekt: Wagner, Mahler, Weininger. Studie über die Konfrontation mit Wagners Anti-
semitismus und Frauenbild bei Gustav Mahler und Otto Weininger 

TYCHE – Verein zur Förderung der Alten Geschichte in Österreich 
3rd international Conference on the Roman Danubian Provinces 

Verband österreichischer Kunsthistorikerinnen und Kunsthistoriker 
Tagung: Newest Art History. Wohin geht die jüngste Kunstgeschichte 
Kunstgeschichte Aktuell 3/2015 und 4/2015 

Verein für Geschichte und Sozialkunde (VGS) 
wissenschaftliche und publizistische Tätigkeiten im Jahr 2015 

Verein für gesellschaftswissenschaftliche Forschung 
Tagung: After Empire. The League of Nations and the former Habsburg Lands 

Verein Gemeinsames Lernen 
Projekt: Chronik – 35 Jahre SchülerInnenschule 

Verein Neugermanistik 
Konferenz: Move on! Mobility meets (little) resistances 

Verein zur Förderung der fachdidaktischen Forschung und Lehre 
Publikationsprojekt: Europäische Studien zur Geschichtsdidaktik, Band 1 und 2 

Verein zur Förderung Kulturwissenschaftlicher Forschungen 
Publikationsprojekt: Habsburg neu denken (Sammelband) 

G
eförderte Projekte


�

171
�



172 

W
is

se
ns

ch
af

ts
fö

rd
er

un
g

 

 

Verein zur Förderung medialer Geschichtsvermittlung (VGM) 
Projekt: TV – Geschichtsvermittlung im transnationalen Raum 

Kunst, Kultur und Wissenschaft um Dialog 

Culture2Culture 
Festival „Tricky Women“ 
Datenbank/DVD-thek des Animationsschaffens von Frauen 
wissenschaftlichen Aktivitäten im Jahr 2015 

Daedalus. Transmediale Gesellschaft 
Digitalisierung des Werksverzeichnisses 

Der Apparat – Verein zur Förderung künstlerisch/sozialer Interventionen im öffentlichen 
Raum 
Projekt: „Ben G. Fodor, Future Skills“ im Rahmen der Reihe „Wandzeitung“ 

Ethnocineca – Verein zur Förderung audiovisueller Kultur 
Projekt: Ethnocineca – Ethnographic and Documentary Filmfest Vienna 

Europa Forum Alpbach 
Kunst- und Kulturprogramm des Europäischen Forum Alpbach unter besonderer Berücksichti-
gung seiner Verbindung zu Wien 

fotoK, Verein für Fotografie und Kunst 
Symposium: Die Überflüssigen – Quo vadis Solidaritiätsgesellschaft? 

Gesellschaft der Freunde der bildenden Künste 
Projekt: Cathrin Pichler Archiv für Wissenschaft und Kunst 

honey & bunny productions 
Publikationsprojekt: taste design 
Projekt: sustainable – fooddesign 

Institut für Wissenschaft und Kunst (IWK) 
wissenschaftliche Aktivitäten im Jahr 2015 

Philosophie und Kunst im Dialog 
Symposium: Wort – Ton – Gestalt. 9 Settings of Celan, Harrison Birtwistle 

Schwarze Maske – Verein für Theater und Kultur 
Projekt: Tadeusz Kantor – Das Brett der letzten Rettung 

sf2 – Verein zur Veranstaltung eines Europäischen Bildungs und Wissenschaftsfilmfestivals 
Europäisches Filmfestival sf2 

Verein KunstPlatzl 
Fotodokumentation Young Austria 

Verein zur Förderung der Fotografie 
ViennaPhotoBookFestival 2015 



 

 

Zwei Kongruent Null – Verein zur Förderung von Projekten aus Kunst & Wissenschaft 
Projekt: Am Ereignishorizont der Ordnung – Neue Irrationale Muster 

Literatur 

Armin Berg Gesellschaft 
Publikationsprojekt: Liebesgrüße von der Front – Briefe Franz Werfels an Gertrud Spirk 

Dokumentationsstelle für neuere österreichische Literatur 
Tagung: quo vadis bodypainting? poesie und komik 

Dokumentationsstelle für ost und mitteleuropäische Literatur (DomL) 
Wiener Philosophisches Forum 2015 

Erika Mitterer Gesellschaft 
Publikationsprojekt: Essays von Egon Schwarz 
wissenschaftliche Aktivitäten im Jahr 2015 

Ernst Jandl Gesellschaft 
Werkausgabe Elfriede Gerstl in 4 Bänden 

Gesellschaft der Freunde der Österreichischen Exilbibliothek 
Projekt: Rudolf Stoiber: Erinnerungen an Österreich. Ein Fernsehfilm aus dem Jahr 1978, 
2015 als DVD wieder aufgelegt 

Grillparzer Gesellschaft 
wissenschaftliche Aktivitäten im Jahr 2015 

Internationale Friedrich Hebbel Gesellschaft 
Hebbel-Schriftenreihe, Band 12 

Internationale NestroyGesellschaft 
Publikationsprojekte: Hans Weigel – Der Verfertiger von Texten. Die Biographie – Ein Ver-
such (2. Teil); Magazin der Erinnerung – 40 Jahre Internationale Nestroy-Gespräche 
wissenschaftliche Aktivitäten im Jahr 2015 

Keine Delikatessen – Bühne für Schriftbilder 
Zeitschrift Keine Delikatessen, 20. Ausgabe, Thema: Tiere und andere Vögel 

Kulturverein Saba 
Literarisch-musikalische Lesung zu Hermann Broch 

Österreichische Gesellschaft für Literatur 
Veranstaltung: Die 4. Österreich-Tage 

Raimund Gesellschaft 
wissenschaftliche Aktivitäten im Jahr 2015 

Theodor Kramer Gesellschaft (TKG) 
wissenschaftliche Aktivitäten im Jahr 2015 

G
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Verein Neugermanistik 
Symposium: Räume der Moderne. Architektur und Literatur in Wien 
Projekt: Einladung Dr. Marjorie Perloff 

Verein zur Förderung und Erforschung der antifaschistischen Literatur 
wissenschaftliche Aktivitäten im Jahr 2015 

VIENNAVIGATOR. Verein zur Förderung und Vernetzung von Literatur 
Tagung: Malerei in der Literatur des Fin de Siècle 

zimd – Zentrum für Interaktion, Medien & soziale Diversität 
Publikationsprojekt: Das Kriegstagebuch des Alfred H. Fried, 2. Band 

Migration 

Österreichische Gesellschaft zur Förderung der Kurdologie 
Wiener Jahrbuch für Kurdische Studien 

Sozialwissenschaftliche Studiengesellschaft 
Studien: Der Beitrag von ZuwanderInnen zu Kultur, Wissenschaft und Wirtschaft; 
Demokratiemonitoring: Vertrauen in Institutionen und in Politik(erInnen) und Islam-Toleranz 
in unruhigen Zeiten 

Verein zur Förderung von Studien zur interkulturellen Geschichte 
Projekt: Grenzen – auf der Landkarte und im Kopf 

Verein zur Förderung von Studien zur Migration und GlobalKultur 
Symposium: Handelsplätze. Port Cities, Entrepots und Emporien im Euromediterraneum 
zwischen Bronzezeit und Hochmittelalter 

Zentralverband Ungarischer Vereine und Organisationen in Österreich 
Projekt: Migration oder Mobilität? Ungarn in Österreich: Die neuen Migranten 

Musik 

akut. Verein für Ästhetik und angewandte Kulturtheorie 
Symposium: Zwischen Frankfurter und Wiener Schule. Theodor Wiesengrund Adorno: 
Das kompositionistische Werk 

Europäische Musikforschungsvereinigung Wien (EVM) 
Österreichische Musikzeitschrift (ÖMZ) 2015, Heft 1–6 

exil.arte – Österreichische Koordinationsstelle für Exilmusik 
Projekt: Vergessen und wiederentdeckt – Erforschung und Aufarbeitung 

Franz Schmidt Gesellschaft 
wissenschaftliche Aktivitäten im Jahr 2015 

Gesellschaft für Bildung und Kultur 
Veranstaltung: Musik und Spiritualität 



 

 

 

 

International Musicacademy Orpheus 
Sommerakademie 2015: Orpheus in Wien 

mica – Music Information Center Austria 
mica focus 2015 

Musik und Kunst Privatuniversität der Stadt Wien (MUK), vormals: Konservatorium Wien GmbH 
Publikationsprojekt: Vienna Companion 

Österreichisches VolksLiedWerk 
Veranstaltungsreihe: Treffpunkt Operngasse 

SRArchiv österreichischer Popularmusik 
Aufarbeitung der Musikdatenbank SRA 

Verein der Freunde der Wienbibliothek 
Aufarbeitung des musikalischen Nachlasses von August Asenbaum 

Verein der Freunde des Instituts für Musikwissenschaft der Universität Wien 
Tagung: Die Operette und die feinen Unterschiede 

Verein Freunde Hugo von Hofmannsthals 
Ausstellung: Peter Schreier zum 80. Geburtstag 

Verein MusikEnsembleTheater 2000 
Vortrags- / Konzertreihe: Musik & Archäologie 

Verein zur Förderung von Subkultur 
skug – Journal für Musik 2015 

Wiener Institut für StraussForschung 
Tanz-Signale 2015: Johann Strauss (Sohn) und seine Librettisten 

Wiener Opernarchiv 
Publikationsprojekt: Oper als internationale Kunstform in Wien 

Wiener Volksliedwerk 
Veranstaltungsreihe: Hauptsache Wien 

Naturwissenschaftliche Initiativen 

Alumniverband der Universität Wien 
Alumni Biologie Event 2015 

Climate Change Centre Austria – Klimaforschungsnetzwerk Österreich 
16. Österreichischer Klimatag 

Department für Nachhaltige Agrarsysteme – Universität für Bodenkultur 
Symposium: Ernährungssouveränität 

HEPHY – Institut für Hochenergiephysik 
Konferenz: European Physical Society Conference on High Energy Physics 2015 

G
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Mikroskopische Gesellschaft Wien 
wissenschaftliche Aktivitäten im Jahr 2015 

ÖGKM 
Projekt: Zusammenhänge zwischen Regulationsfaktoren der ossären und muskulären 
Funktion nach Lungentransplantation 

Österreichische Gesellschaft für Molekulare Biowissenschaften und Biotechnologie 
Projekt: Signaling Hubs 

Österreichische Pharmazeutische Gesellschaft 
24th Scientific Congress of the Austrian Pharmaceutical Society 

Psychologische Ästhetik, Ergonomie und Design 
European Conference on Eye Movement (ECEM) 2015 

Quant: Verein zur Realisierung und Unterstützung von Wissenschafts und Kulturprojekten 
Konferenz: QuPoN 2015 

Verein zur Förderung der Theoretischen Physik in Österreich 
Schrödinger-Gastprofessur (Prof. John F. Donoghue) 

Philosophie und Ethik 

Conceptus – Verein zur Förderung analytische Philosophie 
Tagung: Perception and the Unity of the Proposition 

Forschungsstelle für Ethik und Wissenschaft im Dialog 
wissenschaftliche Aktivitäten im Jahr 2015 

Institut für Axiologische Forschung 
Publikationsprojekt: Labyrinth. An International Journal for Philosophie, Value Theory and 
Sociocultural Hermeneutics 

Institut für den Donauraum und Mitteleuropa (IDM) 
wissenschaftliche Aktivitäten im Jahr 2015 

Institut für konstruktiven Realismus 
Kongress: Constructive Realism – 25 Years
�

Institut für SozioSemiotische Studien (ISSS)
�
Projekt: ISSS – Reloaded. 25 Jahre Semiotik in Wien, Teil 2
�

Institut Wiener Kreis – Verein zur Förderung wissenschaftlicher Weltauffassung 
wissenschaftliche Aktivitäten im Jahr 2015 

Network for Analytic Philosophie and Social Critique 
Projekt: Analyzing Social Wrongs. Social Criticism in Analytic Philosophie 

ÖHV – Österreichischer Hundesportverband 
Tagung: Leibliche Tiere – verkörperter Geist 



 

 

 

 

 

Universität Wien – Postgraduate Center 
Weiterbildungsprogramm Philosophische Praxis 

Verein „Philosophie und Kunst im Dialog“ 
Kant-Kongress 2015
�
Lecture-Performance und Ausstellungspublikation „Umwege“
�

Verein für Komparative Philosophie und interdisziplinäre Bildung (KoPhil) 
Vortragsreihe 2014/15: Interdisziplinäre Philosophie in einer globalen Welt 

Verein für PhilosophieFörderung 
Publikationsprojekt: Klimagerechtigkeit und Klimaethik 

Vereinigung für katholische Sozialethik in Mitteleuropa 
Symposium: Wirtschaft – Gemeinwohl – Glück. Wirtschaftsethische Perspektiven Inter-
disziplinär 

Wiener Forum für Analytische Philosophie 
4th WFAP Graduate Conference: The Odds for Bayesianism 

Wiener Gesellschaft für interkulturelle Philosophie WiGiP 
Tagung: Interkulturelle Kompetenz in der Kritik 
Polylog 2015, Hefte 32–34 

Politik 

Österreichisches Institut für Internationale Politik (oiip)
�
Jahrbuch ADD-ON 14/15 und 15/16 (Wiener Beiträge zur Internationalen Politik)
�

Psychologie, Psychoanalyse, Psychotherapie 

Institut für PsychoSoziale Fragen zur Erforschung, Aufarbeitung und Prävention sexuellen 
Kindesmissbrauchs 
Publikationsprojekt: Frühlingserwachen. Erika – Botin der Vergangenheit in Gegenwart und 
Zukunft 

IPZ (Individualpsychologisches Zentrum) Science Wien 
Ringvorlesung: Inklusive Pädagogik in der Sekundarstufe 
Publikationsprojekt: Siegfried Bernfeld Werke, Band 9 

Österreichische Gesellschaft für Parapsychologie und Grenzbereiche der Wissenschaft 
Festvortrag: Franz Anton Mesmer. Leben, Werk und Wirkung. „Ein Kolumbus der Psyche“ 
(Peter Mulacz) 

Österreichische Gesellschaft für psychische Hygiene, Landesgesellschaft für Wien. Institut 
für Erziehungshilfe Child Guidance Clinic 
Institutstagung 2015 

Österreichisches Daseinsanalytisches Institut für Psychotherapie 
Tagung: Die Spannweite der Seele. Mensch-sein in der Daseinsanalyse 
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Psychologische Gesellschaft für Persönlichkeits und Organisationsentwicklung 
Zeitschrift für Sozialpsychologie und Gruppendynamik 2015 

Sigmund Freud Museum 
wissenschaftliche Aktivitäten im Jahr 2015 

Sigmund Freud Privat Universität 
Projekt: ImaRginäre Frauen. Kunsttherapie, Freuds Traumatheorien und die Erfahrungen von 
Frauen aus Peru 
Veranstaltung: Psycholog_innen prekär. Standortbestimmungen und Handlungs-
perspektiven 

Viktor Frankl Institut Wien 
Vortrag und Buchpräsentation: David Guttmann, Für das Leben überlebt. Zeugnis einer 
Freundschaft nach dem Holocaust 
Jahrbuch des Viktor Frankl Instituts 

Viktor Frankl Zentrum Wien 
Aktivitäten zur Wissensvermittlung im Jahr 2015 

Wiener Psychoanalytische Akademie 
wissenschaftliche Aktivitäten im Jahr 2015 

Recht 

Verein zur Pflege der Rechtsökonomik 
Kongress: Law and Economics of Financial Crisis and Government Insolvency 

Religion 

Evangelische Akademie Wien 
wissenschaftliche Aktivitäten im Jahr 2015 

Forum für Weltreligionen 
Vortragsreihe: AGORA 2015 

Forum Zeit & Glaube – Katholischer AkademikerInnenverband Wien 
Symposium zum 40. Todestag von Hannah Arendt: Politik der Differenz 

Verein der Freunde und Förderer der KatholischTheologischen Fakultät der Universität Wien 
AGAT-Tagung Wien 

Verein zur Förderung der christlichen Archäologie Österreichs 
Mitteilungen zur christlichen Archäologie 

Verein zur Förderung der Evangelischen Theologie in Österreich 
Tagung: Die Klassische Deutsche Philosophie und ihre Folgen 



 

  

  
 

 

Sprache 

Institut für Wissenschaft und Kunst (IWK) 
Projekt: Zur Geschichte der Österreichischen Albanologie. Der Albanisch-Unterricht an der 
Universität Wien 

Verein für die akademische Forschung und Entwicklung der ZazaSprache (Zaza-Sprach-
akademie) 
Symposium: Das Zazaki – gestern, heute und morgen. Zur Aufrechterhaltung und Standardi-
sierung einer bedrohten Sprache 

Umgang mit der Vergangenheit und Aufarbeitung der Geschichte 

ARGE grenzen erzählen Wien 
Projekt: POST 41. Berichte aus dem Ghetto Litzmannstadt 

EntArteOpera 
Publikationsprojekt: Komm mit nach Terezin 

Erinnern für die Zukunft 
Projekt: Das Bild der galizischen und Bukowiner Juden in der Wiener jüdischen Presse 
während des Ersten Weltkrieges (1914–1918) 

Geschichte.Recht.Öffentlichkeit – Gesellschaft zur Erforschung und Vermittlung 
österreichischer Geschichte des 19. und 20. Jahrhunderts 
Projekt: Ärzte und Ärztinnen in Österreich 1938–1945 

Institut für Arbeiterbildung 
Projekt: Wien 1945–1955, Leben nach dem Krieg 

Institut für jüdische Geschichte Österreichs 
Projekt: Quellen zur Geschichte der Juden in Wien nach 1365 
25. Internationale Sommerakademie „Wer kann den Judentempel brauchen?“ 

Kulturforum Margareten 
Publikationsprojekt: Jüdisches Margareten / Jüdisches Wieden 

Kulturklub der Tschechen und Slowaken in Österreich 
Publikationsprojekt: Die Wiener Tschechen 1945–2010, Band 2 

Kunsttankstelle Ottakring – Kunstverein 
Publikationsprojekt: Der Ziegensteig ins Paradies. Exilland Portugal 

Lagergemeinschaft Ravensbrück 
Lesung von Maja Haderlap aus Engel des Vergessens (Veranstaltungsreihe: Whose Story?) 

Ludwig Boltzmann Institut für MenschenrechteForschungsverein 
Projekt: Protestwanderweg 3.0 
Filmreihe: Academic Freedom in Motion 
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Mauthausen Komitee Österreich 
Gedenk- und Befreiungsfeiern 2015: Steinbruch und Zwangsarbeit 

Misrachi Österreich 
Symposium: Zurück zum Leben 

Österreichische Gesellschaft für Exilforschung 
wissenschaftliche Aktivitäten im Jahr 2015 

Produktion von Wirklichkeiten – Ritesinstitute.org 
Publikationsprojekt: Sag Du es Deinem Kinde! Nationalsozialismus in der eigenen Familie 

Verein „Freunde des Hauses Wittgenstein“ 
Konferenz: Der Krieg auf dem Balkan 

Verein der Filipowaer Ortsgemeinschaft in Österreich 
Filipowa – Internationales Heimattreffen und Gedenkfeiern in Wien 

Verein für historische Quellenforschung zur Geschichte Österreichs 
Publikationsprojekt: Briefedition Berta Zuckerkandl 

Verein Zentrale österreichische Forschungsstelle Nachkriegsjustiz 
Gedenkfahrt: 1945_Engerau_2015. Gestern_Südostwall. Gedenken_Heute 

Verein zur Förderung Kulturwissenschaftlicher Forschungen 
Projekt: Letzte Orte vor der Deportation. Kleine Sperlgasse, Castellezgasse, Malzgasse 

Vermittlungsinitiativen an der Schnittstelle Wissenschaft – Öffentlichkeit 

Alumniverband der Universität Wien 
univie – Alumni-Magazin der Universität Wien 

CajetanFelderInstitut. Verein zur Förderung liberaler Kommunalpolitik 
Nachlassbearbeitung Cajetan Felder 

Demokratiezentrum Wien GmbH 
Onlineausstellung über FriedensnobelpreisträgerInnen 1901 bis 2015 

Die Wiener Volkshochschulen GmbH 
Science 2015 

FreundInnen des Wiener Netzwerks gegen sexuelle Gewalt an Mädchen, Buben und Jugendlichen 
13. Fachtagung: Über Sexualität und Sinnlichkeit mit Kindern und Jugendlichen sprechen 

Fundraising Verband Austria 
Fachtagung Kulturfundraising 

Gesellschaft für angewandte Philosophie 
Nacht der Philosophie 2015 

Gesellschaft für Historische Tonträger e.V. (GHT) 
16. Diskografentag der GHT 



 

 

 

 

Initiative Minderheiten 
STIMME – Zeitschrift der Initiative Minderheiten, Heft 94–97/2015 

Institut für Science Outreach – Verein zur Weiterverbreitung der Naturwissenschaften in der 
Öffentlichkeit 
Projekt: Webportal 

Institut Wiener Kreis – Verein zur Förderung wissenschaftlicher Weltauffassung 
Ausstellung: Der Wiener Kreis – Exaktes Denken am Rand des Untergangs 

JuKu Junge Wege zur Kunst 
Kinderunikunst: Kreativwoche 2015 

Jura Soyfer Gesellschaft 
Veranstaltung: Virtuelles Soyfer Archiv und Weltzugänge 
wissenschaftliche Aktivitäten im Jahr 2015 

Österreichische Plattform für Alternsfragen (ÖPIA) 
ÖPIA-Vorlesungen zur Alternden Gesellschaft 2015 

Österreichisches Gesellschafts und Wirtschaftsmuseum 
Galerie der Sammler/-innen 

Österreichischitalienischer Kulturverein mezzogiorno 
Jahrbuch für politische Beratung 2014/15 

Polylogzentrum für Kunst, Kultur, Wissenschaft und Gesellschaft 
Projekt: Vorbereitung von Polylog 2016 

Portraittheater 
Projekt: Geheimsache Rosa Luxemburg 

Science Pool – Verein zur Interessenförderung für Kinder und Jugendliche 
Science Club 2015 

Sir Peter Ustinov Institut zur Erforschung und Bekämpfung von Vorurteilen 
wissenschaftliche Aktivitäten im Jahr 2015 

SPURa – Kulturverein zur Förderung des interdisziplinären und interkulturellen Austausches 
Symposium: In Transitional Landscapes 

Stiftung Österreichisches Freilichtmuseum 
Aufbau und Erhaltung des Österreichischen Freilichtmuseums Stübing (Bundesländerbeitrag) 

Technische Universität Wien 
Wissenschaftskompass 2015 

Universität Wien 
Projekt: „Flanieren durch die Wissenschaft“ im Rahmen der 650-Jahres-Feier der Universität 
Wien 
Publikationsprojekt: 1365 – 2015 – 2065. Etwas andere Geschichten der Universität Wien 
Public Lectures im Rahmen der 650-Jahres-Feier der Universität Wien 
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Verein „Forum Zeitgeschichte der Universität Wien“ 
Ausstellung: Vom AKH zum Uni-Campus 

Verein für kulturelle Transfers 
Diversity Report 2015 

Verein Projekt Theater 
Peter Kreisky_EU-Gespräche 2015 

Verein ZOOM Kindermuseum 
Wiener Kindervorlesungen 2015 

Verein zur Förderung des Clubs of Rome – Austrian Chapter 
wissenschaftliche Aktivitäten im Jahr 2015 

Verein zur Förderung solidarischer Lebensformen 
Symposium: Body Discourses / Body Politics and Agency 

Verein zur Forschungsdokumentation und Präsentation von schriftlichen Erinnerungen 
Tagebuchtag 2015 

VIDC Wiener Institut 
Filmtage Südafrika 

Wiener Schulmuseum 
Ausstellung: Von der Feder zum Säbel: Die Wiener Schule im Ersten Weltkrieg 

Zentrum für soziale Innovation (ZSI) 
Social Innovation 2015 

Wien als Forschungsgegenstand 

Alliance for Nature 
Projekt: Weltkulturerbe Wien 

Institut für Wissenskulturen 
Publikationsprojekt: Das Wiener Kaffeehaus 

Kunsthistorische Gesellschaft 
Veranstaltung: Wien 1365. Die Entstehung der Universität 

PUNKT. Verein für wissenschaftliche und künstlerische Arbeit. GeschichteArchitektur
Raumforschung 
Publikationsprojekt: Wien – Die Stadt und die Sinne 

Sir Peter Ustinov Institut zur Erforschung und Bekämpfung von Vorurteilen 
Projekt: Die gesellschaftliche Bereicherung Wiens durch die Zuwanderung aus dem Gebiet 
des ehemaligen Jugoslawiens 



 

 

 

 

 

 
 

  
 

 

 

 

 

 

  
 

 

 
 

PUBLIKATIONSFÖRDERUNGEN 

Album Verlag 

Markus Kristan (Hg.), Die Architektur der Wiener Ringstraße 1860–1900 

Amalthea Signum Verlag GmbH 

Michaela Lindinger, Sonderlinge, Außenseiter, Femmes fatales. Das „andere“ Wien um 1900 

Böhlau Verlag Ges.m.b.H & Co. KG 

Peter Broucek / Isabella Ackerl (Hg.), Ludwig Jedlicka. Pionier der Zeitgeschichtsforschung in 
Österreich 

Felix Butschek, Wirtschaftswachstum – eine Bedrohung?
�

Lucile Dreidemy / Richard Hufschmied / Agnes Meisinger / Berthold Molden / Eugen Pfister / 

Katharina Prager / Elisabeth Röhrlich / Florian Wenninger / Maria Wirth (Hg.), Bananen, Cola,
�
Zeitgeschichte – Oliver Rathkolb und das lange 20. Jahrhundert, Band 1 und 2
�

Andrea Ellmeier / Doris Ingrisch / Claudia Walkensteiner-Preschl (Hg.), KörperDenken.
�
Wissen und Geschlecht in Musik Theater Film 

Johannes Feichtinger / Heidemarie Uhl (Hg.), Habsburg neu denken. Zentraleuropa-Erfahrun-
gen und ihre Gegenwartsrelevanz 

Peter D. Forgács, Der ausgelieferte Beamte. Über das Wesen der staatlichen Verwaltung 

Christopher Hailey, Franz Schreker 1878–1934 

Stefan Karner / Alexander Tschubarjan (Hg.), Die Moskauer Deklaration 1943. Die Wieder-
herstellung Österreichs 

Robert Lackner, Konzertleben zwischen Tradition und Innovation. Hugo Botstiber und das 
Wiener Konzerthaus vom Fin de Siècle bis zum Anschluss 1938 

Elmar Lenhart, Raum – Macht – Biopolitik. Albert Drach und Michel Foucault 

Johannes Mattes, Reisen ins Unterirdische. Eine Kulturgeschichte der Höhlenforschung in 
Österreich bis in die Zwischenkriegszeit 

Michael Mitterauer, St. Jakob und der Sternenweg 

Verena Pawlowsky / Harald Wendelin, Die Wunden des Staates. Kriegsopfer und Sozialstaat 
in Österreich 1914–1938 

Anton Pelinka, Die unheilige Allianz. Die rechten und die linken Extremisten gegen Europa 

Götz Pochat, Zeitgestalt und Erzählstruktur in der bildenden Kunst des 16. Jahrhunderts, 
Bild Zeit: III 

Oliver Rathkolb / Elisabeth Röhrlich (Hg.), Wien um 1900. Innovation und Migration 

Manfried Rauchensteiner / Josef Broukal, Der Erste Weltkrieg und das Ende der Habsburger-
monarchie 1914–1918 

Julia Rüdiger, Die monumentale Universität. Funktioneller Bau und repräsentative Aus-
stattung des Hauptgebäudes der Universität Wien 

Julia Rüdiger / Dieter Schweizer (Hg.), Stätten des Wissens. Die Universität Wien entlang 
ihrer Bauten 1365–2015 

Gerald Stourzh, Die moderne Isonomie. Menschenrechtsschutz und demokratische Teilhabe 
als Gleichberechtigungsordnung. Ein Essay 
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Florian Traussnig, Militärischer Widerstand von außen 

Fritz Weber, Vor dem großen Krach. Österreichs Bankenwesen der Zwischenkriegszeit 

Ilse Reiter-Zatloukal / Gertrude Enderle-Burcel (Hg.), Antisemitismus in Österreich 
1933–1938 

Czernin Verlag GmbH 

Wolfgang Bergmann, Die letzten Päpste. Ein theologischer Neustart für die Kirche 

Nina Horaczek / Sebastian Wiese, Gegen Vorurteile. Wie du dich mit guten Argumenten 
gegen dumme Behauptungen wehrst 

Rafael Kropiunigg, Eine österreichische Affäre – Der Fall Borodajkewycz 

Hans Schafranek / Herbert Blatnik (Hg.), Vom NS-Verbot zum „Anschluss“ 

Gerfried Sperl (Hg.), Neoliberalismus, Reihe: Phoenix – Essays, Diskurse, Reportagen 

Klaus Taschwer, Hochburg des Antisemitismus. Der wissenschaftliche Niedergang der Univer-
sität Wien in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts 

dérive – Verein für Stadtforschung 

Christoph Laimer / Elke Rauth (Hg.), dérive – Zeitschrift für Stadtforschung, Jahrgang 2015 

DÖW Stiftung Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstandes 

DÖW Jahrbuch 2015: Feindbilder 

Edition Konturen 

Manfred Nowak, Menschenrechte. Eine Antwort auf die wachsende ökonomische 
Ungleichheit 

Edition Lammerhuber 

Elisabeth Gürtler / Arnim Basche / René van Bakel, 450 Jahre Spanische Hofreitschule 

Edition Splitter 

David Guttmann (Hg. Alexander Batthyány), Für das Leben überlebt. Zeugnis einer Freund-
schaft nach dem Holocaust 

Hannes Benedetto Pircher, Sorella Morte. Über den Tod und das gute Leben 

Edition Steinbauer GmbH 

Walter Baier, Linker Aufbruch in Europa 

Martin Haidinger / Günther Steinbach, Der Wiener Kongress – Jahrhundertspektakel zur 
Machtverteilung 

Johann Hofer, Carl Goldmark – Komponist der Ringstraßenzeit 

Wolfgang Neugebauer, Der österreichische Widerstand 1938–1945 

Susanne Paweronschitz, Zwischen Anspruch und Anpassung – Journalisten und der Presse-
club Concordia im Dritten Reich 



 

 

 

 

 

 

 

 

  

  

 

 

 

 

 

 

 

Edition WinklerHermaden 

Karl Fischer (Hg.), Wien 1609. Ansicht aus der Vogelperspektive von Jacob Hoefnagel 

Walter Öhlinger (Hg.), Vogelschauplan der Stadt Wien 1778 von Joseph Daniel von Huber 

Walter Öhlinger (Hg.), Rundpanorama von Wien. Ansicht der k.k. Haupt- und Residenzstadt 
Wien vor Beginn der Stadterweiterung und Demolierung der Basteien im Jahr 1958 

Eigenverlag Reza Algül 

Reza Algül, Der Alevismus: Eine Lehre, die Gott ins Verhör nimmt 

Eigenverlag Prof. Margret Dieberger 

Margret Wenzel-Jelinek, Wien wertvoll – bedroht und behütet 

Eigenverlag Mag. Philipp Schmickl 

Theoral, Nr. 12 und 13 

Ephelant Verlag 

Heinz Fischer, Einer im Vordergrund. Taras Borodajkewycz, Reihe: Dokumente ∙ Berichte ∙ 
Analysen 

Monika Horsky (Hg.), Man muss darüber reden. Schüler fragen KZ-Häftlinge 

Erhard Löcker Gesellschaft m.b.H. 

Oskar Achs, Zwischen Gestern und Morgen. Carl und Aline Furtmüllers Lebensweg im 
20. Jahrhundert 

Eveline Christof / Erich Ribolits (Hg.), Bildung und Macht. Eine kritische Bestandsaufnahme 

Friedemann Derschmidt, Sag du es deinem Kinde! Nationalsozialismus in der eigenen Familie 

Karl A. Duffek / Barbara Rosenberg, Bildung – Chancen – Gerechtigkeit 

Christine Fritsch / Helmuth A. Niederle (Hg.), Wenn die Sprache zur Sache kommt. 
Eine Korrespondenz mit sämtlichen Schriften Eisenreichs zu Torberg 

Herbert Justnik (Hg.), Gestellt. Fotografie als Werkzeug in der Habsburgermonarchie 

Günter K. Kodek, Die Kette der Herzen bleibt geschlossen 

Günter K. Kodek, Unbeirrt durch den Lärm der Welt 

Christina Lammer (Hg.), Gesichter schneiden / Making Faces 

Elisabeth Sattler / Susanne Tschida (Hg.), Pädagogisches Lehren? Einsätze und Einsprüche 
universitärer Lehre 

Gerhard Senft (Hg.), Friedenskrieger des Hinterlandes 

Mona Singer, Technik & Politik. Technikphilosophie von Benjamin und Deleuze bis Latour und 
Haraway 

Rudolf Teltscher, Wien, die Hauptstadt der Utopien um 1900 

Georg Tidl, Waldheim. Wie es wirklich war.  Die Geschichte einer Recherche 

Gudrun Wolfgruber (Hg.), Bertha Pappenheim 
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Erich Schmidt Verlag GmbH & Co. KG 

Dietmar Goltschnigg (Hg.), Karl Kraus im Urteil literarischer und publizistischer Kritik, Band 1: 
1892–1945 

Europäische Musikforschungsvereinigung Wien 

ÖMZ Österreichische Musikzeitschrift, Heft 1–6/2015 

Facultas Verlags und Buchhandels AG 

Peter Filzmaier / Peter Plaikner / Christina Hainzl / Daniela Ingruber / Karl A. Duffek (Hg.), 
Kultur und Politik. Reflexion oder Aktion? 

Gesellschaft für Buchforschung in Österreich 

Mitteilungen der Gesellschaft für Buchforschung in Österreich, Nr. 2015-1 und 2015-2 

Haymon Verlag GmbH 

Hannes Leidinger, Der Wiener Kongress 1814/15. Eine Neubewertung 

Ilse Somavilla (Hg.), Hermine Wittgenstein: Familienerinnerungen 

Herbert Weishaupt Verlag 

Rolf M. Urrisk-Obertynski, Wien. 2000 Jahre Garnisonsstadt, Band 6: Die vier Alliierten 
1945–1955 

Hollitzer Verlag GmbH 

Dirk O. Hoffmann (Hg.), Der Rosenkavalier: Textfassungen und Kommentar 

IDM – Institut für den Donauraum und Mitteleuropa 

Kulturführer Mitteleuropa 2015 

Institut für die Erforschung der Frühen Neuzeit 

Frühneuzeit-Info, Ausgabe 26/2015: streitpaar. Verfahren in Ehesachen 

Internationale Zeitschrift für Sozialpsychologie und Gruppendynamik in Wirtschaft und 
Gesellschaft 

Rudolf O. Zucha (Hg.), Zeitschrift für Sozialpsychologie und Gruppendynamik, Jahrgang 2014 
(39. Jg.), Heft 128 und 129 

ISAR Media Agentur 

Dieter Klein, Wiener Abreißkalender 2016 

Jan Sramek Verlag KG 

Martin Stricker, Die Terrorlisten im österreichischen Strafrecht 



 

 

 

 
 

 

 

  

 
 

  

 

  

 
 

 

 

  

 
 

  
 

Karolinger Verlag in Wien und Leipzig 

Hans Krebitz, Verhaltensforschung und Architektur. Als die Architektur zu schweben begann 

Kirchenbauverein Kaisermühlen 

Hans Schwödt, Das Franz-Josefsland, Wien 22 

KLAK Verlag 

Klaus Dermutz, Tadeusz Kantor. Das Brett der letzten Rettung 

Kulturklub der Tschechen und Slowaken in Österreich 

Die Wiener Tschechen 1945–2010, Band 2 

Lifting the Curtain. Verein zur Erforschung und Förderung europäischer Architektur und 
Kunstnetzwerke 

Iris Meder / Azra Charbonnier / Suzanne Krizenecky / Gabriele Ruff (Hg.), Lifting the Curtain. 
Architekturnetzwerke in Mitteleuropa 

LIT Verlag GmbH & Co. KG 

Veronika Bernard (Hg.), Images of the Other: Istanbul, Vienna, Venice, Reihe: IMAGES, 
Band VI 

Julia Erkinger / Veronika Richter / Tom Schmid (Verein DAS BAND), Aufbruch / Ausbruch. 
Baustellen der Gleichstellung 

Julia Köstenberger, Kaderschmiede des Stalinismus. Die Internationale Leninschule in 
Moskau (1926–1938) und die österreichischen Leninschüler und Leninschülerinnen 

Herbert Posch / Markus Stumpf / Linda Erker / Oliver Rathkolb (Hg.), Vom AKH zum Uni-
Campus 

Elisabeth Schrattenholzer, MACHT macht SPRACHE. SPRACHE schafft WIRKLICHKEIT. 
Für ein Fundament ohne Fundamentalismus 

Renate Seebauer, Lehrerinnen – Gleichbehandlung, Aktivitäten, Ideen. Zur Sozialgeschichte 
einer Berufsgruppe mit besonderer Berücksichtigung der Wiener Verhältnisse 

Mandelbaum Verlag 

BEIGEWUM (Hg.), Politische Ökonomie Österreichs. Kontinuitäten und Veränderungen seit 
dem EU-Beitritt 

Lothar Bönisch / Leonhard Plakolm / Nathalia Waechter (Hg.), Jugend ermöglichen. 
Zur Geschichte der Jugendarbeit in Wien 

Angelika Brechelmacher / Bertrand Perz / Regina Wonisch (Hg.), Post 41. Berichte aus dem 
Getto Litzmannstadt. Ein Gedenkbuch 

Evangelische Akademie Wien (Hg.), Hoffnungsort Seegasse 16. Hilfsaktionen der Schwedi-
schen Israelmission im Nationalsozialismus 

Bernd Hausberger, Die Verknüpfung der Welt – Geschichte der frühen Globalisierung vom 
16. bis zum 18. Jahrhundert 
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Dieter Hecht / Eleonore Lappin-Eppel / Michaela Raggam-Blesch, Topographie der Shoah. 
Gedächtnisorte des zerstörten jüdischen Wien 

Uli Jürgens, Der Ziegensteig ins Paradies. Exilland Portugal 

Adelheid Mayer / Elmar Samsinger, Fast wie Geschichten aus 1001 Nacht. Die jüdischen 
Textilkaufleute Mayer zwischen Europa und dem Orient 

Robert Streibel, Bürokratie & Beletage. Ein Ringstraßenpalais zwischen „Arisierung“ und 
spätem Recht 

Metro Verlagsbüro W. GmbH 

Wolfgang Freitag, Wo Wien beginnt 

Kathrin Heimel / Judith Kroisleitner, Datillum Wien, Zahlen erzählen Geschichte 

Hannes Höttl, Warum gibt’s in Wien ein Glas Wasser zum Kaffee 

Andreas Kloner, Spektakuläre Unglücksfälle aus dem Alten Wien 

Andreas Lehne, Wiener Stadtjuwelen im Wandel der Zeit. 34 Orte, die Geschichte schrieben 
von Albertina bis Westbahnhof 

Freya Martin, Was Wien ausmacht. Die großen Wiener Traditionsunternehmen und ihre 
prominenten Kunden 

Michael Martinek / Daniela Horvath, Vintage Vienna. Zurück in die Zukunft 

Iris Meder / Herbert Fechter, Jeder Wiener war schon dort. Die Wiener Stadthalle zwischen 
Eisrevue und Song Contest 

Werner Rosenberger, Auf der Hohen Warte. Flair & Mythos des berühmten Wiener Villen-
viertels 

Thomas Zeiziger, Vienna Timeline. Wien im Wandel der Zeit 

Milena Verlag 

Lisa Rettl / Magnus Koch, „… und da habe ich gesprochen als Deserteur.“ Richard Wadani. 
Eine politische Biografie 

Evelyn Steinthaler, Wien 1945 

Musikwissenschaftlicher Verlag Wien 

Paul Hawkshaw / Thomas Leibnitz / Andreas Lindner / Angela Pachovsky / Thomas Röder 
(Hg.), Neue Anton Bruckner Gesamtausgabe, 1. Symphonie, Dirigierpartitur 

Thomas Röder (Hg.), Revisionsbericht zu Anton Bruckner, 1. Symphonie, Linzer Fassung, 
Neue Anton Bruckner Gesamtausgabe 

new academic press – nap 

Ernst Bruckmüller / Christa Hämmerle / Hannes Stekl (Hg.), Kindheit und Schule im Ersten 
Weltkrieg 

Hannes Stekl / Christine Gruber / Hans-Peter Hye / Peter Urbanitsch (Hg.), Österreich – 
was sonst? Ernst Bruckmüller zum 70. Geburtstag 

Orchester Wiener Akademie GmbH 

Re-Sound Beethoven Almanach 1 



 

 

 

 

 

 

  
 

 

 

 

 

 

 

 

Österreichische ExlibrisGesellschaft 

Mitteilungen der Österreichischen Exlibris-Gesellschaft 2015 

Tillfried Cernajsek / Ottmar Premstaller, Otto Feil. Ein Wiener Exlibris-Künstler 

Österreichische Gesellschaft für Entomofaunistik 

Beiträge zur Entomofaunistik, Band 14 und 15 

Österreichische Gesellschaft für Herpetologie ÖGH 

Herpetozoa, Band 28 

Österreichische Gesellschaft für Kinder und Jugendlichenpsychotherapie 

ökids – Österreichische Zeitschrift für Säuglings-, Kinder- und Jugendlichen-Psychotherapie 
und Säuglings-, Kinder- Jugendlichen- und Eltern-Beratung, Jahrgang 2015 

Österreichische Gesellschaft für Mittelalterarchäologie ÖGM 

Ausgrabungen im Matzleinsdorfer Friedhof von Wien 

Beiträge zur Mittelalterarchäologie in Österreich, Band 31/2015 

Österreichische Gesellschaft für Politikwissenschaft 

Brigitte Bargetz, Ambivalenzen des Alltags. Neuorientierungen für eine Theorie des 
Politischen 

Österreichische Haiku Gesellschaft 

Petra Sela (Hg,), Wien als Schmelztiegel der Haiku-Dichtung 

Österreichischer Schriftsteller/innenverband 

70 Jahre ÖSV: Erbe und Auftrag, Literarisches Österreich, Themenheft 2015 

Passagen Verlag GesmbH 

Murat Ates, Philosophie des Herrschenden 

Peter Engelmann (Hg.), Demokratie und Gemeinschaft. Peter Engelmann im Gespräch mit 
Jean-Luc Nancy 

Franzobel, Hamlet oder Was ist hier die Frage? 

Christian Keuschnigg, Standpunkte zur österreichischen Wirtschaftspolitik 

Albert Kirchengast, Landschaft im Gespräch. Sechs Dialoge und ein Epilog 

Sophia Panteliadou, Von der Kunst des Gebens. Die Schwierigkeit, von der Gabe zu sprechen 

Nina Scholz (Hg.), Gewalt im Namen der Ehre 

Nina Scholz / Heiko Heinisch, Charlie versus Mohammed. Plädoyer für die Meinungsfreiheit 

Publikationsförderungen

�

189
�



190 

W
is

se
ns

ch
af

ts
fö

rd
er

un
g  

 

  

 

 

 
 

 
 

 
 

 

 

 

 

 
 

 

  
 

  

 

  

 

  

 

Paul Zsolnay Verlag Ges.m.b.H 

Thomas Eder / Klaus Kastberger (Hg.), Konrad Bayer: Texte, Bilder, Sounds, Band 22 der 

Reihe Profile 

Konrad Paul Liessmann (Hg.), Ich. Der Einzelne in seinen Netzen, 17. Philosophicum Lech 

Konrad Paul Liessmann (Hg.), Schuld und Sühne. Nach dem Ende der Verantwortung, 
18. Philosophicum Lech 

Oliver Rathkolb, Die paradoxe Republik: Österreich 1945 bis 2015 

Peter Lang GmbH 

Norbert Bachleitner / Christine Ivanovic (Hg.), Nach Wien! Sehnsucht, Distanzierung, Suche. 
Literarische Darstellungen Wiens aus komparatistischer Perspektive 

Vera Faber / Dmytro Horbachov / Johann Sonnleitner (Hg.), Österreichische und ukrainische 
Literatur und Kunst. Kontakte und Kontexte in Moderne und Avantgarde 

Nicole Holzenthal (Hg.), Constructing Reality. Festschrift für Friedrich Wallner 

Verena Krausneker / Marie-Luise Volgger (Hg.), Meine Sprachen, meine Forschung und ich. 
SprachwissenschaftlerInnen reflektieren über ihre Arbeit. Festschrift für Rudolf de Cillia 

Albrecht Kreuzer, Prinzipien der Aufklärung und ihre Bedeutung für die Sozialphilosophie. 
Kant – Fénelon – Hegel 

Paul R. Tarmann, Ethik in Freiheit. Zur Grundlegung politischen Denkens bei Karl Jaspers 

Stefan Teichgräber / Sandra Vlasta / Robert Gáfrik (Hg.), Literatur im Kulturtransfer 

Ulrike Tischler-Hofer / Karl Kaser (Hg.), Provincial Turn: Verhältnis von Staat und Provinz im 
südöstlichen Europa 18.–21. Jahrhundert 

Praesens VerlagsgesmbH 

Susanne Blumesberger / Bettina Kümmerling-Meibauer / Jana Mikota / Ernst Seibert (Hg.), 
Hieroglyphe der Epoche? Zum Werk der österreichisch-jüdischen Autorin Anna Maria Jokl 
(1911–2001) 

Trude Bollauf / Ilse Korotin / Ursula Stern (Hg.), Erlebtes und Gedachtes. Stella Klein-Löw 
(1904–1986) 

Alice Bolterauer, Zu den Dingen. Das epiphanische Ding-Erlebnis bei Musil, Rilke und 
Hofmannsthal 

Attila Bombitz (Hg.), Bis zum Ende der Welt. Ein Symposium zum Werk von Christoph 
Ransmayr 

Beatrix Darmstädter (Hg.), Die Krummhörner und die Windkapselschalmei der Sammlung 
alter Musikinstrumente 

Beatrix Darmstädter / Ina Hoheisel (Hg.), UNISONUS. Musikinstrumente erforschen, 
bewahren, sammeln 

Rüdiger Frank / Ina Hein / Lukas Pokorny / Agnes Schick-Chen (Hg.), Vienna Journal of East 
Asian Studies, Band 5 und 6 

Hans Gerald Hödl / Lukas Pokorny (Hg.), Religion in Austria 2 

Georg Hofer / Robert Schöller / Gabriel Viehhauser (Hg.), Historische Räume. Erzählte 
Räume. Gestaltete Räume. Festschrift für Leopold Hellmuth zum 65. Geburtstag 

Georg Huemer, Mira Lobe. Doyenne der österreichischen Kinder- und Jugendliteratur 



 

 

 
 

  
 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 
 

Institut für Ostasienwissenschaften / Koreanologie, Universität Wien (Hg.), Wiener Beiträge 
zur Koreaforschung, Band 6 

Pia Janke (Hg.), JELINEK[JAHR]BUCH 2014–2015 

Pia Janke / Teresa Kovacs (Hg.), Postdramatik. Reflexion und Revision 

Arnulf Knafl (Hg.), Ende einer Ära. 1914 in den Literaturen der Donaumonarchie und ihrer 
Nachfolgestaaten 

Andreas Kurz / Wei Liu (Hg.), 1914 – Ein Jahrhundert entgleist, Reihe: Österreichische 
Literatur in China, Band 3 

Johann Georg Lughofer / Irena Samide (Hg.), Ilse Aichinger. Interpretationen – Kommentare – 
Didaktisierungen 

Thomas Maisel / Meta Niederkorn-Bruck / Christian Gastgeber / Elisabeth Klecker (Hg.), 
Artes-Artisten-Wissenschaft. Die Universität Wien im Spätmittelalter und Humanismus 

Csilla Mihaly, Figuren und Figurenkonstellationen in Kafkas Erzähltheater 

Fariba Mosleh (Hg.), Vienna Chinatown INvisible. Eine Reise durch das chinesische Wien 

Agnes Pistorius, Heroine unterm Hakenkreuz. Hedwig Pistorius 1906–2004. Ein Lebensbild 

Heinz Pusitz, Karl Biller (1865–1919). Ein Kleinmeister aus Baden 

Gernot Wainig, An der pädagogischen Front 

Lisa Wonka, Merkmale des gesprochenen österreichischen Deutsch anhand der Analyse von 
ORF-Sendungen 

PROverbis e.U. Verlagsservice und Verlag 

Thomas Köhler / Christian Mertens (Hg.), Jahrbuch für politische Beratung 2013/14 

REMAprintLittera Druck und VerlagsgesmbH 

Johann Thomas Ambrozy / Carla Carmona Escalera / Sandra Tretter / Eva Werth (Hg.), Egon 
Schiele Jahrbuch, Doppelband II/III, 2012/13 

Rombach Verlag KG 

Herbert Zeman (Hg.), Literaturgeschichte Österreichs von den Anfängen im Mittelalter bis 
zur Gegenwart 

Seifert Verlag GmbH 

Toni Stricker, Mein Weg nach Pannonien 

Selbstverlag Heinz Gerstinger 

Heinz Gerstinger, Chronik meines Lebens, 4 Bände 

Studien Verlag Ges.m.b.H. 

Eveline Brugger / Birgit Wiedl, Regesten zur Geschichte der Juden in Österreich im Mittel-
alter. Band 3: 1366–1386 

Hellmut Butterweck, Nationalsozialisten vor dem Volksgericht Wien Österreichs. Ringen um 
Gerechtigkeit 1945–1955 in der zeitgenössischen öffentlichen Wahrnehmung 
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2029 

Franz Cede / Christian Prosl, Anspruch und Wirklichkeit. Österreichs Außenpolitik seit 1945 

Günter Dinhobl / Birgit Haehnel (Hg.), Panorama Welterbe Semmeringeisenbahn. Visionen 

Petra Ernst / Eleonore Lappin-Eppel (Hg.), Jüdische Publizistik und Literatur im Zeichen des 
Ersten Weltkriegs 

Rita Garstenauer / Anne Unterwurzacher (Hg.), Aufbrechen, Arbeiten, Ankommen. Mobiliät 
und Migration im ländlichen Raum seit 1945 

Sabine Hofmann-Reiter, Zeitverständnis am Übergang von der Grundschule zur Sekundar-
stufe 

Waldemar Hummer, Politikwissenschaft in Österreich unter besonderer Berücksichtigung der 
Europapolitik. Institutionelle und materielle Rahmenbedingungen 

Stefan Karner / Walter M. Iber (Hg.), Schweres Erbe und „Wiedergutmachung“. Restitution 
und Entschädigung in Österreich: Die Bilanz der Regierung Schüssel, Veröffentlichungen des 
Ludwig Boltzmann Instituts für Kriegsfolgen-Forschung, Band 24 

Erna Lackner (Hg.), Die Generationen Y und Z zwischen Kultur und Wirtschaft, Reihe: Kultur 
und Wirtschaft, Band 14 

Stefan August Lütgenau (Hg.), Jüdische Selbstzeugnisse in Österreich 1938–1942 

Stefan August Lütgenau / Sarah-Marie Thiel (Hg.), „Ich lass mich von den Geschicken tragen“. 
Briefe und Fragmente einer jüdischen Familie aus Wien 1939–1941 

Philipp Mettauer / Barbara Staudinger (Hg.), „Ostjuden“ – Geschichte und Mythos, Schriften-
reihe des Instituts für jüdische Geschichte Österreichs, Band 1 

Nicola Mitterer / Hajnalka Nagy (Hg.), Zwischen den Worten, hinter der Welt. Wissenschaft-
liche und didaktische Annäherungen an das Unheimliche 

Österreichische Zeitschrift für Geschichtswissenschaften, ÖZG 26/2015/1–3 

Wolfgang Pensold / Silvia Nadjivan / Eva Tamara Asboth, Gemeinsame Geschichte? Ein Jahr-
hundert serbischer und österreichischer Mythen 

Klaus Pumberger, Worüber wir nicht geredet haben. Arisierung, Verdrängung, Widerstand. 
Ein Haus und die Geschichte zweier Familien 

Oliver Rathkolb / Rudolf G. Ardelt (Hg.), zeitgeschichte 2015 

Arno Rußegger (Hg.), Ein romantischer Realist. Peter Turrinis Leben, Werk und Wirkung 

Daniela Strigl / Roland Innerhofer (Hg.), Sonderweg in Schwarzgelb? Auf der Suche nach 
einem österreichischen Naturalismus 

Maria Wirth / Europäisches Forum Alpbach (Hg.), Ein Fenster zur Welt. Das Europäische 
Forum Alpbach 1945–2015 

SWS – Sozialwissenschaftliche Studiengesellschaft 

SWS-Rundschau, Heft 1–4/2015 

Universitätszentrum für Friedensforschung 

Wiener Blätter zur Friedensforschung 2015 

V&R unipress GmbH 

Lieselotte Ahnert (Hg.), Charlotte Bühler und die Entwicklungspsychologie 

Thomas R. Grischany, Die Österreicher in der Deutschen Wehrmacht 



 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

Violetta L. Waibel (Hg.). Umwege. Annäherungen an Immanuel Kant in Wien, in Österreich 
und in Osteuropa 

Verein Alltag Verlag 

Karl Czasny, Leben in Wien: unten, oben und am hinteren Ende 

Verein für Geschichte der ArbeiterInnenbewegung 

Julius Deutsch, Kriegserlebnisse eines Friedliebenden 

Verein für Volkskunde 

Karl C. Berger / Margot Schindler / Ingo Schneider (Hg.), Stofflichkeit in der Kultur 

Birgit Johler, Freud’s Dining Room. Möbel bewegen Erinnerung. Furniture moves memory 

Verein Gemeinsam Lernen – SchülerInnenschule 

Claudia Gerhartl / Christine Oertel / Gerhard Stöger (Hg.), Chronik – 35 Jahre SchülerInnen-
schule „Zuhause in der Schule“ 

Verein Initiative Denkmalschutz 

Denkma[i]l, Heft Nr. 18/2014 (September–Dezember) und Nr. 19/2015 (Jänner–April) 

Verein Kulturfokus.euWien im Eigenverlag 

Helmut Friedrichsmeier / Sladjana Pa kalj / Radenko Kosi‘, Auf steinernen Spuren 

Verein Kulturtour 

Judit Erharter, Traboullieren in Wien. Durch Durchhäuser durchgehen 

Verein Wiener Architektur 

Walter Zednicek / Helmut Weihsmann, Architektur des Roten Wien 

Verein zur Erforschung der Monodie 

Zu Theorie und Geschichte der Monodie, Band 8 in 2 Bänden 

Verein zur Förderung kulturwissenschaftlicher Forschungen 

Gertraud Marinelli-König / Philipp Hofeneder (Hg.), „Andere Bienen …". Der literarische 
Transfer zwischen den slawischen Kulturen und dem deutschsprachigen Raum im Zeitalter der 
Weltliteratur (1770–1850) 

Verlag AltMödling 

Wolfgang Punz / Wolfgang Pruzsinszky / Regine Pruzsinszky (Hg.), Verbannt nach Anatolien. 
Aufzeichnungen 1944–1945. P. Siegfried Pruczsinsky CM 
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Verlag Anton Pustet 

Gerhard Wasshuber, Blumen einst und jetzt 

Verlag DTW Zukunfts PR 

Heinz G. Kopetz, Klima: Alarmstufe Rot – Mutter Erde ruft um Hilfe 

Verlag Ferdinand Berger & Söhne GmbH 

Reinildis van Ditzhuyzen, Liebesbriefe aus Lemberg – Eine Spurensuche um die halbe Welt 
1915–2015 

Gert Sdouz, Der Altar Q von Copan, Honduras 

Verlag für moderne Kunst GmbH 

Ula Schneider / Wolfgang Schneider / Beatrix Zobl (Hg.), Unsicheres Terrain / Destabilized 
Ground 

Sofie Thorsen / Heike Eipeldauer (Hg.), Sofie Thorsen – Spielplastiken 

Verlag Kral GmbH 

Christian Schuhböck, Grinzings Weingarten-Kulturlandschaft – ein potentielles UNESCO-
Welterbe 

Verlag noir, Wien 

Johannes Mindler-Steiner / Institut für Umwelt, Friede und Entwicklung IUFE (Hg.), 
INTEGRATION nach vor DENKEN. Österreichs Umgang mit den (noch) Fremden 

Verlagsanstalt Tyrolia GesmbH 

Carla Amina Baghajati, Muslimin sein. 25 Fragen zur Rolle der Frau im Islam 

Verlagsbüro Mag. Johann Lehner 

Peter Bogner / Richard Kurdiovsky / Johannes Stoll (Hg.), Das Wiener Künstlerhaus. Kunst und 
Institution 

Barbara Lipp, Es hat viel Platz in 90 Jahren. Erinnerungen. Reihe: Bilder aus einem Theater-
leben, Band 8 

Gottfried Riedl, Raimund-Almanach 2014/15 

Karlheinz Rossbacher, Zeitreisen. Essays über Bücher, Briefe und Sonstiges 

Verlagsgruppe Styria GmbH & Co. KG 

Wolff A. Greinert, Hans Weigel. „Ich war einmal …“. Eine Biografie 

Verlagshaus Hernals e.U. 

Christiane Schütte, Heimkehr ohne Heimat II 



 

 

 
 

  
 

 

 

 

Walter de Gruyter GmbH 

Angela Kallhoff (Hg.), Klimagerechtigkeit und Klimaethik 

Wieser Verlag GmbH 

Michael Dippelreiter / Christian Prosl, Österreich 1934 – Das Spiel mit dem Feuer. Versuch 
einer differenzierten Betrachtung 

Thomas Kohlwein, Wien forscht. Eine Reise zu den Ideen der Stadt 

Egon Christian Leitner (Hg.), Vom Helfen und vom Wohlergehen oder Wie die Politik neu und 
besser erfunden werden kann. Gespräche mit Markus Marterbauer, Fritz Orter und Werner 
Vogt, Teil I und II, Reihe: Auswege 002 

Hans-Dieter Zimmermann / Dalibor Dobia (Hg.), Ji í Gru a. Werkausgabe in 10 Bänden (2015: 
2 Bände), Band 1: Essays und Studien bis zum Jahr 1990 (Essays I), Band 3: Mimner oder das 
Tier der Trauer / Frühe Erzählungen (Prosa I) 

Zaglossus Verlag e.U. 

Christine Ehardt / Georg Vogt / Florian Wagner (Hg.), Eurovision Song Contest: Eine kleine 
Geschichte zwischen Körper, Geschlecht und Nation 

Hg_innen, fiber-Kollektiv, fiber_feminismus 

Hanna Hacker, Frauen* und Freund_innen. Lesarten „weiblicher Homosexualität“: Österreich 
1870–1938 

QWIEN, WASt (Hg_innen), ZU SPÄT? Dimensionen des Gedenkens an homosexuelle und 
transgender Opfer des Nationalsozialismus 

Jo Schmeiser (Hg.in), Conzepte. Neue Fassungen politischen Denkens 

Terre Thaemlitz, Nuisance. Writings on identity jamming & digital audio production 
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FÖRDERUNG DES WISSENSCHAFTLICHEN NACHWUCHSES 

Forschungsstipendien zur Erkundung der Wiener Wissensbasis 

Aus den Ergebnissen ausgewählter Stipendien entstehen Bände der Reihe „Enzyklopädie des 
Wiener Wissens“ 

Mag. Judith Aistleitner, Detaillierte Nachlass-Arbeit, Archivarbeit, Aufsatzsammlung – 
Siglinde Bolbecher 

Mag. Dr. Herwig Czech, Die Nazifizierung der Wiener Medizinischen Fakultät und ihre Folgen 

Univ.-Lektor Mag. Dr. Igor Eberhard, Kriminelle Körper. Körper von Kriminellen in ausge-
wählten Wiener Sammlungen 

Dr. Tamara Ehs, 70 Jahre IWK. Geschichte einer Wiener Gegenöffentlichkeit 

Dr. Cornelia Kogoj, Minderheiten in Museen – Minderheitengeschichten ausstellen 

Mag. Caroline Konrad (Krupp), MAS, Gründungen und Innovationen. Kulturpolitik in Wien 
1980 bis 2015 

Mag. Barbara Lipp, Es hat viel Platz in 90 Jahren! Erinnerungen aus einem Theaterleben – 
Biographie Prof. Dr. Heinrich Kraus 

Mag. Barbara Litsauer, 70 Jahre IWK. Zahlen, Daten und Fakten zur Geschichte des Instituts 

Dr. Stefanie Mayer, „Gender-Ideologie“ – Kampfbegriff gegen Gleichstellungspolitiken 

Mag. Petra Mayrhofer / Mag. Agnes Meisinger / Mag. Magdalena Neumüller (Arbeitsgemein-
schaft), Der „Schneepalast“ in der Wiener Nordwestbahnhalle. Zur Geschichte der welt-
weiten ersten Skihalle 

Mag. Dr. Andrea Seelich, Asyl – Fokus: Wiens brachliegende Ressourcen / Kontingente 

Mag. Katja Sindemann, Geschichte des Café Palmhof, ein jüdisches Konzertcafé der 
Zwischenkriegszeit 

Mag. Sonja Stummerer, MA (AA), [putzen] forschen 

MMMag. DDr. Paul R. Tarmann, Austrohumanismus – Eine Spurensuche 

MMMag. Dr. Christopher Treiblmayr, Die Menschenrechtsstadt Wien am Beispiel der 
Stellungnahmen der Österreichischen Liga für Menschenrechte zu Homosexualitäten 
(1926–2015) 

Dr. Georg Vasold, Alois Riegl: Die holländische Kunst des 17. Jahrhunderts 

Mag. Margit Wolfsberger, Jüdische Migration von Österreich nach Neuseeland 

Dr. Dina Yanni, MA, Checkliste zur Vermeidung rassistischer und diskriminierender Repräsen-
tationen im Film 

Wissenschaftsstipendien 

Stipendien für junge WissenschafterInnen zur Durchführung kleiner Forschungsprojekte 

Mag. Mirjana Anastasijevic, Rhythmus des Universums 

Christoph Bendas, BSc, Kannst du dich sehen? Das Selfie als Instrument der Identitätsfindung 



 
 

 

 
 

 

 
 

 
 

 

 

 

  
 

 

 

 
 

 

  

 

 
 

  

  

Dr. Judith Benz-Schwarzburg, Cognitive Kin, Moral Strangers? Socio-cognitive abilities in 
animals and their ethical relevance 

Dipl.-Ing. Esther Sophie Blaimschein, Anatomie der Wiener Seele oder das Nacktgehen eines 
städtischen Habitus. Forschungsbericht einer Anamnese 

Dr. Peter Casny, Potenziale einer Wertegemeinschaft der Nachhaltigkeit im urbanen Raum: 
Politischer Energiekonsum in der Metropole Wien 

Johanna Chovanec, B.A., Alterität. Konstruktionsformen der Differenz 

Dr. Anja Christanell, Energiekonsum und Armut in Österreich 

Dr. Nikolaus Edinger, Kritik an der Kritik von René Girard an Sigmund Freuds Kulturtheorie 
sowie Kritik an Girards Theorie des mimetischen Begehrens sowie begründete Relativierung 
Girards Anspruchs hinsichtlich des kulturwissenschaftlich-anthropologischen Stellenwerts 
des mit der Theorie des mimetischen Begehrens verbundenen Sündenbockmechanismus in 
Bezug zu Freuds kulturtheoretischen Überlegungen 

Mag. Julia Edthofer, Vom antiimperialistischen Antizionismus zur aktuellen Boykott-
bewegung – Veränderungen und Kontinuitäten des israelbezogenen Antisemitismus in der 
Wiener autonomen Linken 

Mag. Christine Ehardt, The Un/Forgettable Years. Eine kleine Kulturgeschichte österreichi-
scher Songcontest-Beiträge der 1980er-Jahre 

Mag. Julia Ehrenreich, Mieke Bal: Lexikon der Kulturanalyse Wien 

Mag. DDr. Simon Ganahl, Campus Medius. Medialität als Erfahrung. 1683–1933 

Dr. Maximilian Graf, Biographischer Aufsatz: Franz Marek. Vom „Stalinisten“ zum „Euro-
kommunisten“ (1945–1979) 

Dr. Philipp Hofeneder, Die Rolle von Dolmetschern in der Kommunikation der Habsburger-
monarchie 1848 bis 1918. Eine translationssoziologische Untersuchung 

Mag. Dr. Ingrid Holzschuh, Otto Strohmayrs Lernjahre bei Peter Behrens und Clemens 
Holzmeister in Wien 

Sarah Maria Knoll, MA, Biographischer Aufsatz: Franz Marek. Kindheit und Jugend in Wien 
und seine Tätigkeit als Widerstandskämpfer 

Mag. Ursula Knoll, Theorising Pornography 

Ing. Thomas Kohlwein, BA, Wien forscht. Eine Reise zu den Ideen der Stadt 

Mag. Martin Max Kolozs, Ein Schatz in der Tiefe ist die Erinnerung – Leben und Werk von 
Bischof Reinhold Stecher 

Mag. Elisabeth Kossarz, 18 Musterexegesen zum Römischen Recht 

Mag. Christina Krakovsky, Serbiens Weg in die Europäische Union. Die EU-Integration 
Serbiens in der Post-Milosevic Ära 

MMag. Dr. Martin Krenn, M.A. LL.M., Das Schicksal der Sammlung von Joseph Alexander 
Helfert (1820–1910) über die Revolution 1848 in Wien im Zusammenhang mit der mitteleuro-
päischen Bewegung der Jahre 1848 und 1849 

Dr. Börries Kuzmany, Nicht-territoriale Autonomiekonzepte in der Habsburgermonarchie im 
Spannungsfeld zwischen Wiener Zentralregierung und Kronlandsinteressen 

MMag. Karin Lackner, J. J. von Littrows Geschichte der Astronomie. Untersuchung eines 
astronomiehistorischen Manuskripts aus der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts 

Dipl.-Ing. Florian Leregger, Wahrnehmung umweltpolitischer Entwicklungen in Wien – 
Eine qualitative Erhebung in ausgewählten Handlungsfeldern 
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Mag. Sabine Mandl, Erhebung des aktuellen europäischen wissenschaftlichen Forschungs-
stands zum Thema „häusliche Gewalt“ aus unterschiedlichen Perspektiven und Präsentation 
des vom Ludwig Boltzmann Instituts durchgeführten Daphne-Projektes zu „Gewalt an Frauen 
mit Behinderungen und ihre Unterstützungserfahrungen“, um auf eine besonders vulnerable 
Gruppe von Frauen hinzuweisen, die sehr komplexe Formen von Gewalt erleben 

Sylvia Mandl, MSc, Lokale Maßnahmen gegen Energiearmut in Wien / Österreich 

Dr. Matthias Mansky, Geld und Bankrott in den Parodien des Wiener Vorstadttheaters. Adolf 
Bäuerles „Der blöde Ritter“: Edition und Analyse 

Dipl.-Ing. Sladjana Mazohl, Theophil von Hansen und seine serbischen Schüler – Praktikanten 
an dem Projekt für das Parlamentsgebäude (Bauzeit 1874–1883) in Wien. Svetozar Ivackovic 
(1844–1924) und Jovan Ilkic (1857–1917) 

Mag. Agnes Meisinger, Zwei Jahrzehnte der Gegensätze. Die Geschichte des Wiener Eislauf-
Vereins zwischen 1910 und 1930 

Mag. Gunnar Mertz, BA, Die Geschichte des „Ostmärkischen Gebirgsvereins“ im National-
sozialismus 

Marlies Möderndorfer, MA, Der Einfluss landwirtschaftlicher Arbeitserfahrung junger 
Menschen auf deren Leben in Wien. Identifikationsprozesse mit landwirtschaftlicher Arbeit 
von WienerInnen 

MMag. Laura Moroder, Urbane Lichtverschmutzung in Österreich 2015 

Mag. Dr. Martin Anton Müller, Die Korrespondenz von Hermann Bahr (1863–1934) und Arno 
Holz (1863–1929) 

Mag. Suleika Mundschitz, Der österreichische Beitrag im Kontext der Biennale di Venezia 
2015 

Mag. Judith Pfeifer, Ritual Media: Die „Türkenbelagerung“ in österreichischen Printmedien 
1955–2010. Eine Diskursanalyse medialer Repräsentation des „Türkengedächtnisses“ 

MMag. Doris Posch, Transnationales Kino der Gegenwart: VIENNALE Transkulturell und 
Translokal? 

MMag. Matthias Schmidt, Rücksendungen. Ein essayistisches Glossar zu Jacques Derridas 
Postkarte 

Mag. Richard Schwarz, MA, Zeichen der Zeit im Alltag Wiens. Die Wahrnehmung von Zeit 
anhand ausgewählter Diskurse der Wiener Öffentlichkeit im Zeitraum 1850 bis in die 
Gegenwart 

MMag. Lucie Strecker, Aesthetic Strategies and the psychotherapeutic Simulation of 
Authenticity 

Mag. Georg Vogt, Europas wunderlicher Realismus 

Mag. Florian Wagner, Antisemitismus. Israel und der Eurovision Song Contest 

Mag. Max Winter, Austrofaschismus und Erinnerung 

Mag. Silvia Wojczewski, Krankheitsvorstellungen von und (Selbst-)Behandlungsstrategien 
bei grippalen Infekten in Wien 

Vergeben wurden weiters Studienbeihilfen in Gestalt von einmaligen Überbrückungsbeihil-
fen, Anerkennungsstipendien und Stipendien für den Abschluss von Diplomarbeiten und Dis-
sertationen und Arbeitsstipendien an junge WienerInnen, die ihren Zivildienst an Holocaust-
Gedenkstätten und jüdischen Sozialeinrichtungen leisten. 



 
 

 
 
  
 

 

 

 

 
 
 
 

 

 

Stipendienprogramme 

Bologna Center der Johns Hopkins University 
www.jhubc.it 
Vergabe von zwei Auslandsstipendien für das Studienjahr 2014/15 

Diplomatische Akademie 
www.da-vienna.ac.at 
Vergabe von drei Stipendien für förderungswürdige AkademikerInnen, die an der Diplomati-
schen Akademie ein post-graduate Studium absolvieren 

Europäisches Forum Alpbach 
www.alpbach.org 
Vergabe von drei Stipendien für die Teilnahme qualifizierter Studierender und junger Fach-
hochschul- und HochschulabsolventInnen am Europäischen Forum Alpbach 2015 

Initiativgruppe Alpbach – Wien 
www.ig-wien.at 
Vergabe von 21 Stipendien für die Teilnahme von Studierenden und jungen AbsolventInnen 
an Wiener Universitäten, Fachhochschulen und Pädagogischen Hochschulen am Europäischen 
Forum Alpbach  2015 

Innovationszentrum Universität Wien GmbH – Sommerhochschule 
www.univie.ac.at/sommerhochschule 
Vergabe von Stipendien an drei bedürftige TeilnehmerInnen des Internationalen Sommerpro-
gramms 2015 in Strobl am Wolfgangsee 

JOSZEF – Verein zur Förderung des Führungsnachwuchses in Mittel und Osteuropa 
www.wu.ac.at/io 
Bereits seit 1994 läuft an der WU (Wirtschaftsuniversität Wien) das Studienprogramm JOSZEF 
(Junge ost- und mitteleuropäische Studierende als zukünftige erfolgreiche Führungskräfte), 
das Studierende der WU gemeinsam mit Studierenden aus Mittel- und Osteuropa auf eine 
Managementkarriere im Wirtschaftsraum Central and Eastern Europe (CEE) vorbereitet und so 
den Führungsnachwuchs in Zentral- und Osteuropa fördert. 
Das JOSZEF-Programm baut auf dem regulären Studium an der Heimuniversität auf und bie-
tet in einem zweisemestrigen Studienprogramm eine praxisnahe wirtschaftliche Ausbildung. 
Derzeit beteiligen sich 23 mittel- und osteuropäische Universitäten an JOSZEF, die hoch talen-
tierte Studierende für das JOSZEF-Programm an der WU nominieren. Im Jahr 2015 konnten aus 
Mitteln der Stadt Wien vier Studierende unterstützt werden. 

Österreichische Akademie der Wissenschaften (ÖAW) 
www.stipendien.at 
Die Stadt Wien finanziert zwei Stipendien für höchst qualifizierte junge WissenschafterInnen, 
die an der Österreichischen Akademie der Wissenschaften angesiedelt sind: Im Rahmen des 
DOC-Programms werden für maximal drei Jahre DoktorandInnenstipendien zur Förderung des 
wissenschaftlichen Nachwuchses vergeben, die es den StipendiatInnen ermöglichen, ihre Zeit 
ausschließlich der Ausarbeitung ihrer Dissertation zu widmen. 
Im Jahr 2015 wurde das zweite Forschungsjahr von Mag. Felix Kernbichler für sein Disserta-
tionsprojekt zum Thema „Vertragsauflösungssperre in der Insolvenz“ unterstützt. In diesem 
Projekt werden erstmals umfassend die Bestimmungen des Insolvenzrechtsänderungsgeset-
zes 2010 bearbeitet. 
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Die APART-Stipendien zur Förderung postdoktoraler Forschung ermöglichen jungen Wissen-
schafterInnen für maximal drei Jahre, sich an renommierten Forschungseinrichtungen sowohl 
im In- als auch im Ausland zu qualifizieren und sich auf diese Weise auf die Habilitation vorzu-
bereiten. 2015 wurde das dritte Stipendienjahr von MMag. Dr. Ljiljana Radonic finanziert. Sie 
untersucht in ihrer Arbeit „World War II in Post-Communist Memorial Museums – Negotiating 
Traumatic Pasts in the Course of EU Integration“, wie der Zweite Weltkrieg in großen, staatlich 
finanzierten postsozialistischen Gedenkmuseen repräsentiert wird, die nach 1989 (wieder-) 
eröffnet wurden. Den Kontext der Untersuchung bilden die „Europäisierung der Erinnerung“ 
und die Bemühungen, Geschichte nach dem Fall der kommunistischen Regime zu erzählen. 

Österreichischer Austauschdienst 
www.oead.at 
Begleitprogramm für internationale StipendiatInnen in Wien 

Österreichisches LateinamerikaInstitut 
www.lai.at 
Die Friedrich Katz-Fellowships, die im Zusammenhang mit den Interdisziplinären Universitäts-
lehrgängen für Höhere Lateinamerika-Studien durchgeführt werden, dienen der stärkeren 
Einbindung von Vortragenden aus Lateinamerika. 
Im SS 2015 lautete das Rahmenthema „Kulturelle Diversität in Lateinamerika – Ein interdiszi-
plinärer Blick auf das vielfältige Spektrum kultureller Praktiken“. Zur Ringvorlesung eingela-
den waren als Gastvortragende Horacia Fajardo Santanas (Mexiko), Jesús Nava Rivero (Graz), 
Eva Kalny (Hannover), Monica Gijón Casares (Barcelona), Juliana Ströbele-Gregor (Berlin) und 
Eva Gugenberger (Bremen). 
Im WS 2015/16 lautete das Rahmenthema „Wettbewerbsfähigkeit in Lateinamerika“. Zur 
Ringvorlesung eingeladen waren als Gastvortragende neben ReferentInnen, die in Wien arbei-
ten und leben, Manuel Ababladejo (Kolumbien), Steven Gawthorpe (Prag), Gerardo Patacconi 
(UNIDO), Karin Fischer (Linz), Edgar Aragón (Cambridge), David Mayer (Passau) und Philipp 
Müller (Salzburg). 

PRO SCIENTIA – Österreichisches Studienförderungswerk 
www.proscientia.at 
Stipendien für begabte Studierende und junge AkademikerInnen 
Das Schwerpunktthema 2015 war „Modelle", sei es auf technologischer, wirtschaftlicher, wis-
senschaftlicher, gesellschaftlicher oder politischer Ebene. 

Webster University 
www.webster.ac.at
�
Die Webster University ist eine amerikanische Universität, die Bachelor (undergraduate) und
�
Master (graduate) Studiengänge anbietet. Ihr Hauptsitz befindet sich in St. Louis, Missouri,
�
USA. Die Webster University Vienna ist seit 1981 ein Teil der nationalen, Internationalen und
�
wirtschaftlichen Gemeinschaft Österreichs. Exzellente Studierende werden mit Stipendien
�
gefördert.
�
Im Studienjahr 2015/16 erhielten Sara Walker und Matthias Maurice Smolej Stipendien.
�

Wiener Wissenschafts, Forschungs und Technologiefonds (WWTF)
�
www.wwtf.at
�
Programm „Vienna Research Groups for Young Investigators“ und „Vienna Research Groups
�
for Young Investigators Call 2015“ (Thema: Computational Biosciences)
�
Eine ausführliche Darstellung des WWTF und seiner Programme findet sich im Kapitel 2 „Wis-
senschaftsförderung im Rahmen von Fonds und Stiftungen der Stadt Wien“ dieses Berichts.
�



 

 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 

 
 

 
 

 

 

 
 

 

 
 
 
 
 

STIFTUNGSPROFESSUREN 

Akademie der bildenden Künste Wien 
www.akbild.ac.at 

Stiftungsprofessur für die Erforschung visionärer Formen der Stadt 
(Stiftungsprofessur „Stadtkultur und öffentlicher Raum“), Studienjahr 2015/16 

Utopian Urbanism and Science Fiction 
Mit Oktober 2015 wurde der britische Architekt und Leiter der Abteilung für Architektur und 
Landschaft an der University of Greenwich Nic Clear für ein Studienjahr an die Akademie der 
bildenden Künste Wien berufen. Mit seinem Thema „Utopian Urbanism and Science Fiction“ 
untersucht er die Beziehung zwischen Architektur und Science Fiction. Er stellt die spekulative 
Natur der Architekturproduktion in den Mittelpunkt, um die Beziehungen von Architekturpro-
duktion und der Wissenschaft Science Fiction neu zu bewerten. 

Nic Clear verwendet als Ausgangspunkt das Argument, dass die zeitgenössische Architektur 
aufgegeben hat auf gesellschaftlicher Ebene zu operieren und die meisten Versuche sich mit 
der Darstellung einer etwas weniger schlechten Gesellschaft begnügen würden. Nic Clear 
stellt fest, dass jene Technologien, die Befreiung und Emanzipation versprochen haben, durch 
neue Technologien ersetzt wurden, die mehr denn je einheitliche Gebäude hinsichtlich ihrer 
Programme, Beschaffenheit und Gestaltung hervorgebracht haben und die in vielen Fällen 
trotz eines oberflächlich futuristischen Aussehens kulturell rückschrittlich sind. 

Die Stiftungsprofessur umfasst Lehr- und Forschungstätigkeiten, die zum einen durch eine 
Vortragsreihe im Wintersemester, zum anderen durch die Betreuung eines Entwurfsstudios 
im Sommersemester bewerkstelligt werden. Die theoretischen Grundlagen sowie die Ergeb-
nisse der Arbeiten werden im Anschluss an das Studienjahr mittels einer Publikation und einer 
Ausstellung, die in Kooperation mit der Universtity of Greenwich stattfinden wird, öffentlich 
gemacht. 

Wintersemester 2015/16 

A Strange Newness: Utopian Urbanism and Science Fiction 
Die Vortragsreihe im Wintersemester versuchte die Architekturproduktion des 20. Jahrhun-
derts zu theoretisieren und zu zeigen, wie die ProduzentInnen von Architektur- und Stadt-
utopien Themen widerspiegelten, die eigentlich im Science Fiction-Genre entwickelt wurden. 
Beginnend mit dem Futurismus und dem Konstruktivismus wurde eine Zeitspanne reflektiert, 
die über die Ära der Konzeptentwicklungen für die Industriestadt bis hin zu den technologi-
schen Nachkriegs-Utopien und den neoliberalen Architekturen des Spätkapitalismus reicht. In 
den Vorträgen wurden diese visionären Architekturen in Relation zu Texten, Filmen und Arte-
fakten gesetzt, die dem Gebiet der Science Fiction entspringen. 

A Strange Newness 
Mit dem einleitenden Vortrag versuchte Nic Clear das vorherrschende Verhältnis von Science 
Fiction und Architektur umzudrehen. Statt wie üblicherweise Architektur „in“ Science Fiction 
bzw. Science Fiction-Filmen zu untersuchen, wurde der Versuch unternommen, Science Fiction 
„in“ der Architektur darzulegen und Konzepte abzubilden, die explizit „als“ Science Fiction 
betrachtet werden. 
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Dabei wurden Definitionen von Science Fiction erläutert, wie die von Darko Suvion, der sie 
als „eine seltsame Neuheit“ beschreibt, die von Adam Roberts, der sich dafür ausspricht, dass 
das gesamte Genre richtigerweise Technologie Fiktion genannt werden sollte, als auch die von 
Frederic Jameson, der Suvin folgend der Meinung ist, das Genre der Utopie sollte eine Unter-
gruppe des Science Fiction sein. 

Nic Clear legte die Ursprünge des architektonischen Science Fiction-Diskurses dar und stellte 
in diesem Zusammenhang auch seine persönlichen Interessen an der Entwicklung von Science 
Fiction-Konzepten vor, die er als eine Kritik am neoliberalen Spätkapitalismus versteht. 

Science Fictions of the Avantgarde 
Der zweite Vortrag widmete sich dem Aufkommen der architektonischen Avantgarde und den 
technologisch inspirierten spekulativen Architekturen zu Beginn des 20. Jahrhunderts. Nic 
Clear ging dabei explizit auf die italienischen Futuristen ein, die 1909 mit der Veröffentlichung 
des Futuristischen Manifests durch Filippo Tommaso Marinetti gegründet wurden. Marinetti, 
der berühmt aber auch berüchtigt für seine bekehrende Haltung in Bezug auf Geschwindig-
keit, Dynamik und neue Technologien, einschließlich Kriegstechnologien war, entwickelte in 
dieser Zeit zusammen mit dem jungen Antonio Sant’Elia die Vorstellung der „futuristischen“ 
Stadt. Parallel dazu wurden auch jene revolutionären russischen Künstler und Architekten be-
sprochen, die eine Architektursprache etablierten, die abstrakte Ausdrucksformen des Supre-
matismus mit der Tektonik des industriellen Bauens kombinierte und die unter dem Begriff des 
Konstruktivismus bekannt ist. 

Industrial Cities and their Antithesis 
Im dritten Vortrag durchleuchtete Nic Clear jene beiden konkurrierenden Haltungen, die 
zu Beginn des 20. Jahrhunderts die Vorstellung von der Stadt der Zukunft dominiert haben. 
Zum einen gab es das Modell der dicht bevölkerten, sozialen und industriellen Stadt, die von 
Maschinen und Technologien dominiert war, zum anderen eine ländliche Form, die auf dem 
Konzept der Zersiedelung und der Hegemonie des Individuums basierte. 
Beide Positionen, so Nic Clear, bezogen sich auf Konzepte, die weitgehend innerhalb der Gat-
tung der „scientific romance“ entwickelt und besprochen worden sind. 

Post War Utopias 
Vortrag vier beschäftigte sich mit der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg, in der sich in der west-
lichen Welt, angetrieben durch technologische Fortschritte und Konsumverhalten, ein neues 
Gefühl von Optimismus ausbreitete. Nic Clear referierte über die technologischen Ekstasen 
von Archigram und Buckminster Fuller, sowie über die politisch forcierten Alternativen von 
Constant und Superstudio, deren Vorstellung von Zukunft eine Welt des Überflusses, frei von 
Arbeit und Entbehrungen zugrunde liegt. 

Architectures of Late Capitalism 
Im fünften Vortrag ging Nic Clear auf die neuen Medien ein. Er durchleuchtete dabei moderne 
Architekturzeitschriften, Websites und Blogs die Bilder von Gebäuden zeigen, die uns verspre-
chen, dass die Zukunft, die wir uns immer erträumt haben, bereits stattfindet; Bilder, in denen 
der Himmel immer blau ist, die Straßen immer sauber und die öffentlichen Räume mit Photo-
shop implementierten Cappuccino trinkenden Modellen belebt sind. 
Nic Clear machte darauf aufmerksam, dass wir uns nicht vom Science Fiction-Look der Projekte 
verführen lassen sollten, da der Wunsch nach einer futuristisch anmutenden Architektur le-
diglich eine Marketing-Strategie ist und die eigentlichen Technologien, die dieser Architektur 
zugrunde liegen, jene der globalen Finanzenwelt und des Managements sind. 
In diesem Vortrag wurden abschließend die aktuellen Aspekte der Architekturproduktion in 
Relation zu den jüngsten Entwicklungen des Science Fiction-Films und der Science Fiction-



 

 

 

 
 

 

 
 
 
 

 

  

 

 
 

 
 

  
  

Literatur gesetzt. Die Reihe endete mit einer Vielzahl von Spekulationen über jene technologi-
schen Faktoren, die den Rest des 21. Jahrhunderts beeinflussen und gestalten werden. 

Sommersemester 2016 

Collabocracy: Towards Open Source Architectures 
Mit diesem Titel ist das zweite Semester dem Entwurfsprojekt gewidmet und findet im Rah-
men des Masterstudiums statt. 
Mit der Verschmelzung der Begriffe „collaboration“ und „democracy“ versucht Nic Clear den 
gesellschaftlichen Ausdruck unserer Zeit zu beschreiben. Seinen Beobachtungen zu Folge ha-
ben in den letzten Jahren alternative Organisationsformen zugenommen, Netzwerke haben 
Hierarchien abgelöst und die Zusammenarbeit hat den Wettbewerb ersetzt. Es sind dies Ent-
wicklungen, die einen großen Einfluss darauf haben, wie wir leben, arbeiten und miteinander 
kommunizieren; Nic Clear fordert die Studierenden auf, neue Formen des Individuellen und 
des Kollektiven zu denken und dafür neue Arten von Räumen zu entwerfen. 

Die einzelnen Projekte setzen sich dabei mit Themen rund um die unterschiedlichsten Formen 
der Zusammenarbeit und Open-Source-Arbeitsweisen auseinander. Sie untersuchen ihre Aus-
wirkungen auf unsere Identität und auf die bereits stattfindenden physischen, sozialen, tech-
nologischen und räumlichen Transformationen. 

Der geographische Schwerpunkt dieser Analysen ist die Stadt Wien, basierend auf ihrer reich-
haltigen Geschichte der Avantgarde und des Aktionismus. Die Entwurfsprojekte erforschen 
unterschiedliche, zum Großteil öffentliche Orte der Stadt und zeigen, wie durch Eingriffe bzw. 
radikale Praktiken ein offenes System von Aktion und Organisation generiert werden könnte. 
Sie stellen aber auch Spekulationen darüber an, welche Art von Architekturen dort stattfinden 
könnten. Jene räumlichen Vorschläge werden mit Werkzeugen wie Film und Animation produ-
ziert. Auch Film- und Science Fiction-Literatur sollen helfen, sich die Zukunft und die neuen 
räumlichen Entwicklungen besser vorstellen zu können. 

Technische Universität Wien 
www.tuwien.ac.at 

Stiftungsgastprofessur für „Stadtkultur und öffentlicher Raum“ 

Jahresthema 2015: Stadtkultur, öffentlicher Raum und die Vergangenheit, Städtischer 
Frieden und der Wohlfahrtsstaat 
Öffentliche Räume sind Räume sozialen Austauschs und gesellschaftlicher Konfrontation, an 
die diverse AkteurInnen und Institutionen ganz unterschiedliche Ansprüche stellen. Sie be-
finden sich in einem ständigen Wandel entsprechend gesellschaftlicher Veränderungen. Die 
Vielfalt gesellschaftlicher Berührungspunkte zwischen Stadtkultur und öffentlichen Räumen 
erfordert daher ein themenbezogen organisiertes Spektrum in der Erforschung und Lehre hin-
sichtlich öffentlicher Räume. Gleichzeitig müssen diese mannigfaltigen Blickwinkel systema-
tisch zusammengeführt werden. 

Aus diesem Grund wurde an der Fakultät für Architektur und Raumplanung der Technischen 
Universität Wien, beginnend mit dem Studienjahr 2008/09, eine Stiftungsgastprofessur 
für „Stadtkultur und öffentlicher Raum“ eingerichtet. Das Ziel dieser Stiftungsgastprofes-
sur ist, eine thematisch und wissenschaftlich profilierte Auseinandersetzung mit Fragen zur 
Öffentlichkeit und zum öffentlichen Raum in Wien und in anderen europäischen Metropolen zu 
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ermöglichen. Dabei wurde das Prinzip etabliert, dass je eine Gastprofessoren-Stelle im Be-
reich des Know-why (Stadtforschung) und eine zweite im Bereich des Know-how (experimen-
telle Stadtplanung und -gestaltung) besetzt werden sollte, um neue Formen des Lehrens und 
Lernens zu initiieren. 

Seit 2009 wurden folgende Themen durch jährliche Gastprofessuren bearbeitet: 

• 2009 Stadtkultur, öffentlicher Raum und Zivilgesellschaft: Kultur und Konflikt 
Univ.-Prof. em. Thomas Sieverts (Senior), Dr. Chiara Tornaghi (Juniorin) 

• 2010 Stadtkultur, öffentlicher Raum und Staat: Politik und Planung 
Univ.-Prof. Dr. Ali Madanipour (Senior), Dipl.-Ing. Aglaée Degros (Juniorin) 

• 2011 Stadtkultur, öffentlicher Raum und Märkte: Ökonomie und Innovation 
Univ.-Prof. Dr. Sophie Watson (Seniorin), Dipl.-Kfm. Tore Dobberstein (Junior) 

• 2012 Stadtkultur, öffentlicher Raum und Ressourcen: Materialität und Ästhetik 
Univ.-Prof. Dr. Maria Kaika (Seniorin) 

• 2013 Stadtkultur, öffentlicher Raum und Wissen – Bildung und Differenz 
Univ.-Prof. PhD Jeffrey Hou (Senior) 

• 2014 Stadtkultur, öffentlicher Raum und Lebensweisen – Alltag und Erkenntnis 
Prof. Dr. Rob Shields (Senior), Prof. Mag. Elke Krasny (Seniorin) 

Stiftungsgastprofessur für Stadtkultur und öffentlicher Raum 2015 
Der Stiftungsgastprofessor 2015, Prof. Dr. phil. habil. Nikolai Roskamm (Hochschule Erfurt, 
Deutschland), widmete sich gemeinsam mit dem lokalen Team des Interdisciplinary Centre for 
Urban Culture and Public Space (SKuOR) dem Jahresthema „Urban Culture, Public Space and 
the Past – Urban Peace and National Welfare“. In zwei Semestern wurden zunächst die Zu-
sammenhänge zwischen Wohlfahrtsstaat und (nach)moderner Stadtplanung, später dann die 
historische Rolle von Städten als Orte der Zuflucht bearbeitet. 

Im Wintersemester 2015/16 lag mit dem Projekt „Refugees and the City“ der Lehrschwer-
punkt auf der Auseinandersetzung mit den Themen Flucht und Asyl aus der Perspektive der 
Professionen Architektur und Planung. In diesem Zusammenhang fand mit dem Institut für 
Kunst und Gestaltung 1 der TU Wien, mit PROSA – Projekt Schule für alle, und dem Internatio-
nalen Festival für urbane Erkundungen „urbanize!“ vom Verein für Stadtforschung dérive eine 
Kooperation in der Notschlafstelle in der Vorderen Zollamtsgasse statt. Aus insgesamt sechs 
studentischen Gruppenarbeiten gingen unter anderem zwei neue Vereine in der architekto-
nisch-planerischen Flüchtlingshilfe hervor: „Displaced Space for Change” (Kunstuniversität 
Graz, KuG) und „Wege Wien – Open Source Map” (SKuOR). 

Mit dem Fokus „sozialer Raum und Diversität“ bot SKuOR darüber hinaus die Teilnahme an der 
internationalen Masterclass „Bridges“ in Brüssel an. Zudem veranstalteten Prof. Sabine Knier-
bein und Prof. Roskamm gemeinsam ein Diplom- und PhD-Seminar für Arbeiten im Bereich der 
Urban Studies („Stadtforschung“) mit dem Ziel, die TeilnehmerInnen bei der Weiterentwick-
lung ihrer Forschungsprojekte und -methoden zu unterstützen. 

Publikation zum Thema 
Public Space and Relational Perspectives – New Challenges for Architecture and Planning. Hg. 
Chiara Tornaghi und Sabine Knierbein, New York / London: Routledge 2015 



 

 
 
 
 

 

  

 

 

 

 

 
 

 

 
 
 
 

 
 

 
 
 
 
 
 

 

 
 

WIENER FACHHOCHSCHULFÖRDERUNG 
www.wien.gv.at/forschung/institutionen/fh.html 

Im Studienjahr 2015/16 gibt es 14 175 Studierende an den Wiener Fachhochschulen, dies sind 
knapp 29,5 Prozent der österreichweit 48 051 FH-Studierenden. Gesamt betrachtet entwi-
ckelte sich der Fachhochschulbereich in den letzten Jahren sehr dynamisch. So hat sich die Zahl 
der FH-Studierenden im Vergleich zum Wintersemester 2004/05 (6 384 Studierende) mehr 
als verdoppelt. Erfreulicherweise ist an den Wiener Fachhochschulen auch der Frauenanteil 
gestiegen, und zwar von 36 Prozent im WS 2004/05 auf 44 Prozent im WS 2015/16. Gut die 
Hälfte (51,9 %) der Wiener FH-Studierenden studiert berufsbegleitend. 

Folgende Fachhochschulen betreiben FH-Studiengänge in Wien: 

• Fachhochschule des bfi Wien 

• Fachhochschule Campus Wien 

• Fachhochschule Technikum Wien 

• Fachhochschule Wien der WKW 

• Lauder Business School 

• Zusätzlich gibt es noch den FH-Masterstudiengang Militärische Führung an der Landes-
verteidigungsakademie in Wien, der jedoch nicht für die Wiener Fachhochschulförderung 
antragsberechtigt ist. 

Seit dem Jahr 2000 wurden von der Stadt Wien rund 53 Millionen Euro Förderungen an die 
Wiener Fachhochschulen vergeben. Im Jahr 2005 wurde die Wiener Fachhochschul-Förderung 
von einer Antragsförderung zur Unterstützung des Betriebs von FH-Studiengängen auf ein 
Wettbewerbssystem mit Projektförderungen umgestellt. Seither wurden 150 Projekte von 
der Stadt Wien gefördert, davon sind 97 bereits abgeschlossen. Im Rahmen der derzeit gül-
tigen Fachhochschul-Förderrichtlinie 2015 werden bis 2019 insgesamt 18 Millionen Euro an 
Fördermitteln vergeben. 

Die zuständige Magistratsabteilung 23 lädt im Rahmen jährlicher Ausschreibungen (Calls) die 
Wiener Fachhochschul-Träger ein, zu vorgegebenen Themen Projektvorschläge einzubringen. 
Eine unabhängige, international besetzte Jury wählt wirksame und innovative Konzepte für 
Lehre, Forschung und Internationalisierung aus. Besonders wird darauf Wert gelegt, dass die 
Förderungsmaßnahmen in allen Phasen Gender Mainstreaming mit einbeziehen. Die Stadt 
Wien trägt so dazu bei, dass richtungsweisende, innovative Projekte von den Fachhochschulen 
umgesetzt werden können. 

Call 2015 

Im Berichtsjahr wurde ein Call durchgeführt. Aus allen Einreichungen hat eine unabhängige
�
Jury, die je zur Hälfte aus Frauen und Männern bestand, die besten Projektvorschläge gewählt
�
und unter Berücksichtigung des Budgets zur Förderung vorschlagen.
�

Stiftungsprofessuren und Kompetenzteams für Lehre und Forschung (Call 18)
�
Am 18. und 19. Juni 2015 tagte die hochkarätige, international besetzte Jury unter dem Vor-
sitz von Prof. Dr. phil. Dr. h. c. mult. Joachim Metzner, Alt-Präsident der Fachhochschule Köln.
�
Durch diesen Call werden neun Projekte mit einem Gesamtfördervolumen von rund 4,2 Millio-
nen Euro gefördert.
�
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FH	� Projekt
�

FH des bfi Wien Stadt Wien Stiftungsprofessur für den dualen Fachbereich „Multi-
projektmanagement und Integriertes Management“ (Lehre) 

FH Campus Stadt Wien Stiftungsprofessur für Clinical Engineering (Lehre) 

Stadt Wien Stiftungsprofessur Cell Based Test Systems (Forschung) 

FH Technikum	� Stiftungsprofessur für energieeffiziente und nutzerInnen-freund-
liche Gebäude und Stadtquartiere (Lehre) 

Kompetenzteam für Innovative Plattformen für gemischte 
Hardware / Software-Systeme (Lehre) 

KiTSmart – Stadt Wien Kompetenzteam für intelligente Technologien 
in Smart Cities (Lehre) 

Kompetenzteam für Tissue Engineering Signaltransduktion 
(Forschung) 

Kompetenzteam für Toolbox for Rapid Design of Smart Homes and 
Assistive Technologies (Forschung) 

FHWien der WKW	� Stadt Wien Kompetenzteam für nachhaltiges, strategisches und
�
chancenorientiertes Management von KMU (Forschung)
�

Exemplarisch seien einige Projekte kurz vorgestellt: 

Projektorientierte Unternehmen sowie Non-Profit-Organisationen müssen sich immer kom-
plexeren Herausforderungen in einem engeren Zeitrahmen stellen. Als Antwort auf diese 
Entwicklungen werden zusammenhängende Projekte immer öfter in Form von Programmen 
strukturiert und Projektportfolios zur strategischen Steuerung einer Vielzahl unterschied-
licher Projekte eingesetzt. Darüber hinaus werden in projektorientierten Organisationen 
Funktionen des Projekt-, Prozess- und Qualitätsmanagements unter eine einheitliche Leitung 
zusammengefasst. So sollen Schnittstellen besser definiert und Anschlussprobleme vermie-
den oder zumindest besser gelöst werden können. Die Fachhochschule des bfi Wien trägt 
diesen Entwicklungen mit der Einrichtung der Stiftungsprofessur „Multiprojektmanagement 
und Integriertes Management“ Rechnung. Neben der Ausbildung zukünftiger ManagerInnen 
stellen die Vernetzung mit der Projektmanagement-Praxis und die anwendungsorientierte 
Forschung im FH-Forschungsschwerpunkt „Management projektorientierter Unternehmen“ 
Arbeitsschwerpunkte dar. 

Clinical Engineers koordinieren und optimieren die technischen Prozesse und Projekte in Kran-
kenhäusern, Pflegeeinrichtungen und Arztpraxen. Sie stellen das perfekte Zusammenspiel 
vieler lebenswichtiger technischer Systeme sicher. Ihre Ausbildung können Clinical Engineers 
an der Fachhochschule Campus Wien absolvieren, wo ab Herbst 2015 eine neue Stiftungspro-
fessur eingerichtet wurde. Die Schwerpunkte Medizintechnik und Sicherheit der technischen 
Infrastruktur werden in der Lehre und Forschung des Clinical Engineerings weiterentwickelt. 
Die Studierenden profitieren von Erweiterungen vorhandener Labors und besonders von der 
professionellen Betreuung ihrer Abschlussarbeiten. Ein übergeordnetes Hauptziel liegt je-
doch im Aufbau, in der Verbesserung und in der Erweiterung des Gesundheitswesens für 
unsere Gesellschaft. 



 

 
  
 
 

 
  

 
 

 

 

 

In Folge von Krankheiten oder Unfällen kann es zur Schädigung oder sogar zum Verlust von 
Gewebe, wie Muskel oder Knochen kommen. In der Mehrzahl der Fälle wird mittels medizi-
nischer Behandlung, zum Beispiel durch Operationen, versucht, die natürliche Regenerati-
onskapazität zu unterstützen. Der Großteil der zurzeit verfügbaren Operationstechniken ist 
auf Nahttechniken und Transplantation von körpereigenem oder Spender-Gewebe limitiert. 
Im Projekt Tissue Engineering Signaltransduktion der Fachhochschule Technikum Wien wird 
darum versucht, 3D-Ersatzgewebe in vitro (außerhalb des Körpers) herzustellen, um es in Folge 
zu implantieren oder für patientenspezifische medizinische Testsysteme (z. B. zum Drugscree-
ning) einzusetzen. Dabei sollen bereits aufgebaute Kompetenzen in den Bereichen Bioreakto-
ren, Implantatmaterialien und Stammzellkultur mit Methoden der Signaltransduktion – also 
der biologischen Verarbeitung und Weiterleitung von gesetzten Reizen – kombiniert und 
erweitert werden. 

Das Stadt Wien Kompetenzteam für nachhaltiges, strategisches und chancenorientiertes Ma-
nagement von Kleinen und mittleren Unternehmen (KMU) an der Fachhochschule Wien der 
WKW unterstützt (insbesondere Wiener) KMU bei der Entwicklung von nachhaltigen und 
chancenorientierten Unternehmensstrategien. Gemeinsam mit nationalen und internationa-
len PartnerInnen aus Forschung und Wirtschaft entwickelt das Team Werkzeuge zum Manage-
ment der ökonomischen, gesellschaftlichen und ökologischen Verantwortung von Unterneh-
men. Neben den Aufgaben in Forschung und Lehre steht das Team der Privatwirtschaft sowie 
Regierungs- und Nichtregierungsorganisationen als wissenschaftlicher Partner in den Berei-
chen Corporate Governance und Business Ethics als Ansprechpartner zur Verfügung. 

Fünfzehn Jahre Wiener FachhochschulFörderung 
Die Stadt Wien unterstützt seit über fünfzehn Jahren kluge und wirksame Ideen an den Wie-
ner Fachhochschulen, worüber die MA 23 einen ausführlichen Bericht gelegt hat. Die Wiener 
Fachhochschul-Förderung ist somit eine wesentliche Bereicherung der Förderung der wissen-
schaftlichen Lehre und Forschung in Wien. 
Bericht: https://www.wien.gv.at/forschung/institutionen/pdf/15-jahre-fh-foerderung.pdf 
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Wissenschaftsförderung 

im Rahmen von Fonds und Stiftungen
der Stadt Wien 2

Stärken stärken, Alternativen ermöglichen





  

 
 

 
 

   

   

  

 

  

  

  
 

 

 

 

 

 

  
  

  
  

  

Gezielte Förderung wissenschaftlicher Exzellenz durch
wissenschaftliche Fonds und die Hochschuljubiläumsstiftung 

Die Jahre zwischen 1997 und 2011 waren in Wien eine wichtige Gründungszeit wissenschaft-
licher Institutionen. Die Stadt selbst hat sechs Wissenschaftsförderungsfonds gegründet, de-
ren Aufgabe es ist, in Zusammenarbeit mit der Österreichischen Akademie der Wissenschaften 
und den Universitäten Wiener Forschungsstärken zu stärken. Die Zielsetzung der Fonds ist es, 
in einer professionellen und kompetitiven Abwicklung der Evaluierung die besten der einge-
reichten Projekte zu unterstützen. Zu diesem Zweck bedienen sich die Fonds Kuratorien, die 
aus renommierten Fachgelehrten bestehen und externer höchst qualifizierter GutachterInnen. 
Dieses Procedere sichert ein Höchstmaß an Unabhängigkeit bei der Überprüfung, beim Ran-
king und bei der Auswahl der zu fördernden Projekte. 

FONDS DER STADT WIEN 

• Fonds der Stadt Wien für innovative interdisziplinäre Krebsforschung 
(nächste Ausschüttung 2016) 

• Jubiläumsfonds der Stadt Wien für die Universität für Bodenkultur Wien 
(nächste Ausschüttung 2016) 

• Hochschuljubiläumsstiftung der Stadt Wien 

• Jubiläumsfonds der Stadt Wien für die Österreichische Akademie der Wissenschaften 

• Jubiläumsfonds der Stadt Wien für die Wirtschaftsuniversität Wien 

• Medizinisch-Wissenschaftlicher Fonds des Bürgermeisters der Bundeshauptstadt Wien – 
Magistratsabteilung 40 

• Viktor Frankl-Fonds der Stadt Wien zur Förderung einer sinnorientierten humanistischen 
Psychotherapie 

• Wiener Wissenschafts-, Forschungs- und Technologiefonds (WWTF) 

Hochschuljubiläumsstiftung der Stadt Wien 
www.wien.gv.at/amtshelfer/kultur/archiv/forschung/hochschuljubilaeumsstiftung.html 

Im Berichtsjahr waren die Fachbereiche Geisteswissenschaften und Theologie, Medizin und 
Veterinärmedizin, Rechts- Staats-, Sozial- und Wirtschaftsgeschichte zur Förderung ausge-
schrieben. Es wurden 133 Projekte in einer Gesamthöhe von 1 846 849,39 Euro eingereicht. 
Gefördert wurden 35 Projekte mit einer Summe von 299 971,51 Euro, was einer durchschnitt-
lichen Förderung von 8 570 Euro pro Antrag entspricht. Die Förderquote liegt somit bei rund 
26 Prozent aller eingereichten Projekte und rund 16 Prozent der eingereichten Summe. 21 För-
derungen gehen an Wissenschafterinnen, also rund 60 Prozent. 

Nachfolgend die 2015 mit einem Gesamtvolumen von 299 971,51 Euro geförderten 35 Projekte: 
Geisteswissenschaften und Theologie  14 Projekte   75 000,00 Euro 
Medizin   8 Projekte 119 984,00 Euro 
Rechts- Sozial- und Staatswissenschaften   8 Projekte   57 500,00 Euro 
Veterinärmedizin   2 Projekte   25 500,00 Euro 
Wirtschaftswissenschaften   3 Projekte   21 987,51 Euro 
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 Fachbereich Geisteswissenschaften und Theologie 

Dr. Gabriele Anderl 
Robert Prochnik – Biographie eines Wiener jüdischen Funktionärs während der Zeit des 
Nationalsozialismus (Dotation: 5 000 Euro) 

Barbara Götsch, MSc. 
Framing the future (Dotation: 3 000 Euro)
�

Markus Gschwendt / Mag. Gunnar Mertz
�
Erschließung des Archivs des österreichischen Gebirgsvereins (Dotation: 5 000 Euro)
�

Dr. Philipp Hofeneder 
Translation in einem imperialen Kontext (Dotation: 5 000 Euro) 

Dr. Irene Messinger 
Scheinehen Wiener Jüdinnen in Großbritannien 1938–1940 (Dotation: 5 000 Euro)
�

Prof. Dr. Wolfgang Neugebauer / Mag. Dr. Herwig Czech
�
Die Ernährungsverhältnisse der Wiener Bevölkerung 1945 (Dotation: 9 000 Euro)
�

Dr. Helmut Opletal 
China-Demokratiebewegung, Teil 2 (Dotation: 4 000 Euro) 

Dipl.-Ing. Gottfried Pirhofer 
Die Höhenverhältnisse von Wien (Dotation: 3 000 Euro)
�

Mag. Sabine Priglinger / Cathrin Pichler
�
Archiv für Wissenschaft und Kunst (CPA) (Dotation: 6 000 Euro)
�

Mag. Klaudija Sabo 
Lebensgeschichten „deutscher“ Minderheiten aus Ostmittel- und Südosteuropa (Dotation: 
8 000 Euro) 

Dr. Hans Schafranek 
Spanienkämpfer (Dotation: 9 000 Euro) 

Mag. Dr. Wolfgang Straub 
„Große Fete bei Hilda“. Elisabeth Löcker und Hilde Polsterer (Dotation: 7 000 Euro) 

Mag. Hannes Sulzenbacher 
Die Strafverfolgung homosexueller Handlungen durch die NS-Militärgerichtsbarkeit in Wien 
(Dotation: 4 000 Euro) 

Dr. Rüdiger Wischenbart 
Diversity Report 2015 (Dotation: 2 000 Euro) 

Fachbereich Medizin und Veterinärmedizin 

Dr. Georg Beilhack 
Die protektive Rolle der micro-RNA 181a im Diabetes mellitus Typ 1 (Dotation: 5 980 Euro)
�

Mag. Felicitas Datz / Prof. Dr. Henriette Löffler-Stastka
�
Soziale Interaktion in der Krisenintervention (Dotation: 18 250 Euro)
�

Dr. Peter Matzneller 
Einfluss von Surfactant auf Aktivität von Antimykotika in vitro (Dotation: 9 731 Euro) 

Dr. Zoe Anne Österreicher 
Einfluss verschiedener Antimykotika auf Zytokinlevel in einem vitro Aspergillose Modell in 
menschlichem Vollblut (Dotation: 14 223 Euro) 
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Nikolina Papac-Milicevic, PhD 
The Role of C4 binding protein (C4BP) in atherosclerosis (Dotation: 18 200 Euro) 

Dr. Daniela Pollak 
GDNF in addiction and withdrawal-induced depression (Dotation: 18 250 Euro) 

Mag. Sandra Sampl 
Telomere maintenance mechanisms in glioblastoma (Dotation: 18 250 Euro) 

Mag. Dr. Hedwig Sutterlüty-Fall 
Sprouty3 Proteindetektion im Hirntumor (Dotation: 17 100 Euro) 

Dr. Teresa G. Valencak 
Wien – Wo sich Fuchs und Dachs Gesundheit sagen (Dotation: 10 500 Euro) 

Dipl.-Tzt. Regina Wald 
Subtypisierung euterpathogener Sc. uberis in kleinstrukturierten Milchviehbetrieben 
(Dotation: 15 000 Euro) 

Fachbereich Rechts-, Staats-, Sozial- und Wirtschaftswissenschaften 

Dipl.-Ing. Brigitte Allex 
Klimabewusst – Climate in my mind (Dotation: 5 000 Euro) 

Dipl.-Ing. Birgit Gantner 
Geocaching (Dotation: 5 000 Euro) 

Dr. Michaela Gstrein 
EU12 Migrantinnen in Wien (Dotation: 8 000 Euro) 

Dr. Marcelo Jenny 
Sentimentanalyse mit Hilfe von Crowdcoding (Dotation: 10 000 Euro) 

Mag. Georg Kanitsar, Bakk. 
Normen der Solidarität in Umverteilungsentscheidungen – Eine experimentelle Studie 
(Dotation: 7 340 Euro) 

Mag. Michaela Leitner 
Raumaneignung von Kindern im Wiener Stadterweiterungsgebiet (Dotation: 8 000 Euro) 

Mag. Dr. Monika Mayrhofer 
Vulnerabilität und Nicht-Diskriminierung (Dotation: 10 000 Euro) 

MMag. Anna Katharina Raggl 
BRAIN WASTE: Does Europe Waste the Brains of its Immigrants? (Dotation: 10 882,51 Euro) 

MMag. Ilona Reindl 
BurdenSharing (Dotation: 3 765 Euro) 

Dipl.-Ing. Dr. Andreas Rumpfhuber 
Die absorbierte Avantgarde (Dotation: 3 500 Euro) 

Mag. Eva-Maria Schmidt, MA 
Aufteilung von bezahlter und unbezahlter Arbeit nach der Elternkarenz (Dotation: 8 000 Euro) 
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 Jubiläumsfonds der Stadt Wien für die Österreichische Akademie der 
Wissenschaften (ÖAW) 
www.wien.gv.at/kultur/abteilung/wissenschaftsfonds/akademie-wissenschaften.html 

Der Jubiläumsfonds förderte Forschungsprojekte zum Thema „Analyse großer Datenmengen
�
in der historischen und aktuellen Demographie im Zusammenhang mit Populationsdynamik“,
�
die von Wiener Wissenschafterinnen und Wissenschaftern aus den Bereichen Natur- und Kul-
turwissenschaften und / oder in Wiener Forschungseinrichtungen durchgeführt werden. Der
�
Forschungsschwerpunkt kann sowohl im Bereich „Big Data“ als auch im wissenschaftlichen
�
Feld der Demographie liegen.
�

Das Kuratorium des Jubiläumsfonds der Stadt Wien für die Österreichische Akademie der Wis-
senschaften hat in seiner Sitzung am 11. Juni 2015 über die Zuerkennung der Förderungsmittel
�
aus dem Jubiläumsfonds für das Jahr 2014/15 beraten und folgenden Projekten Förderungs-
mittel zuerkannt:
�

Dr. Guy Jonathan Abel (Institut für Demographie)
�
Combining Traditional and Emerging Big Data Sources to Model Population Movement
�
Patterns (Dotation: 99 617 Euro)
�

Mag. Dr. Anne Goujon (Institut für Demographie)
�
Reconstructing educational attainment of populations in the 20th century
�
(Dotation 98 722 Euro)
�

Über die Zuerkennung der Fördermittel für Best Paper und die besten Publikationen hat das
�
Kuratorium auf Vorschlag der zur Prüfung und Reihung eingesetzten Kommissionen beraten
�
und folgende Preise vergeben:
�

Doz. Dr. Christian Gastgeber (Institut für Mittelalterforschung)
�
Miscellanea Codicum Graecorum Vindobonensium II. Die griechischen Handschriften der
�
Bibliotheca Corviniana in der Österreichischen Nationalbibliothek. Provenienz und Rezeption
�
im Wiener Griechischhumanismus des frühen 16. Jahrhunderts. Verlag der ÖAW 2014
�
(Dotation: 3 700 Euro)
�

Petar Jurcevic, MSc / Dr. Ben Lanyon (Institut für Quantenoptik und Quanteninformation,
�
IQOQI)
�
Quasiparticle engineering and entanglement propagation in a quantum many-body system.
�
In: Nature, 07/2014; 511 (7508): 202-5. doi: 10.1038/nature1346
�
(Dotation: 3 700 Euro)
�

Dr. Kilian Huber (CeMM Forschungszentrum für Molekulare Medizin)
�
Stereospecific targeting of MTH1 by (S)-crizotinib as an anticancer strategy. In: Nature,
�
10 April 2014; 508 (7495): 222-7. doi: 10.1038/nature13194. Epub 2014 Apr 2
�
(Dotation: 3 700 Euro)
�

Jubiläumsfonds der Stadt Wien für die Wirtschaftsuniversität Wien 
www.wien.gv.at/kultur/abteilung/wissenschaftsfonds/wirtschaftsuniversitaet.html 

Der Jubiläumsfonds der Stadt Wien für die Wirtschaftsuniversität Wien möchte im Hinblick 
auf das Wissen um die große gesellschafts- und wirtschaftspolitische Bedeutung von Wis-
senschaft exzellente Forschungen unterstützen und eine beständige Diskussionsbasis über 
Wissenschaft und Wirtschaft zwischen der Stadt Wien und der Wirtschaftsuniversität Wien 
schaffen. 
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In seiner Sitzung am 25. Juni 2014 beschloss das Kuratorium einstimmig die Förderung folgen-
der Wien-bezogener Forschungsprojekte:
�

Mag. Alexandra Anderluh / Ass.-Prof. Dr. Vera Hemmelmayr / Univ.-Prof. Mag. Tina
�
Wakolbinger, Ph.D. (Institut für Transportwirtschaft und Logistik / Forschungsinstitut Supply
�
Chain Management)
�
Einsatz von Lastenfahrrädern zur innerstädtischen Güterlieferung – ein Städtevergleich und
�
Best Practice Empfehlungen für die Stadt Wien (Dotation: 19 000 Euro)
�

Dr. Verena Gruber (Institut für Internationales Marketing Management)
�
The Evolution of Altruism and Volunteer Work (Dotation: 19 000 Euro)
�

Univ.-Prof. Dr. Gerhard Jost (Institut für Soziologie und empirische Sozialforschung)
�
Altersarmut und die Struktur von sozialen Beziehungen. Zur Inklusion armutsgefährdeter
�
PensionistInnen (Dotation 17 000 Euro)
�

Univ.-Prof. Dr. Georg E. Kodek, LLM (Institut für Zivil- und Unternehmensrecht)
�
Insolvenzverfahren für Gebietskörperschaften [Fortsetzung 2015] (Dotation 18 000 Euro)
�

Priv.-Doz. Dr. Monika Koller (Institut für Marketing-Management)
�
Lebensqualität in der Smart City Wien: Empowered Citizens (Dotation 18 000 Euro)
�

Univ.-Prof. Dr. Gunther Maier (Institute for Multi-Level Governance and Development)
�
Smart City hypothesis and ICTs use and governance in the healthcare sector in the City of
�
Vienna (Dotation: 19 000 Euro)
�

Dr. Mathias Moser / MMag. Anna Raggl (Institut für Makroökonomie / Research Institute for
�
Human Capital and Development)
�
Social Deprivation and Within-Country Migration in Austria (Dotation: 17 000 Euro)
�

Univ.-Prof. Dr. August Österle (Institut für Sozialpolitik)
�
„Travelling Home for Healthcare?” – Zur Gesundheitsversorgung internationaler Studieren-
der in Wien (Dotation: 19 000 Euro)
�

Das Förderprogramm AssistentInnen-Kleinprojekte dient der Förderung des ForscherInnen-
nachwuchses an der WU. Aus Mitteln des Fonds wurden folgende Kleinprojekte gefördert:
�

Dr. MMag. Kathrin Figl (Institute for Information Systems and New Media)
�
Investigating Flow Direction of Business Process Models with Eye Tracking
�
(Dotation: 3 300 Euro)
�

Florentin Glötzl, MSc (Institute for Ecological Economics)
�
Citation Networks and Economic Pluralism (Dotation: 3 600 Euro)
�

Dr. Stefan Humer / Dr. Mathias Moser (beide: FOI Economics of Inequality)
�
Imputation der Sozioökonomischen Charakteristika der missing rich (Dotation: 1 600 Euro)
�

Katie Hyslop, MSc (Institut für KMU-Management)
�
Network competence, top management support and their influence on SME open innovation
�
behaviour: An empirical investigation (Dotation: 3 150 Euro)
�

Mag. Julia Nicolussi (Institut für Zivil- und Unternehmensrecht)
�
Satzungsgestaltungen und Hauptversammlungspräsenzen (Dotation: 2 133 Euro)
�

Laura Noval, MBA, PhD (Institute for International Business)
�
The cold and the hot of intergenerational allocation decisions: Contrasting reasoning and
�
emotions in intergenerational behaviour (Dotation: 1 500 Euro)
�

Stefanie Peer, Ph.D. (Institute for Multi-Level Governance and Development)
�
A new method to assess and explain public transport variability: data collection
�
(Dotation: 1 200 Euro)
�
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 Nora Szücs, M.Sc. (Institut für Personalmanagement)
�
Self-initiated expatriates’ boundaryless career? – Career scripts and sensemaking processes
�
by self-initiated expatriates (Dotation: 3 600 Euro)
�

Dr. Maria Rita Testa (Institut für Sozialpolitik)
�
Studie über die Integrationspotentiale syrischer und irakischer Asylwerber/innen
�
(Dotation: 3 120 Euro)
�

Die WU Best Paper Awards des Jubiläumsfonds für herausragende wissenschaftliche Publikatio-
nen in internationalen Top-Journals (Dotation: je 7 000 Euro / Kategorie) gingen im Jahr 2015 an:
�

Kategorie 1: Quantitativ-analytische oder formalwissenschaftliche Arbeiten
�

Univ.-Prof. Dipl.-Ing. Dr.techn. Sylvia Frühwirth-Schnatter (Institute for Statistics and
�
Mathematics)
�
Bayesian exploratory factor analysis. In: Journal of Econometrics 183, 2014, pp 31–57
�

Kategorie 2: Arbeiten aus der Betriebswirtschaftslehre, Volkswirtschaft, Wirtschafts-
pädagogik
�

Assoc.-Prof. Dr. Rainer Jankowitsch / Florian Nagler M.Sc. (beide: Department Finance,
�
Accounting and Statistics)
�
The determinants of recovery rates in the US corporate bond market. In: Journal of Financial
�
Economics 114 (1), 2014, pp 155–177
�

Kategorie 3: Arbeiten aus Fremdsprachlicher Wirtschaftskommunikation, Recht,
�
Geisteswissenschaften, Soziologie, Wirtschaftsgeografie; Interdisziplinäre Arbeiten
�

Priv.-Doz. Dr. Maria Rita Testa (Institut für Sozialpolitik)
�
The effect of couple disagreement about child-timing intentions: a parity-specific approach.
�
In: Population and Development Review 40 (1), 2014, pp 31–53
�

Medizinisch-Wissenschaftlicher Fonds des Bürgermeisters
der Bundeshauptstadt Wien
MA 40 – Soziales, Sozial- und Gesundheit 
www.wien.gv.at/fonds/gesundheit/index.htm 

Einen wesentlichen und wichtigen Beitrag für die Wiener Medizinische Forschungslandschaft 
liefert der im Jahr 1978 auf Initiative von Bürgermeister Leopold Gratz gegründete „Medizi-
nisch-Wissenschaftliche Fonds des Bürgermeisters der Bundeshauptstadt Wien“. 

Zweimal jährlich vergibt der Fonds Förderungen für wissenschaftliche Forschungsarbeiten 
von Ärztinnen und Ärzten, die in Wien niedergelassen oder unselbständig in Wiener Anstalten 
(Krankenanstalten, Pflegeheimen und Ambulatorien) bzw. im öffentlichen Gesundheitsdienst 
tätig sind. 
Der „Bürgermeisterfonds“ stellt eine der wichtigsten Starthilfen für wissenschaftliche Projek-
te in Wien dar, er schließt eine wichtige Lücke in der Forschungsförderung, die von anderen 
Drittmittelgebern nicht abgedeckt wird: Die Unterstützung kleiner, aber exzellenter Projekte 
mit medizinischer Relevanz. 

Der „Bürgermeisterfonds“ lädt die Wiener Medizinerinnen und Mediziner regelmäßig ein, 
neben den klassischen Forschungsvorhaben, auch zu bestimmten Schwerpunktthemen For-
schungsprojekte einzureichen. Derzeit bestehen folgende Themengebiete: 
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• Integrierte Versorgung 

• Ärztin beziehungsweise Arzt – Patientin beziehungsweise Patient Kommunikation 

• Sozial benachteiligte Patientinnen und Patienten (Migrantinnen und Migranten, Menschen 
mit Behinderungen, psychisch schwer erkrankte Patientinnen und Patienten, Arbeitslose) 

• Gender-Differences bei Inanspruchnahme von Betreuung, bei Kommunikation, bei 
Information 

• Patientinnen und Patienten-Strukturanalysen 

• Ablaufprozesse, Case Management, Qualitätsmanagement aus der Sicht des Personals und 
aus der Sicht der Patientinnen und Patienten 

Im Jahr 2015 wurden die folgenden 39 Projekte aus unterschiedlichen Bereichen der Human-
medizin mit einem Gesamtbetrag von 807 597,90 Euro gefördert (angegeben ist jeweils die 
Projektleitung): 

Mai 2015 
Dr. Türkan Akkaya-Kalayci (AKH Wien & Medizinische Universität Wien, Universitätsklinik 
für Kinder- und Jugendpsychiatrie, Ambulanz für Transkulturelle Psychiatrie und migrations-
bedingte Störungen im Kindes- und Jugendalter) 
Eine prospektive Studie über die psychische Befindlichkeit und die Suizidalität bei Kindern 
und Jugendlichen: Transkulturelle Risiko- und Resilienzfaktoren 

DDr. Christian Albrecht (AKH Wien & Medizinische Universität Wien, Universitätsklinik für 
Unfallchirurgie) 
Verbesserung der Knorpelregeneration durch den Einsatz von Differenzierungsfaktoren 

Ao. Univ.-Prof. Dr. Michaela Bayerle-Eder (AKH Wien & Medizinische Universität Wien, Uni-
versitätsklinik für Innere Medizin III, Klinische Abteilung für Endokrinologie & Stoffwechsel) 
Verbesserung der ÄrztInnen-PatientInnen-Kommunikation: Sexuelle Dysfunktion bei Patient-
Innen mit Adrenogenitalem Syndrom – Einfluss von Genotyp, Gender und Migrationshinter-
grund auf Information und Betreuungsqualität 

Dr. Klaus Distelmaier (AKH Wien & Medizinische Universität Wien, Universitätsklinik für 
Innere Medizin II, Klinische Abteilung für Kardiologie) 
Impact of Therapeutic Hypothermia on High-Density Lipoprotein Function in St-Elevation 
Acute Coronary Syndrome: A Strategic Target Temperature Management in Myocardial 
Infarction (Statim) Sub-Study 

Dr. Wolf-Hans Eilenberg (AKH Wien & Medizinische Universität Wien, Universitätsklinik für 
Chirurgie, Abteilung für Allgemeinchirurgie) 
Das Potential von Neutrophilen und Neutrophilen Extrazellularen Traps (NET) als prediktiver 
Biomarker in Patienten mit abdominellen Aortenaneurysmen 

Univ.-Prof. Dr. Jasminka Godnic-Cvar (AKH Wien & Medizinische Universität Wien, Universi-
tätsklinik für Innere Medizin II, Institut für Arbeitsmedizin) 
Pilotstudie zur Erhebung der Arbeitstätigkeit und Leistungsfähigkeit bei PatientInnen nach 
Nierentransplantation 

Dr. Romana Höftberger (AKH Wien & Medizinische Universität Wien, Klinisches Institut für 
Neurologie) 
Biological markers in patients with visual impairment due to autoimmune retinopathy 

Ao. Univ.-Prof. Dr. Martin Hohenegger (AKH Wien & Medizinische Universität Wien, Institut 
für Pharmakologie) 
Pharmakologische Regulation von Prostanoiden und Cytokinen gegen metastasierende 
Melanomzellen 
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 Priv.-Doz. Dr. Peter Horak (Wiener Krankenanstaltenverbund – SMZ Ost Donauspital, 
2. Medizinische Abteilung)
�
Beyond PSA – Prädiktive und prognostische Faktoren beim Prostatakarzinom
�

Ao. Univ.-Prof. Dr. Bernd Jilma (AKH Wien & Medizinische Universität Wien, Universitäts-
klinik für Klinische Pharmakologie)
�
Hat Morphin einen negativen Effekt auf die Resorption und Wirkung von Prasugrel?
�

Dr. Thomas Karonitsch (AKH Wien & Medizinische Universität Wien, Universitätsklinik für
�
Innere Medizin III, Klinische Abteilung für Rheumatologie)
�
Die IFNgamma-induzierte mesenchymale Gewebsreaktion in der Arthritis: Charakertizierung
�
der Wechselbeziehung von T-Zellen und Synovialfibroblasten in der Rheumatoiden Arthritis
�
am Beispiel des prototypischen T-Zell Zytokins IFNgamma
�

Dr. Johannes Kovarik (AKH Wien & Medizinische Universität Wien, Universitätsklinik für
�
Innere Medizin III, Abteilung für Nephrologie und Dialyse)
�
Systemic and local effects of RAS (Renin-Angiotensin-System) blockade after kidney trans-
plantation
�

Dr. Michael Mickel (AKH Wien & Medizinische Universität Wien, Universitätsklinik für
�
Physikalische Medizin und Rehabilitation)
�
Die Rehabilitation von PatientInnen mit Systemischer Sklerodermie mittels vokaler
�
Intervention – eine Pilotstudie
�

Dr. Ulrike Sommeregger (Wiener Krankenanstaltenverbund – Krankenhaus Hietzing mit
�
Neurologischem Zentrum Rosenhügel, Abteilung für Akutgeriatrie)
�
Geriatrisches Assessment bei TumorpatientInnen > 65 Jahren zur Identifikation erhöhter
�
Vulnerabilität und konsekutiv erhöhtem Risiko für höhergradige Therapietoxizität unter
�
onkologischer Chemotherapie
�

Dr. Johannes Thaler (AKH Wien & Medizinische Universität Wien, Universitätsklinik für Innere
�
Medizin I, Klinische Abteilung für Hämatologie und Hämostaseologie)
�
Prothrombotic and fibrinolytic Potential of Plasma and Ascites in Patients with advanced
�
Liver Disease
�

Dr. Matthias Unseld (AKH Wien & Medizinische Universität Wien, Universitätsklinik für
�
Innere Medizin I, Klinische Abteilung für Onkologie)
�
Identification of stemness-based risk for PDAC relapse, metastasis or death
�

Dr. Jochen Zwerina (WGKK – Hanusch Krankenhaus Wien, 1. Medizinische Abteilung,
�
Rheumatologie)
�
Untersuchung von klinischen, serologischen und genetischen Faktoren der IgG4 –
�
Related Disease
�

November 2015 
Dr. David Baron (AKH Wien & Medizinische Universität Wien, Universitätsklinik für
�
Anästhesie, Allgemeine Intensivmedizin und Schmerztherapie, Klinische Abteilung für All-
gemeine Anästhesie und Intensivmedizin)
�
Biochemische Änderungen der Erythrozytenmembran gelagerter Erythrozytenkonzentrate
�

Univ.-Prof. Dr. Michael Bergmann (AKH Wien & Medizinische Universität Wien, Universitäts-
klinik für Chirurgie)
�
Evaluation of a specific diagnostic biomarker panel in rectal cancer
�

Assoc.-Prof. Dr. Diana Bonderman (AKH Wien & Medizinische Universität Wien, Universitäts-
klinik für Innere Medizin II, Klinische Abteilung für Kardiologie)
�
Development and Regulation of Heart Failure with Preserved Ejection Fraction in Patients
�
with Chronic Kidney Disease (Derail)
�
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Dr. Dagmar Csaicsich (AKH Wien & Medizinische Universität Wien, Universitätsklinik für 
Kinder- und Jugendheilkunde, Klinische Abteilung für Pädiatrische Nephrologie und Gastro-
enterologie) 
Einfluss einer Niereninsuffizienz während des neonatalen Intensivaufenthaltes auf das Lang-
zeitoutcome von Frühgeborenen, die vor der 33. Schwangerschaftswoche geboren wurden 

Priv.-Doz. Dr. Svitlana Demyanets (AKH Wien & Medizinische Universität Wien, Klinisches 
Institut für Labormedizin, Klinische Abteilung für Medizinisch-chemische Labordiagnostik) 
Interleukin-33/ST2 System in der Atherogenese 

Dr. Marion Freidl (AKH Wien & Medizinische Universität Wien, Universitätsklinik für Psychia-
trie und Psychotherapie, Klinische Abteilung für Sozialpsychiatrie) 
Prädiktoren für aktive Beteiligung an klinischen Entscheidungen und Veränderungen durch 
Teilnahme an einem verhaltenstherapeutischen Therapieprogramm 

Dr. Fabian Friedrich (AKH Wien & Medizinische Universität Wien, Universitätsklinik für 
Psychiatrie und Psychotherapie, Klinische Abteilung für Sozialpsychiatrie) 
Case Management bei PatientInnen mit psychotischer Erstmanifestation und deren 
Angehörige – eine Pilotstudie 

Dr. Christina Hafner (AKH Wien & Medizinische Universität Wien, Universitätsklinik für 
Anästhesie, Allgemeine Intensivmedizin und Schmerztherapie, Klinische Abteilung für All-
gemeine Anästhesie und Intensivmedizin) 
Effects of rapid pO2 oscillations on human peripheral blood mononuclear cells and the 
potential role of NFkB as a therapeutic target 

Dr. Thomas Haider (AKH Wien & Medizinische Universität Wien, Universitätsklinik für Unfall-
chirurgie) 
Therapeutische Applikation von PBMC-Sekretomen im experimentellen Subarachnoidal-
blutungs-Modell an der Ratte 

Dr. Ammon Handisurya (AKH Wien & Medizinische Universität Wien, Universitätsklinik für 
Innere Medizin III, Klinische Abteilung für Nephrologie und Dialyse) 
Schwangerschaftsergebnis bei Frauen nach erfolgter Nierentransplantation und Frauen mit 
Niereninsuffizienz 

Priv.-Doz. Dr. Konrad Hoetzenecker (AKH Wien & Medizinische Universität Wien, Universi-
tätsklinik für Chirurgie, Klinische Abteilung für Thoraxchirurgie) 
Characterization of the inflammatory infiltrate in pulmonary metastases from colorectal 
cancer and its role as a prognostic factor after curative metastasectomy 

Dr. Maximilian Kasparek (AKH Wien & Medizinische Universität Wien, Universitätsklinik für 
Orthopädie) 
Biomechanische Analyse der proximalen Chevron Osteotomie im Vergleich zur modifizierten 
Lapidus Arthrodese 

Dr. Marianne Koch (AKH Wien & Medizinische Universität Wien, Universitätsklinik für 
Frauenheilkunde, Klinische Abteilung für Allgemeine Gynäkologie und gynäkologische 
Onkologie) 
Serum Protein Marker und genetische Assoziationen der weiblichen Stressharninkontinenz: 
eine Fall-Kontroll Studie 

Dr. Miriam Leitner (AKH Wien & Medizinische Universität Wien, Universitätsklinik für Innere 
Medizin III, Klinische Abteilung für Endokrinologie und Stoffwechsel) 
AGEnder 2.0-Genderaspekte der Malnutrition 

Dr. Peter Matzneller (AKH Wien & Medizinische Universität Wien, Universitätsklinik für 
Klinische Pharmakologie) 
Pharmakokinetik von Ampicillin/Sulbactam in Blut, Lunge und Weichteilgewebe von Patien-
ten unter therapeutischer Kühlung nach erfolgreicher Wiederbelebung bei Herzstillstand 
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 Dr. Leo Pauzenberger (Krankenhaus der Barmherzigen Schwestern Wien, Orthopädie) 
The microbiome of the shoulder in patients undergoing arthroscopy: A first step to reduce 
the risk of infectious complications in shoulder surgery 

Univ.-Prof. Dr. Bruno Podesser (AKH Wien & Medizinische Universität Wien, Abteilung für 
Biomedizinische Forschung) 
Regeneratives Potenzial passiver Dehnung auf Kardiomyozyten und Fibroblasten – Übertrag-
barkeit experimenteller Ergebnisse auf humane Zellen 

Mag. DDr. Klaus Schmetterer (AKH Wien & Medizinische Universität Wien, Klinisches Institut 
für Labormedizin) 
Assessment of expression and function of the genes JAZF1 and PLAGL1 in thymus-derived 
regulatory T-cells for the definition of novel biomarkers in immune mediated diseases 

Prof. DDr. Rudolf Seemann (AKH Wien & Medizinische Universität Wien, Universitätsklinik 
für Mund-, Kiefer- und Gesichtschirurgie) 
Morphometrische Analyse des postoperativen Gesichtwachstums von Patienten mit Lippen-
Kiefer Gaumenspalten mittels 3 dimensionaler (3D) Moulagen und 3D Photogrammetrie 

Dr. Joanna Stefaniak (AKH Wien & Medizinische Universität Wien, Universitätsklinik für 
Anästhesie, Allgemeine Intensivmedizin und Schmerztherapie, Klinische Abteilung für All-
gemeine Anästhesie und Intensivmedizin) 
Macrophage migration inhibitory factor im Serum kritisch kranker Patienten als Biomarker für 
akutes Nierenversagen 

Ass.-Prof. Dr. Georg Widhalm (AKH Wien & Medizinische Universität Wien, Universitätsklinik 
für Neurochirurgie) 
Einfluss von spezifischen Faktoren der Häm-Biosynthese auf die 5-ALA induzierte Fluores-
zenz bei diffus infiltrierenden Gliomen 

Dr. Harald Wolf (AKH Wien & Medizinische Universität Wien, Universitätsklinik für Unfall-
chirurgie) 
The Clinical Relevance of micro RNAs in Mild Traumatic Brain Injury – Die Relevanz von micro 
RNAs in der Diagnostik des leichten Schädel Hirn Traumas 

Viktor Frankl-Fonds der Stadt Wien zur Förderung einer
sinnorientierten humanistischen Psychotherapie 
www.wien.gv.at/kultur/abteilung/wissenschaftsfonds/frankl.html 
www.viktorfrankl.org 

Der Ehrenpreis des Fonds ergeht an große Persönlichkeiten des Geisteslebens, die durch ihr 
Wirken dazu beigetragen haben, die gesellschaftlichen Spielräume für Wahrheit, Mensch-
lichkeit und Solidarität zu sichern und zu vergrößern. 2015 hat das Kuratorium des Fonds den 
Ehrenpreis Dr. Hugo Portisch zugesprochen. 

Hugo Portisch zählt zu den prominentesten Journalisten Österreichs. Er war zehn Jahre lang 
Chefredakteur des „Kurier“ und danach Chefkommentator des ORF: Er ist Autor zahlreicher 
Bücher und Fernsehdokumentationen, darunter Buch-Welterfolge wie „So sah ich China“, „So 
sah ich Sibirien“, „Friede durch Angst“. Sein besonderes Engagement galt der Aufarbeitung 
der jüngeren österreichischen Geschichte in den Fernsehdokumentationen „Österreich I“ und 
„Österreich II“. Gemeinsam mit Henry Kissinger erstellte Portisch die Fernsehdokumentati-
on „World War II – Causes and Backgrounds“, die in 32 Ländern erfolgreich ausgestrahlt wur-
de. In den letzten Jahren widmete sich Portisch wieder ausschließlich der Weltpolitik mit den 
Schwerpunkten Globalisierung und Europäische Union. In seinem neuesten Aufsehen erregen-
den Buch „Aufregend war es immer“ schildert er die Höhepunkte seines beruflichen Lebens. 
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Wer Portisch kennt oder seine Arbeit über die Jahrzehnte hinweg aufmerksam verfolgt hat, der 
spürt jene enorme Leidenschaft für seine Aufgabe, die Viktor Frankl als „Selbsttranszendenz“ be-
zeichnet. Auf den Punkt gebracht heißt das: Der Mensch wird erst durch das ganz zum Menschen, 
was er bedingungslos zu seiner Sache macht. Was ihn über die Schwelle des Ichs hinausführt. Wofür 
er brennt. Mit der Begeisterung wächst ja auch der Geist – und auch die Verantwortung. [...] 
Wer sich, so wie er, seit Jahrzehnten in den Wirren dieser Welt, ihrer Ideologien und Interessen und 
auch im Dickicht unserer eigenen Geschichte und Gegenwart einen Weg zu bahnen versucht, dem 
wird nicht immer der rote Teppich ausgelegt. 
Der wird das, was er als richtig erkannt hat, bisweilen auch gegen den Wildwuchs von Vorurteilen 
und Engführungen, gegen Bequemlichkeit und Banalität verteidigen müssen – mutig und demütig 
zugleich. Hugo Portisch hat das oft auch im Gegenwind durchgestanden ... 

Prof. Heinz Nußbaumer 
Aus der Laudatio für Dr. Hugo Portisch anlässlich der Verleihung des „Viktor Frankl 

Ehrenpreises“ am 27. April 2016 im Wiener Rathaus. 

Der Wiener Wissenschafts-, Forschungs- und Technologiefonds (WWTF) 
www.wwtf.at 

Der WWTF ist eine Förderungseinrichtung für Wissenschaft und Forschung in Wien. Die Auf-
gabe des WWTF ist, den Forschungsstandort Wien zu stärken und Wien als Stadt der Wissen-
schaft und Innovation deutlicher und international sichtbarer zu positionieren. Die Zielgruppe 
des WWTF umfasst sowohl universitäre und außeruniversitäre Forschungseinrichtungen, als 
auch einzelne ForscherInnen innerhalb Wiens. Der WWTF fördert Forschungsprojekte und ex-
zellente WissenschafterInnen im Rahmen von thematischen Ausschreibungen. Die ausgezeich-
nete Positionierung des WWTF für die Wiener Forschungslandschaft wurde 2013 durch eine 
Wirkungsevaluierung durch internationale ExpertInnen bestätigt. 

Der privat-gemeinnützig organisierte Fonds wurde 2001 von Bürgermeister Michael Häupl und 
dem damaligen Vizebürgermeister Bernhard Görg gegründet. Die Mittel des Fonds stammen 
aus der „Privatstiftung zur Verwaltung von Anteilsrechten“. In seiner Fördertätigkeit seit 2003 
hat der WWTF bisher ca. 98 Millionen Euro an eigenen Fördermitteln vergeben oder gewid-
met. Dazu kommen gezielte Förderprogramme, die bisher von der Stadt Wien mit etwa 33 Mil-
lionen Euro finanziert werden. Damit wurden 210 wissenschaftliche Projekte ermöglicht sowie 
13 Nachwuchs-ForscherInnengruppen und acht Stiftungsprofessoren nach Wien geholt. 

Der Schwerpunkt Informations- und Kommunikationstechnologien 

Dieser Schwerpunkt des WWTF ist für alle Bereiche der IKT-Forschung offen und unterstützt 
Forschungsvorhaben, die sich substanziellen wissenschaftlichen Fragestellungen widmen, die 
ein tieferes Verständnis von Informations- und Kommunikationstechnologien zum Ziel haben. 
Nicht gefördert werden können Projekte, bei denen es sich um eine reine Anwendung bekann-
ter Informations- und Kommunikationstechnologien in anderen Gebieten handelt. 2015 wurde 
der vierte IKT-Projektcall ausgeschrieben. 

Dr. Pedro Casas (FTW Forschungszentrum Telekommunikation Wien) 
Big-DAMA: Big Data Analytics for network traffic Montoring and Analysis 
Fördersumme: 642 000 Euro, Projektdauer: 3 Jahre 

V
iktor Frankl-Fonds • D
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 Dr. Wilfried Gansterer (Universität Wien)
�
Resilience versus Performance in Numerical Linear Algebra (REPEAL)
�
Fördersumme: 602 000 Euro, Projektdauer: 3 Jahre
�

Dr. Monika Henzinger (Universität Wien)
�
Efficient Algorithms for Computer Aided Verification
�
Fördersumme: 422 000 Euro, Projektdauer: 4 Jahre
�

Dr. Hannes Kaufmann (Technische Universität Wien)
�
Realistic Indoor Path Visualization with Real-Time Obstacle Avoidance in Augmented Reality
�
Fördersumme: 424 000 Euro, Projektdauer: 2,6 Jahre
�

Dr. Igor Konnov (Technische Universität Wien)
�
APALACHE: Abstraction-based Parameterized TLA Checker
�
Fördersumme: 539 000 Euro, Projektdauer: 3 Jahre
�

Dr. Markus Leitner (Universität Wien)
�
Optimization and Analysis of Large-Scale Networks
�
Fördersumme: 450 000 Euro, Projektdauer: 3 Jahre
�

Dr. Gerald Matz (Technische Universität Wien)
�
Communication and Complexity Constrained Inference over Graphs for Big Data
�
Fördersumme: 602 000 Euro, Projektdauer: 3 Jahre
�

Dr. Przemyslaw Musialski (Technische Universität Wien)
�
Computational Design of Geometric Materials
�
Fördersumme: 387 000 Euro, Projektdauer: 4 Jahre
�

Dr. Stefanie Rinderle-Ma (Universität Wien)
�
CRISP: Life Cycle Support of Instance-spanning Constraints in flexible Process-Aware
�
Information Systems
�
Fördersumme: 500 000 Euro, Projektdauer: 3 Jahre
�

Dr. Stephanie Schreitter (OFAI Austrian Research Institute for Artificial Intelligence Wien)
�
Robotic Action-Language Learning through Interaction (RALLI)
�
Fördersumme: 642 000 Euro, Projektdauer: 3 Jahre
�

Der Schwerpunkt Cognitive Sciences 

Seit 2008 fördert der WWTF Grundlagenforschung in den Cognitive Sciences in Wien im Rahmen 
einer Stiftungsprofessur im Jahr 2008 und eines Projektcalls 2011. Der Schwerpunkt unterstützt 
Forschungsvorhaben die sich zum Ziel gesetzt haben, das Verständnis von kognitiven Prozessen 
bei Mensch, Tier und Maschine zu erweitern, und damit die Arbeits- und Funktionsweise des Ge-
hirns besser zu verstehen. 2015 wurde der zweite Cognitive Sciences-Projektcall ausgeschrieben. 

Dr. Ulrich Ansorge (Universität Wien) 
How language shapes perception and cognition: A contrastive study of space and evidentiality 
in German and Korean 
Fördersumme: 599 900 Euro, Projektdauer: 3 Jahre 

Dr. Sarah Marshall (Veterinärmedizinische Universität Wien) 
A new look at domestication: the role of oxytocin in wolves’ and dogs’ social relationships 
with conspecific and human partners 
Fördersumme: 599 900 Euro, Projektdauer: 4 Jahre 
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Dr. Raphael Rosenberg (Universität Wien) 
Universal aesthetics of lines and colors? Effects of culture, expertise, and habituation 
Fördersumme: 598 300 Euro, Projektdauer: 3 Jahre 

Dr. Giorgia Silani (Universität Wien) 
Wanting and liking: the neurochemical and neurocognitive basis of primary and social reward 
in humans 
Fördersumme: 600 000 Euro, Projektdauer: 4 Jahre 

Dr. Matthaeus Willeit (Medizinische Universität Wien) 
Imaging the functional and molecular impact of polyunsaturated fatty acids on dopamine-
dependent cognitive functions: a combined [11C]-(+)-PHNO PET/MRI study at different 
stages of cognitive impairment 
Fördersumme: 593 900 Euro, Projektdauer: 4 Jahre 

Förderungen im Auftrag und mit Mitteln der Stadt Wien 
Der WWTF ist ein beachteter Akteur in der Wiener und österreichischen Förderszene ge-
worden. Neben den fondseigenen Initiativen wickelt der WWTF auch Förderprogramme für 
die Stadt Wien ab. Dabei handelt es sich um das mit dem WWTF-Schwerpunkt abgestimm-
te Nachwuchsförderprogramm „Vienna Research Groups for Young Investigators“ (seit 2010) 
sowie um die Infrastrukturförderungen im Rahmen des „Universitätsinfrastrukturprogramms“ 
(seit 2006). 

Vienna Research Groups for Young Investigators (VRG) 
Mit diesem Programm wurde ein ambitioniertes Instrument zur Förderung des wissenschaft-
lichen Nachwuchses in für Wien wichtigen Schwerpunktbereichen geschaffen. Es sollen da-
mit vielversprechende junge ForscherInnen nach Wien geholt werden, um hier eine erste 
Forschungsgruppe aufzubauen und somit längerfristig an den Standort gebunden werden. Da-
mit punktet Wien im immer stärker werdenden internationalen wissenschaftlichen Standort-
wettbewerb. 

Vienna Research Groups for Young Investigators Call 2015 „Computational Biosciences” war 
die sechste Ausschreibung im Rahmen des VRG-Programms. Von einer internationalen Jury 
wurden ausgewählt: 

Dr. Jörg Menche (von der Central European University in Budapest kommend an das CeMM-
Research Center for Molecular Medicine GmbH of the Austrian Academy of Sciences) 
Fördersumme: 1 598 300 Euro, Dauer: 8 Jahre 

Dr. Filipa de Sousa (von der Heinrich-Heine University in Düsseldorf kommend  an die 
Universität Wien, Department of Ecogenomics and Systems Biology) 
Fördersumme: 1 599 600 Euro, Dauer: 8 Jahre 

Das Universitätsinfrastrukturprogramm (UIP) 2015 
Seit 2006 führt der WWTF jährlich Ausschreibungen im Rahmen des UIP im Auftrag der Stadt 
Wien durch. Mit dem Programm sollen hochwertige Sachanschaffungen und Infrastrukturen 
für Forschung, Lehre und Erschließung der Künste an den neun öffentlichen Universitäten in 
Wien gefördert werden (in der Höhe der von den Universitäten geleisteten Grundsteuerbei-
träge). Bisher hat die Stadt Wien damit über 13 Millionen Euro in universitäre Infrastruktur 
investiert. 
Im Rahmen der zehnten UIP-Ausschreibung 2015 wurden sieben Vorhaben mit einer Gesamt-
summe von 1 627 505 Euro zur Förderung empfohlen. Zwei Universitäten haben für 2015 kei-
ne Förderung beantragt, damit größere Projekte im Rahmen des UIP 2016 realisiert werden 
können. 
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 Akademie der bildenden Künste Wien (Förderhöhe: 47 588 Euro) 
Upgrading Werkstätten und Labore des Instituts für bildende Kunst, des Instituts für das 
Künstlerische Lehramt und des Instituts für Naturwissenschaft und Technologie in der Kunst 

Medizinische Universität Wien (Förderhöhe: 57 541 Euro) 
Cardiovascular Remodelling 

Technische Universität Wien (Förderhöhe: 684 444 Euro) 
Anschaffung eines Materialdiffraktometers / Erneuerung der Grundlehre-Labors der Fakultät 
für Informatik 

Universität für Bodenkultur Wien (Förderhöhe: 65 738 Euro) 
HPAE-Ionenchromatographie zur Kohlenhydratanalytik in Bioprozessen 

Universität für Musik und darstellende Kunst Wien (Förderhöhe: 95 069 Euro) 
Anschaffung eines Bösendorfer Flügels mit integriertem CEUS Digital Grand Piano-System 

Universität Wien (Förderhöhe: 430 659 Euro) 
Stärkung der MINT-Fächer in den Bereichen Chemie und Physik 

Veterinärmedizinische Universität Wien (Förderhöhe: 246 466 Euro) 
Anschaffung eines konfokalen Laser Scanning Mikroskops und Laser Capture Microdissection 
Systems 
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MAGISTRATSDIREKTION – GESCHÄFTSBEREICH BAUTEN UND TECHNIK,
�
STADTBAUDIREKTION (MD-BD)
�
www.wien.gv.at/mdbd
�

Wiener Stadtstraßen 

Studie zur technischen und wirtschaftlichen Optimierung des Straßenoberbaues 
Im Dezember 2013 hat die MA 28 – Straßenverwaltung und Straßenbau in Zusammenarbeit 
mit der Technischen Universität Wien, Institut für Verkehrswissenschaften und der MA 18 – 
Stadtentwicklung und Stadtplanung diese Studie in Auftrag gegeben. Deren Aufgabe war eine 
„Durchleuchtung“ der bestehenden Richtlinien und Arbeitsunterlagen im Straßenbau mit dem 
Ziel, mögliche Einsparungspotenziale zu detektieren. Diese Studie ist Teil eines übergeordne-
ten Projekts der MB-BD zum Thema Einsparungspotenziale im Straßenbau. 

Im Rahmen dieses Projekts wurden die vorhandenen Verkehrsdaten ausgewertet und durch 
stichprobenartige Verkehrszählungen ergänzt, um erstmals charakteristische städtische 
Schwerlastkollektive mit und ohne Linienbusbetrieb abzuleiten. Diese für Stadtstraßen maß-
geblichen Schwerverkehrskollektive wurden anschließend mit Werten für Gesamtgewichts-
und Achslastverteilung hinterlegt und detaillierten Bemessungsberechnungen zugrunde ge-
legt. In die Berechnungen flossen dabei die neuesten Erkenntnisse auf dem Gebiet der 
Materialforschung ein. 

Als Ergebnis konnten einerseits spezifische Schädigungsfaktoren für repräsentative Schwer-
fahrzeuge und Bustypen für Wiens Stadtstraßen abgeleitet sowie eine verbesserte Methodik 
(eigenes Bemessungstool) zur Ermittlung der maßgeblichen Schwerverkehrsbelastung ausge-
arbeitet werden. Die Ergebnisse zeigen eindeutig, dass bei der Berücksichtigung der tatsächli-
chen Verkehrsbelastung und der damit verbundenen Schädigungsraten eine Verschiebung hin 
zu niedrigeren Lastklassen erfolgt. Weiters wurde auch das Optimierungspotenzial in Hinblick 
auf die erforderliche Mindestdicke des frostsicheren Oberbaus untersucht. Hierbei wurde die 
Frosteindringung für verschiedene Straßenaufbauten simuliert, wobei Untergrundbeschaffen-
heit und Klimadaten für drei signifikante Zonen innerhalb des Wiener Stadtgebietes heran-
gezogen wurden. Aus Modellrechnungen ergaben sich für die niedrigen Lastklassen, die über 
50 Prozent des gesamten Straßennetzes ausmachen, eine mögliche Reduktion der Mindest-
schichtdicke der ungebundenen unteren Tragschichten von bis zu 15 cm. 

Aus dem Ergebnis der Dimensionierungsberechnung und der Simulation zur Festlegung der 
Mindestdicke des frostsicheren Oberbaus wurde in der Folge ein spezifischer Oberbaukatalog 
für die Stadtstraßen Wiens ausgearbeitet. 

Fazit aus dieser komplexen Erhebung: Durch die neue Bemessungsmethodik und den spezifi-
schen Oberbaukatalog kann in Zukunft beim Straßenoberbau eine Schichtdickenreduktion in 
Betracht gezogen werden. Daraus entwickelt sich ein entsprechendes Einsparungspotenzial, 
das aber in zusätzlichen Investitionen zur Verbesserung des Straßenzustandes in Wien insge-
samt verwendet werden soll. 

Stiftungsgastprofessuren „Stadtkultur und öffentlicher Raum“ 

Das Ziel der beiden Stiftungsgastprofessuren, die 2008 an der Technischen Universität Wien 
und an der Akademie der bildenden Künste Wien eingerichtet wurden, ist die Förderung des 
Wissenstransfers zwischen der Stadt Wien und den beiden Universitäten. 
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Die immer komplexer und vielfältiger werdenden Anforderungen an den öffentlichen Raum 
sind wesentliche Herausforderungen, denen sich auch der 2014 vom Gemeinderat beschlosse-
ne STEP 2025 annimmt. Die MD-BD ist bezüglich der Inhalte des STEP 2025 und den darauf auf-
bauenden Prozessen, wie zum Beispiel dem derzeit in Ausarbeitung befindlichen Fachkonzept 
öffentlicher Raum, als Wissensvermittler mit den Universitäten aktiv tätig. Durch einen kon-
tinuierlichen Austausch zwischen Universität und Stadtverwaltung, zwischen Wissenschaft / 
Forschung und Praxis ist ein wechselseitiger spannender Wissensaustausch von Theorie und 
Praxis sichergestellt. 

Roland-Rainer-Forschungsstipendium 

Das von der Stadt Wien dotierte Forschungsstipendium ist als Anreiz für ArchitektInnen und 
AbsolventInnen europäischer Architekturschulen gedacht, in ihren Forschungsvorhaben jene 
Themen fortführend zu bearbeiten, die Roland Rainer sein Berufsleben lang beschäftigt ha-
ben. Der Stipendienwettbewerb hat das Ziel, innovative Forschungszugänge zu Architektur 
und Städtebau zu fördern und dabei das Überschreiten der Grenzen von Disziplinen und Kultu-
ren anzuregen. Im Rahmen des Roland-Rainer-Forschungsstipendiums wurde im Jahr 2014 das 
Thema „Großwohnanlagen weiterbauen, Urbanität erzeugen. Untersuchungen zum Potenzial 
von Großwohnanlagen aus den Jahren 1950 bis 1980 mit Schwerpunkt Wien“ ausgelobt. Im 
Berichtsjahr wurden dazu in Kolloquien mit Mitgliedern der Auswahlkommission (MD-BD) 
verschiedene Fragestellungen anhand des jeweiligen Forschungsstandes gemeinsam mit dem 
Stipendiaten diskutiert. Die Forschungsarbeit soll in einer Publikation dokumentiert werden. 

Smart City Wien 

Im Zusammenhang mit der laufenden Initiative „Smart City Wien“ unterstützt die MD-BD koor-
dinierend die Umsetzung der vom Wiener Gemeinderat im Juni 2014 beschlossenen Smart City 
Wien Rahmenstrategie. Der Leiter der Gruppe Planung übt auch den Vorsitz der im „Memoran-
dum of Understanding (MoU) Smart Cities“ des Bundesministeriums für Verkehr, Innovation 
und Technologie und der Stadt Wien vereinbarten Steuerungsgruppe aus. Die MD-BD ist um 
die Verstärkung der Zusammenarbeit der Stadt mit Universitäten und Forschungseinrichtun-
gen zu Smart City-Fragen bemüht und setzt sich im Kontakt zu deren Expertinnen und Experten 
für die Formulierung und Behandlung von „Stadtfragen“ als Lehrinhalte, Forschungsthemen 
und Versuchsfelder für technische und soziale Innovationen ein. 

Planungsakademie 

Die Planungsakademie wurde 2007 eingerichtet. Die Steuerung der Veranstaltungsreihe er-
folgt durch die MD-BD, die operative Umsetzung durch die MA 18. Insgesamt wurden bisher 
40 Veranstaltungen durchgeführt, die sich dem breiten Spektrum an Themen widmen, die für 
die Stadtplanung und Stadtentwicklung von wesentlichem Interesse sind. Das Zielpublikum 
sind die MitarbeiterInnen der Stadtplanungsabteilungen der Stadt Wien sowie die der MD-
BD. Themenbezogen werden auch MitarbeiterInnen aus anderen Dienststellen eigeladen. Ein 
durchgängiges Prinzip dabei ist, sowohl Beiträge aus Wissenschaft und Forschung, als auch aus 
der Praxis, in eine Anwendungsperspektive zu bringen. 
Im Jahr 2015 wurden folgende Veranstaltungen angeboten: Fachkonzept Hochhäuser, Stadt-
wachstum Istanbul, Vienna-Tokyo – Architecture and Urban Development, Städtebauliche 
Verträge – work in progress, Betriebszonenkonzept 2015 



 

 

 

 
 

 
  

 
 

 

  

  
 

 

  

  

 

 
 

 

 

 
 

 

Gendersensitive Planungspraxis 

Bei zwei Treffen der europäischen Arbeitsgruppe „Gender in Spatial Development-Perspecti-
ves, Similarities, Differences“ der Akademie für Raumforschung und Landesplanung (ARL), am 
27./ 28. April in Luzern und am 19./20. November in Wien, wurde die Struktur einer Publika-
tion der Zusammenschau von Theorie, Planungspraxis und -methodik erarbeitet. Die Seestadt 
Aspern sollte als Praxisreferenzprojekt dienen und wurde auch besichtigt. 

Das Deutsche Institut für Urbanistik veranstaltete in Zusammenarbeit mit dem deutschen 
Städtetag am 16./17. März ein Seminar zum Thema „Gender und Diversität in der Stadt der 
Zukunft“. Im Abschlussvortrag wurden die genderrelevanten Zugänge der Smart City Stra-
tegie Wien vorgestellt. Ein Gender- und Diversitätsworkshop für das Reallabor Spacesharing 
bot Gelegenheit, die gendersensitive Planungspraxis der Stadt Wien am 24. September an der 
Architekturfakultät der TU Valencia und am 5. November an der Architekturfakultät der Aka-
demie der Künste Stuttgart zu präsentieren. 

Regenwassermanagement – naturnahe Regenwasserbewirtschaftung 

Ausgangssituation 
Ein Großteil des im städtischen Bereich anfallenden Niederschlagswassers fließt derzeit in die 
Kanalisation und wird über die Kläranlage den Flüssen zugeführt. Damit entziehen die versie-
gelten Flächen dem Grundwasser wesentliche Zuflüsse. 
Immer häufiger treten auch extreme Starkregenereignisse auf, die zu Überlastungen des Ka-
nalsystems und damit zu Überflutungen und Schäden führen. Mehr als 90 Prozent der Kanal-
kapazitäten werden für die Ableitung von Regenwasser benötigt. Eine Erweiterung dieser 
Kapazitäten, insbesondere im Bestand, ist jedoch kurzfristig nicht möglich. 

Projekt SAVE (Straßen Abwasserlösungen für Vegetation und Entwässerungssysteme) 
Wien steht – wie viele Kommunen – daher vor der Herausforderung, ein modernes Regenwasser-
management und entsprechende Maßnahmen zu finden, die 

• die Kanalisation entlasten (insbesondere Spitzenbelastungen bei Starkregenereignissen 
reduzieren), 

• Grün- und Erholungsräume (wenn möglich) verbessern, 

• den Auswirkungen des Klimawandel begegnen (z. B. das Mikroklima durch Kühleffekte zu 
regulieren), 

• einen zeitgemäßen Winterdienst ermöglichen (Sole und Salz) und 

• dabei wirtschaftlich und ökologisch vertretbar sind (Gewässer- und Pflanzenschutz). 

Der Lösungsansatz der Stadt Wien versucht, möglichst viel Regenwasser vor Ort zu belassen 
und es für Pflanzen verfügbar zu machen bzw. zu versickern. Der Schwerpunkt liegt auf Ent-
wässerungs- und Pflanzsystemen, die einen langfristigen Bestand von Bäumen entlang von 
Straßen und Wegen ermöglichen. 

Wenn Regenwasser versickert bzw. für Pflanzen verfügbar gemacht werden soll, gilt es gleich-
zeitig aber auch, die Interessen des Grundwasserschutzes, der Grünraumgestaltung (Bäume 
und Pflanzen) sowie des Winterdienstes zu berücksichtigen. Ein zeitgemäßer Winterdienst 
kann auf den Einsatz von Sole und Salz nicht (gänzlich) verzichten. Jedenfalls müssen die Lö-
sungen insgesamt umweltverträglich sein bzw. die Auswirkungen auf Pflanzen und Grundwas-
ser beleuchtet werden. 
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Die Stadt Wien (MD-BD, MA 22, 28, 42, 45 und 48 sowie Wien Kanal) hat gemeinsam mit der 
Universität für Bodenkultur (BOKU) das Projekt SAVE gestartet, mit dem naturnahe und wirt-
schaftliche Lösungen für die Entwässerung von Straßen und Wegen erarbeitet werden. Da-
bei sollen Entwässerungssysteme, Pflanzsubstrate und Pflanzen so aufeinander abgestimmt 
werden, dass für Pflanzen (insbesondere für Bäume) Kombinationen gefunden werden, die 
gleichzeitig auch den Winterdienst unter Einsatz von Salz und Sole zulassen sowie negative 
Auswirkungen auf die Gewässer minimieren. 

Daher werden in Zusammenarbeit mit einem WissenschafterInnenteam der BOKU zunächst Er-
kenntnisse aus Vorprojekten analysiert und – davon ausgehend – gemeinsam Entwässerungs-
systeme, Substrate, Pflanzen und Erfordernisse für das Monitoring konzipiert sowie mehrere 
Pilotanlagen an unterschiedlichen Standorten errichtet. Im anschließenden Monitoring wird 
unter wissenschaftlicher Begleitung die Wirksamkeit und Funktionsfähigkeit beobachtet so-
wie der Aufwand für Pflege und Erhaltung erfasst. Abschließend werden die Ergebnisse evalu-
iert, um Grundlagen für zukünftige Planungen und Entscheidungen zu erhalten. Die Errichtung 
der Anlagen soll bis 2017, das Monitoring ab Fertigstellung der Pilotanlagen bis zum Ende des 
Winters 2019/20 erfolgen. 

Smart Cities Demo Aspern (SCDA) 

In der Seestadt Aspern startete 2014 die Aspern Smart City Research (ASCR) gemeinsam mit 
neun PartnerInnen das mit acht Millionen Euro budgetierte Leitprojekt SCDA. Neben Siemens 
(Projektleader) sind Wien Energie und Wiener Netze die maßgebenden Projektbeteiligten. 
Für die Stadt Wien sind die MA 18 – Stadtentwicklung und Stadtplanung und die MD-BD, 
Projektleitung Seestadt Aspern in das dreijährige Projekt eingebunden. Geforscht wird ins-
besondere im Bereich der Nutzung von Gebäudeflexibilitäten, der aktiven Steuerung des Nie-
derspannungsnetzes sowie der intelligenten Verschränkung der Domänen Gebäude und Nie-
derspannungsnetz durch Informations- und Kommunikationstechnologie (IKT). Ein zentraler 
Bestandteil ist außerdem die Einbindung der NutzerInnen. 

Die Seestadt Aspern stellt dazu das Forschungslabor unter Echtzeitbedingungen (living lab) 
dar. Gleich drei verschiedene Gebäudetypen werden untersucht, um die Forschung an konkre-
ten, genutzten Gebäuden durchführen zu können: ein Wohnhaus, ein Studierendenwohnheim 
und ein Bildungscampus. Zum Einsatz kommen dort unterschiedliche Arten der Energieversor-
gung (z. B. Solar- bzw. Photovoltaikanlagen oder Wärmepumpen). 

Das Jahr 2015 war geprägt von der Installation aller Messeinrichtungen und der notwendigen 
IT-Komponenten. Nach dem Einzug der BewohnerInnen und der Eröffnung des Wohnheims 
wie des Campus, konnten Ende 2015 die ersten Daten ausgelesen werden. Davor wurden die 
Zustimmungserklärungen aller NutzerInnen, die an diesem Projekt freiwillig teilnehmen, ein-
geholt und danach erste sozialwissenschaftliche Daten erhoben. An den Grundlagen zur Ein-
führung einer User-App zur Verbesserung des eigenen Energieverbrauchs wurde ebenfalls ge-
arbeitet. Ein weiterer Arbeitsschwerpunkt war der Aufbau von komplexen IKT-Strukturen zur 
verbesserten Steuerung der Verteilung, Nutzung, Speicherung und Weiterleitung von Energie. 

Das Jahr 2016 wird primär der weiteren durchgängigen Datensammlung und Datenverifizie-
rung gewidmet sein, um im darauffolgenden Jahr mittels konkreter Datenauswertung die nöti-
gen Maßnahmen zur Optimierung des Energieverbrauchs festlegen zu können. Das übergeord-
nete Ziel ist, die Energieeffizienz zu steigern und den CO2-Ausstoß zu verringern – wie es auch 
die Smart City Rahmenstrategie Wien vorsieht. Das SCDA-Leitprojekt wird mit 3,7 Millionen 
Euro aus dem Klima- und Energiefonds gefördert. 



    

 

 
 

 

 
 

 
 

 
 
 

 

 

 

 
  
 

 
 

 
 

 
 

 

MAGISTRATSDIREKTION – GESCHÄFTSBEREICH EUROPA UND 
INTERNATIONAlES (MD-EUI) 
www.wien.gv.at/politik/international 

Gute Regierungsführung stärkt die Zivilgesellschaft und die Jugend 

Mit der Konferenz „Good Governance and Participation“ in Jerewan im Mai fand das mehrjäh-
rige Projekt „Gute Regierungsführung im Schwarzmeerraum“ seinen Abschluss. Die sehr gut 
besuchte Tagung widmete sich mit Fallbeispielen der Beteiligung der Zivilgesellschaft am de-
mokratischen Prozess in dieser geographischen Region. Ein wichtiger Diskussionspunkt war das 
Verhältnis Armeniens zu seinen Nachbarstaaten sowie die Position des Landes zwischen EU und 
Eurasischer Wirtschaftsgemeinschaft. Das Spektrum der TeilnehmerInnen reichte von Exper-
tInnen, JournalistInnen bis zu DiplomatInnen und MitarbeiterInnen aus NGOs und Verwaltung. 

Dem außenpolitischen Schwerpunkt Westbalkan folgend, übersiedelte die Reihe mit einem 
Workshop zum Thema „Jugend und politische Beteiligung“ im Oktober nach Podgorica. Neben 
JugendvertreterInnen von politischen Parteien, stellte das Parlament Montenegros seine um-
fangreichen Jugendprogramme vor, die unter dem Namen „Barbara Prammer“ firmieren und 
damit die 2014 verstorbene Nationalratspräsidentin ehren. Lebhaft diskutiert wurden auch die 
Chancen junger Bediensteter im öffentlichen Dienst und der Prozess der Verwaltungsreform. 

Gute Regierungsführung beschäftigt sich mit demokratischen Prozessen wie beispielswei-
se Transparenz, parlamentarischen Kontrollrechten, Rechten und Pflichten von Regierung 
und Opposition, Minderheiten und Mehrheiten, Kultur und Medien. Sie soll die Länder des 
Schwarzmeerraums und Südosteuropas in ihrer demokratischen Entwicklung begleiten. Auch 
die Austrian Development Agency (ADA) hat in ihren Zielländern mittlerweile „Gute Regie-
rungsführung“ in ihre Projekte aufgenommen. 

Das Projekt ist eine Gemeinschaftsinitiative der Stadt Wien mit dem Bundesministerium für 
Europa, Integration und Äußeres (BMEIA) und wird vom Wiener Institut Go-Governance aus-
geführt. Die beteiligten Stadtverwaltungen und österreichischen Vertretungsbehörden sind 
ebenfalls unverzichtbare PartnerInnen. 

Zu den Veranstaltungen gehören auch Buchpräsentationen, Auszeichnungen für Projekte der 
Zivilgesellschaft in den beteiligten Ländern und 2012 eine Sommerschule in Batumi. Die bis-
herigen Stationen waren Odessa 2011, Tiflis 2012, gefolgt von Istanbul 2013, und Chisinau 
2014. 

v.l.n.r.: Dr. Johann Fröhlich, Österreichischer Botschafter 
in Montenegro; Prof. DDr. Melanie Sully, Vorsitzende des 
Instituts Go-Governance; Mag. Dr. Josef Mantl, Vize-
vorsitzender Go-Governance, stv. Bezirksvorsteher BV 8 

Mag. Thomas J. Resch (MD-EUI) bei einer Veranstaltung 
im Vergine Simonyan Internationale Abteilung Stadt 
Jerewan 
© Marek Cerny (beide Bilder) 
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MAGISTRATSDIREKTION – KlIMASCHUTZKOORDINATION (MD-KLI) 
www.wien.gv.at/umwelt/klimaschutz 

Das Klimaschutzprogramm der Stadt Wien (KliP Wien) 

Das Thema Klimaschutz hat in Wien mittlerweile eine lange Tradition. Bereits im November 
1999 hat der Wiener Gemeinderat das Klimaschutzprogramm der Stadt Wien (KliP Wien) 
mit einer Laufzeit bis Ende 2010 beschlossen. Am 18. Dezember 2009 – das heißt schon ein 
Jahr vor dessen Ablauf – hat der Gemeinderat seine Fortschreibung bis 2020 („KliP II“) ver-
abschiedet. Wenngleich das KliP Wien selbst kein wissenschaftliches Projekt ist, sondern 
die Umsetzung hunderter konkreter Wiener Klimaschutzmaßnahmen vorantreibt, muss dies 
selbstverständlich auf der Basis jeweils aktueller wissenschaftlicher Erkenntnisse geschehen. 
Die MD-KLI berichtet dem Wiener Gemeinderat regelmäßig über den Umsetzungsstand; der 
erste derartige KliP-Bericht erfolgte 2002. Der jüngste Bericht über die Umsetzung des Wie-
ner Klimaschutzprogramms (KliP-Bericht 2012) wurde am 29. November 2015 vom Wiener 
Gemeinderat diskutiert und zustimmend zur Kenntnis genommen. Der nächste Bericht an den 
Gemeinderat ist derzeit knapp vor Fertigstellung. 

Die Österreichische Energieagentur hat aber auch in den Jahren 2013, 2014 und 2015 im Auf-
trag der MD-KLI als eine Art Zwischenbericht je einen Fortschrittsbericht zur KliP-Umsetzung 
erstellt. Die wichtigsten Aussagen aus dem jüngsten Fortschrittsbericht sind: 
Um die europäischen umwelt- und klimapolitischen Ziele zu erreichen, werden weitreichende 
Klimaschutzmaßnahmen in jenen Bereichen gesetzt, auf welche die Stadt bzw. das Land Wien 
direkten politischen Einfluss nehmen kann. Dies sind unter anderem die Abfallwirtschaft und 
die Landwirtschaft, sowie Wohnen, Kleinverbrauch und Verkehr. In letzterem Bereich kann al-
lerdings nur auf jene Emissionen Einfluss genommen werden, die tatsächlich im Wiener Stra-
ßennetz verursacht wurden. Für Betriebe, die dem europäischen CO2-Emissionshandel unter-
liegen, sind seitens der Europäischen Kommission keine weiteren nationalen Instrumente zur 
Reduktion der Treibhausgasemissionen vorgesehen. Für die Betrachtungen zur Umsetzung 
des KliP II werden diese Emissionshandelsanlagen daher in den Bereichen Energieversorgung 
und Industrie als nicht von der Stadt Wien beeinflussbar ausgeklammert. 
Das KliP Wien hat sich zum Ziel gesetzt, diese von Wien beeinflussbaren Emissionen pro Kopf 
bis zum Jahr 2020 um 21 Prozent gegenüber jenen im Vergleichsjahr 1990 zu senken. 

Mit Ende 2014 wurden rund 3,7 Millionen Tonnen THG-Emissionen durch die Umsetzung der 
quantifizierbaren Maßnahmen vermieden. Der THG-Vermeidungseffekt wurde bottom-up 
berechnet. Die Schwerpunkte der Umsetzung der Maßnahmenprogramme des KliP II lagen 
auf: 

• Forcierung von Projekten zur Nutzung von erneuerbarer Energie 

• Durchführung der Kampagne „Klimafreundlich Einkaufen“ 

• Forcierung von Fernkälteprojekten 

• Steigerung des Modal-Split-Anteils des öffentlichen Verkehrs durch Ausbau der U-Bahn 
sowie Ausbau und Verbesserung des Straßenbahn- und Busverkehrs 

• Steigerung des Radverkehrsanteils durch Ausbau und Optimierung des Radwegenetzes 
sowie Maßnahmen zur Bewusstseinsbildung 

Im Zeitraum 1990 bis 2013 (letzte verfügbare Daten aus der Bundesländerluftschadstoffinven-
tur) verringerten sich die Pro-Kopf-Emissionen Wiens bereits über 26 Prozent. 



 
 

 
 

  

 

 

 
 
 

 

 

 

  
  

   

  

 

 

 
 

 

 
 

 

 

Das Klimaschutzprogramm der Stadt Wien war bisher nicht nur hinsichtlich der Reduktion von 
Treibhausgasen erfolgreich, sondern löste auch beträchtliche positive volkswirtschaftliche 
Effekte aus. Im Zeitraum 1999 bis 2014 bewirkten die umgesetzten Maßnahmen ein Investi-
tionsvolumen von mehr als 33,2 Milliarden Euro. Der Wertschöpfungseffekt betrug im selben 
Zeitraum mehr als 31,4 Milliarden Euro. Über den gesamten Zeitraum betrachtet konnten jähr-
lich im Durchschnitt über 53 000 Arbeitsplätze gesichert werden. 

Trotz der Wiener Erfolge bei der Verringerung der Treibhausgasemissionen sind die Auswir-
kungen des globalen Klimawandels auch in Wien mittlerweile spürbar. Daher enthält das 
Klimaschutzprogramm der Stadt Wien auch den Auftrag, einen Prozess zur „Klimawandelan-
passung“ in Wien zu starten. Seit 2011 werden im Rahmen mehrerer Arbeitsgruppen anpas-
sungsrelevante Themen behandelt und von den jeweils zuständigen Dienststellen vorangetrie-
ben. Um in Zukunft eine bessere Datenbasis für Arbeiten zur Klimawandelanpassung zu haben, 
werden derzeit in einem gemeinsamen Bund-Bundesländerprojekt von einem Forschungskon-
sortium, bestehend aus der Zentralanstalt für Meteorologie und Geodynamik (ZAMG), der 
Universität Graz (Wegener Center für Klima und globalen Wandel) und dem Interfakultären 
Fachbereich Geoinformatik der Universität Salzburg (Z_GIS), Klimaszenarien für Österreich 
als Grundlage für eine Handlungsstrategie zur Klimawandelanpassung erstellt. Die Klimasze-
narien sollen – zusammen mit daraus abgeleiteten Analysen – einen Überblick über die Aus-
wirkungen des Klimawandels in Österreich geben und als Basis für weitere Detailstudien zur 
Verfügung stehen. 

Erwähnenswert ist auch die Mitwirkung der MD-KLI beim 16. Österreichischer Klimatag (28. 
bis 30. April 2015), der vom Climate Change Centre Austria (CCCA), der Anlaufstelle für For-
schung, Politik, Medien und Öffentlichkeit für alle Fragen der Klimaforschung in Österreich, 
jährlich mit verschiedenen Mitveranstaltern ausgerichtet wird. Dieser 

• hat zum Ziel, einen Überblick über die aktuellen Themen aus den Bereichen Klimawandel, 
Auswirkungen und Anpassung sowie Vermeidung zu geben, zu denen in Österreich 
geforscht wird; 

• dient insbesondere dem Austausch und dem Kontakt zwischen allen an der Forschung 
interessierten Personen und Institutionen; 

• dient der Vernetzung von naturwissenschaftlichen und sozioökonomischen oder anderen 
Fachbereichen; 

• fördert den Austausch zwischen Grundlagenforschung und AnwenderInnen; 

• bietet jungen und bereits etablierten Wissenschaftern und Wissenschafterinnen gleicher-
maßen die Möglichkeit, ihre Forschungsarbeiten vorzustellen; 

• dient der Präsentation aktueller Projekte. 

16. Österreichische Klimatag 
29. April 2015, Praxisworkshop, WU-Campus Wien, in Kooperation mit der Stadt Wien 
Der auf Einladung der MD-KLI veranstaltete Workshop diente der Vernetzung und dem Aus-
tausch zwischen Wissenschaft und Praxis. Univ.-Prof. Dr. Herbert Formayer (Universität für 
Bodenkultur, Institut für Metereologie), Univ.-Prof. Dr. Johann Stötter (Universität Innsbruck, 
Institut für Geografie, Vorsitzender des CCCA) und Univ.-Prof. Dr. Karl Steininger (Universi-
tät Graz, Wegener Center) stellten neueste Erkenntnisse zu den Themen Klima, Klimawandel, 
Auswirkungen und Anpassung sowie Vermeidung auf Basis des Österreichischen Sachstands-
berichts Klimawandel 2014 (AAR14) vor. Anschließend erarbeiteten rund 40 Expertinnen und 
Experten aus der Praxis der Wissensvermittlung gemeinsam mit den anwesenden Wissenschaf-
terInnen in interdisziplinären Runden Erfordernisse für eine effektive und zielgruppenadäqua-
te Vermittlung von Inhalten rund um Klimaschutz und Klimawandel. 
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Der 16. Österreichische Klimatag war im Berichtsjahr einer der inhaltlichen Höhepunkte des 
Kommunikationsschwerpunktes „Klimaschutz und Bildung“ der MD-KLI unter der Schirmherr-
schaft von Bürgermeister Michael Häupl und stellte eine zentrale Veranstaltung im Rahmen 
des Konvents der BürgermeisterInnen dar. Eine Abendveranstaltung für die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer der Tagung diente der weiteren Vernetzung. 

In Kooperation mit dem 16. Österreichischen Klimatag fand am 5. Mai eine Wiener Vorlesung 
zum Thema „Urbanisierung und Nachhaltigkeit“ statt. Darüber diskutierten die Ökologin und 
Kulturwissenschafterin Univ.-Prof. Dr. Helga Weisz und die Umwelthistorikerin Dr. Gertrud 
Haidvogl im Wappensaal des Wiener Rathauses. 

Nicht zuletzt sei erwähnt, dass MitarbeiterInnen der MD-KLI im Jahr 2015 an mehreren Univer-
sitäten Vorträge über das Thema Klimaschutz gehalten haben. 

Weitere Informationen über das Wiener Klimaschutzprogramm sowie sämtliche KliP-Berichte 
sind zu finden unter: www.wien.gv.at/umwelt/klimaschutz 



 
 

 
 
 

 

 

 
 

 
 

 
 
 

 

 

 

 
 

 
 

 

MAGISTRATSABTEIlUNG 7 – KUlTUR 
www.kultur.wien.at 

Kunst – Werk, Handlungsablauf, Performance, Tafelbild, Fotografie, Partitur, Drehbuch, Li-
bretto, Text etc. – ist eine von unmittelbaren Verwertungsinteressen freie, ephemere oder 
definitiv festgelegte Äußerung, die von der Künstlerin, dem Künstler in tradierten oder neuen 
Formen der Öffentlichkeit übergeben wird. 

Kunst lässt sich mit unbegrenzt vielen „Sätzen“, Definitionen und Aphorismen beschreiben. 
Alle sind zulässig und legitim. Ihr zentraler Inhalt betrifft die Unabhängigkeit der Herstellung, 
Präsentation, Sammlung, Diskussion und Publikation von Kunstwerken. Kunst ist dabei – das 
ist festzuhalten – in der Hierarchie der als Kunst gestalteten und bewerteten Objekte abhän-
gig von zwei Definitionsakten: Der Künstler / die Künstlerin übergibt ein Werk als Kunstwerk 
der Öffentlichkeit; die Öffentlichkeit übernimmt das Werk in ihre Diskurse und bildet eigen-
ständig Meinungen, Qualifizierungen und Bewertungen dazu. 

Kunst genießt aus den genannten Gründen einen maximalen Freiheitsspielraum. Kunst als 
Idee und Handlungsspielraum verkörpern Freiheit als Unbegrenztheit im Hinblick auf bekann-
te historische Begrenzungen durch Recht, Religion, Politik, politische Korrektheit, aber auch 
hinsichtlich der Möglichkeit, alles Denkbare und noch nicht Dagewesene mit den Mitteln der 
Kunst auszuprobieren. 

Die künstlerischen Sparten befanden sich seit den 80er-Jahren in einem fruchtbaren Crossover. 
„E“ und „U“, Pop und Indie, digital und analog, Kunst, Kommerz, u. a. Auch in der Kunst gilt der 
postmoderne Grundsatz, dass alles erlaubt und möglich ist – anything goes. Die entscheiden-
den Wirkkräfte, die hinsichtlich der Kunst in der gegenwärtigen Gesellschaft vorhanden sind, 
sind die „Ökonomie der Aufmerksamkeit“ (Bedeutung hat, was massenhaft wahrgenommen 
wird), die Qualität eines kulturellen Ereignisses als Event und der Glamour der Akteurinnen 
und Akteure. Die fördernde Tätigkeit der Kulturabteilung hat in diesem Kräftefeld die Aufga-
be einer Gegensteuerung. Projekte sollen eine Chance haben, die den Vektoren, die gesell-
schaftliche Aufmerksamkeit generieren, nicht prima vista entsprechen. Es geht also darum, 
künstlerische Projekte zu unterstützen, die innovationsorientiert sind und die ohne eine Un-
terstützung aus öffentlicher Hand nicht realisiert werden können. 

Die Kulturabteilung fördert die Herstellung und Präsentation künstlerischer Aktivitäten in al-
len Bereichen, sie unterstützt Symposien, Ausstellungen, Aufführungen, Performances, ver-
gibt Preise und Stipendien, tätigt Kunstankäufe, agiert mit ganz unterschiedlichen, immer 
wieder neu entwickelten Instrumenten. 

Die Bewertungs- und Evaluierungsarbeit der bei der Kulturabteilung um Förderung eingereich-
ten Projekte, die Bewertung von Kunstwerken, die für einen Förderungsankauf vorgeschlagen 
werden u. a., werden in immer stärkerem Maß von externen Expertinnen und Experten ge-
leistet. Die Kulturabteilung agiert dabei hauptsächlich als Organisatorin und Moderatorin von 
Evaluationsprozessen. Damit tritt die Verwaltung in ihrer Rolle als Behörde, die entscheidet, 
zurück, was der Forderung nach Governance statt Government entspricht. 

Kunst und Wissenschaft waren in ihrer historischen Entwicklung, in ihrem gegenseitigen Ver-
hältnis und in ihrer Lehre eng miteinander verbunden. Erst die Geschichte der letzten 300 Jahre 
hat gewisse ideelle und institutionelle Entflechtungen gebracht, die von den Akteurinnen und 
Akteuren in den letzten 20 Jahren wieder bewusst zurückgedrängt werden. Im Forschungs-
förderungssystem Österreich wurde etwa der Begriff „Kunstforschung“ eingeführt, der zum 
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Ausdruck bringen soll, dass das künstlerische im Vergleich mit dem wissenschaftlichen Innova-
tionsstreben im Hinblick auf Förderungswürdigkeit diesem gleichgestellt werden muss. 

Bei der Stadt Wien haben Kultur und Wissenschaft seit 15 Jahren das Dach einer eigenen Ge-
schäftsgruppe (seit der letzten Gemeinderatswahl im Oktober 2015 firmiert auch der Sport als 
dritter namengebender Bestandteil des Titels dieser Geschäftsgruppe, „Kultur, Wissenschaft 
und Sport“). Die politische Verantwortung für Wissenschaft resultiert in dieser Geschäfts-
gruppe. Gleichwohl zeigt der vorliegende Wissenschaftsbericht, dass Wissenschaft zu den an-
erkannten Querschnittmaterien der gegenwärtigen Stadtregierung gehört. Wissenschaftliche 
Fundierung des Handelns ist in allen Geschäftsgruppen grundlegend. 

In der Kulturabteilung der Stadt Wien und in anderen Kulturabteilungen Österreichs werden 
Kunst und Wissenschaft mit guten Gründen „unter einem Dach“ gefördert – beide Ideen- und 
Arbeitsfelder orientieren sich an innovativer Welterkenntnis und -gestaltung. Aus diesem 
Grund beinhalten sowohl der Kunst- und Kulturbericht als auch der Wissenschaftsbericht 
der Stadt Wien kurze Kapitel, die dem jeweils anderen Aufgabenbereich gewidmet sind. Die 
ausführliche Darstellung der im Folgenden kurz beschriebenen Aktivitäten der Referate der 
Kulturabteilung findet sich im gleichzeitig erscheinenden Kunst- und Kulturbericht der Stadt 
Wien. 

Theater 
An drei wichtigen Wiener Bühnen fanden 2015 Direktionswechsel statt. Im Volkstheater be-
gann Anna Badora mit verändertem Ensemble und einem Premierenreigen zeitgenössischen 
Theaterlebens. Weitere Planungsschritte für die Generalsanierung des Volkstheaters wurden 
gesetzt, mit dem Einbau einer neuen Zuschauertribüne eine erste Umbaumaßnahme durch-
geführt. 
Der neue Intendant des Schauspielhauses Wien Tomas Schweigen präsentierte ein neues 
SchauspielerInnen-Team und wechselte vom Repertoiresystem in Richtung Blocksystem. Im 
Koproduktionshaus Brut setzte Kira Kirsch originelle Schwerpunkte. Die Ausschreibung für 
eine neue Intendanz des „Dschungel Wien“ ab Sommer 2016 gewann die Regisseurin und 
Produzentin Corinne Eckenstein. Die vielfältige Wiener Theaterlandschaft wurde mit mehr als 
100 Millionen Euro unterstützt, davon flossen rund 26 Millionen in die Unterstützung der klei-
neren Bühnen und freien Gruppen des Off-Theaters. 

Bildende Kunst 
Das MUSA Museum Startgalerie Artothek stand im Zeichen der Fotografie und präsentierte 
bis März mit „Memory Lab. Photography Challenges History“ die gemeinsame Ausstellung der 
Partnerstädte des „Europäischen Monats der Fotografie“. 
Im Rahmen seiner Jahrzehnteausstellungen untersuchte das MUSA die eigene Sammlungsge-
schichte unter dem Titel „Die achtziger Jahre in der Sammlung des MUSA. Pluralismus an der 
Schwelle zum Informationszeitalter“. Mit der Ausstellung „Margot Pilz – Meilensteine. Von 
der performativen Fotografie zur digitalen Feldforschung“ wurde erstmals das Werk einer 
Künstlerin vorgestellt, die zu den PionierInnen der österreichischen Konzept- und Medien-
kunst zählt. Mit ihren aktionistischen, feministischen, experimentell-performativen Ansätzen 
in Fotografie, Video und Computerkunst zeigte sie bereits in den frühen 80ern gesellschaftli-
che Tabus und Stereotypen auf. Die Grundlage der Ausstellung ist die Schenkung ihres nahe-
zu kompletten Werkes an das MUSA. Die Ausstellung „Eva Choung-Fux. Nach dem Ende der 
Welt. Eine Retrospektive“ im Museu Modernista Can Prunera in Sóller, Mallorca, bildete im 
vergangenen Jahr den Auftakt einer Ausstellungstournee durch mehrere europäische Städte. 
Zum zweiten Mal wurde mit dem „MUSA-Preis für junge Kunst“ die überzeugendste Start-
galerie-Ausstellung des Vorjahres prämiert: Die mit 5 000 Euro dotierte Auszeichnung erging 
an das KünstlerInnenduo oellinger/rainer – Hannah Rosa Oellinger und Manfred Rainer. Die 



 
 

 
 
 

 

 

 

 
 
 
  
  

 
  

  

 

 
 

 
 
 
 
 

 

 
 

 
  

Artothek im MUSA feierte einen neuen Rekord – 12 463 Entlehnungen sowie 140 neue KundIn-
nen. Die Sammlung der Kulturabteilung der Stadt Wien – MUSA wurde 2015 durch 80 Werke
�
von 49 KünstlerInnen sowie 16 Schenkungen von 18 KünstlerInnen erweitert.
�
Den Preis der Stadt Wien für Bildende Kunst erhielten Lieselott Beschorner, Linda Christanell,
�
Michael Kienzer und Susanna Krawagna, an Bernadette Anzengruber und Alfredo Barsuglia
�
wurde der Förderungspreis für Bildende Kunst verliehen.
�

Film und Neue Medien 
International reüssierten vor allem junge Regietalente mit ihren Debutfilmen, die dank der 
Förderung der MA 7 hergestellt werden konnten. In Wien wurde das Metrokino nach intensi-
ver Renovierung und Neugestaltung feierlich wieder eröffnet. Mit zwei Kinosälen und Ausstel-
lungsräumen ist es die Präsentationsfläche des Filmarchivs Austria, des filmischen Gedächtnis-
ses Österreichs. 
In der Medienkunst wurde der Medienkunstpreis an das KünstlerInnenduo „übermorgen“ 
vergeben, das sich seit Jahren intensiv mit dem Verfall demokratischer Strukturen und Über-
wachungsszenarien auseinandersetzt. 

Kulturelles Erbe 
Der Wiener Altstadterhaltungsfonds unterstützte die Instandsetzung der Pfarrkirchen Maria 
Brunn und St. Brigitta und der Kirche „Franz von Sales“. Fortgeführt wurden die Bauarbeiten 
an der Votivkirche. Die Restaurierung von Profanbauten umfasste unter anderem die Fassaden 
des Barockhauses Schulhof 4 (1. Bezirk), die beiden Jugendstilgebäude Margaretenstraße 100 
(5. Bezirk) und Seegasse 16 (9. Bezirk), den Hietzinger Hofpavillon und die kontinuierliche 
Restaurierung des Jüdischen Friedhofs in der Seegasse. 
Im Bereich der Denkmalpflege werden etwa 9 700 Kunstobjekte betreut, unter anderem die 
Restaurierung der Grabdenkmäler im Schubertpark (18. Bezirk). 26 Ehrengräber bzw. Histori-
sche Gräber wurden neu gewidmet. Es gibt nun 1 944 besonders gewidmete Grabstellen auf 
allen Wiener Friedhöfen. 
Auf dem Penzinger Friedhof konnte eine imposante neugotische Anlage vorerst gesichert wer-
den. Außerdem erfolgte die Instandsetzung der 2014 gewidmeten sogenannten Ehrenreihen 
der Gruppe 14A auf dem Neuen Israelitischen Friedhof am Wiener Zentralfriedhof. Die 72 Pult-
steine wurden neu gefertigt und zur Historie des Ortes und den Belegungen wurde eine eigene 
wissenschaftliche Arbeit verfasst. 

Recht 
Die MA 7 hat erhebliche Beiträge zur Umsetzung des Transparenzdatenbankgesetzes geleis-
tet, insbesondere alle Förderungsleistungen der Stadt Wien im Kunst-, Kultur- und Wissen-
schaftsbereich datenbankgerecht und kundenfreundlich aufbereitet. 
Da sich aus Förderungen auch steuerliche Aspekte ergeben, wurde insbesondere auch darauf 
hingewirkt, dass Steuerbegünstigungen für SubventionsnehmerInnen gleichheitskonform 
und nicht datenbankabhängig ermöglicht werden. Auch zum guten Gelingen des „Eurovision 
Song Contest“ trug die Kulturabteilung bei, zum Beispiel durch Mitwirkung an der spezifischen 
rechtlichen Schulung des Permanenzdienstes der Stadt Wien. 

literatur 
Das Literaturreferat förderte die vielfältigen Veranstaltungsaktivitäten des Literarischen 
Quartiers in der Alten Schmiede unter anderem mit „Literatur im Herbst“ im Odeon und „Lite-
ratur für junge LeserInnen“. Guten Publikumszuspruch hatte das Literaturfestival „o-töne“ im 
Hof des MuseumsQuartiers Wien. Die Eröffnungsrede der internationalen Buchmesse BUCH 
WIEN hielt der Schweizer Autor Adolf Muschg. Im Rahmen von „Eine Stadt. Ein Buch“ präsen-
tierte der norwegische Autor Jostein Gaarder sein Erfolgsbuch „Sofies Welt“. Zum zweiten Mal 
wurde der Veza-Canetti-Literaturpreis verliehen und zwar an Sabine Gruber. Als besonderer 
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Erfolg zeichnete sich auch diesmal wieder die Veranstaltungsreihe „Literatur im MUSA“ ab, in 
der die PreisträgerInnen und StipendiatInnen der Stadt Wien ihre Texte lesen. 

Musik 
Die „Musikstadt Wien“ entfaltet sich in einem Kraftfeld ganz unterschiedlicher traditions-
reicher Institutionen und Projekte, die von der Stadt Wien substantiell unterstützt werden. 
Es gibt drei große Veranstaltungsinstitutionen – die Gesellschaft der Musikfreunde, das Wie-
ner Konzerthaus und die Musikalische Jugend –, mit den Wiener Symphonikern, dem Gustav 
Mahler Jugendorchester und dem Wiener Jeunesse Orchester eine traditionsreiche Orchester-
kultur, die Förderung des Schönberg-Centers und des mica (Musik Information Center Austria) 
unterstützt zwei bedeutende Dokumentations- und Informationsstellen. Wien fördert ein in-
haltlich breites Spektrum an Festivals – Wien Modern, die Wienerliedfestivals „Wean Hean“ 
und „Wien im Rosenstolz“, das Akkordeonfestival, das Popfest Wien u. v. a. So leuchtet die 
Musikstadt im Spannungsfeld von Klassik und Moderne, von Wienerlied und Popmusik. 

Stadtteilkultur, Interkulturalität und internationale Angelegenheiten 
Die Stadt Wien ist seit 2015 Mitglied des „World Cities Culture Forums“, einer Plattform, wo 
mehr als 30 Kulturhauptstädte der Welt vereinigt sind. Bei der EXPO Mailand präsentierte sich 
die Stadt Wien unter anderem mit einem Konzert der Wiener Symphoniker und einer Live-
Übertragung aus der Wiener Staatsoper auf der Piazza degli Affari. 
Im gläsernen Saal des Wiener Musikvereins fand, anlässlich des Gedenkens Armeniens an den 
Völkermord vor 100 Jahren ein Konzert des „State Young Orchestra“ (SOYA) aus Armenien mit 
dem Titel „Roots of Revival“ statt. „LiteRadio“ wurde für Radioübertragungen des Online-
Radios von Lesungen der Frankfurter Buchmesse unterstützt. 
Zu einem Konzert der internationalen Chopingesellschaft wurde als Ehrengast die Bürgermeis-
terin von Zabrze, Małgorzata Mańka-Szulik, eingeladen. 

Wissenschaft 
Die Darstellung der wissenschaftsfördernden und Wissenschaft vermittelnden Arbeit der Kul-
turabteilung ist Aufgabe des gegenständlichen Berichtes in den Kapiteln 1, 2 und 6. 



 

 
 
 
 

 

 
 

 
 
 
 

 

  

  
  

 

  

   
 

  

  

  
 

  
 

MAGISTRATSABTEIlUNG 8 – WIENER STADT- UND lANDESARCHIV 
www.archiv.wien.at 

Zu den zentralen Aufgabengebieten des Wiener Stadt- und Landesarchivs zählt, aus dem Ver-
waltungsvollzug der Landes- und Kommunalbehörden entstandenes Schriftgut, Unterlagen 
von Institutionen des Bundes auf dem Boden der Stadt Wien und private Sammlungsbestände, 
die für die Geschichte der Stadt Wien von Relevanz sind, zu archivieren, das heißt konkret der 
Öffentlichkeit den Zugang zu ermöglichen und zu sichern. Archivgut, das für individuelle oder 
kollektive Rechtsfälle von Relevanz ist (z. B. Restitution von Kunst- und Kulturgütern, Grund-
buchurkunden, Dokumentation von Aufenthalten in Kinderheimen der Stadt Wien, Geltend-
machung von Ansprüchen auf Gräber) und Archivalien für genealogische Forschung nehmen 
dabei einen wichtigen Platz ein. 

Die effiziente Benützung der Bestände des Archivs wird durch Vorkenntnisse der komplexen 
Archivstrukturen erleichtert. Angebotene Online Informationen helfen bei der Suche vor Ort 
oder bei Internetrecherchen. 
Darüber hinaus nahmen ca. 710 Personen aller Altersgruppen das Angebot von Führungen an, 
davon vier Führungen magistratsintern, 17 für Studierende der Wiener Universitäten, fünf 
zum Thema Archivpädagogik (darunter auch Kinderführungen) und vier für interessierte Laien 
(Familia Austria, Beethoven Society, Wikisource). 

Auch zahlreiche Vorträge von MitarbeiterInnen des Archivs aus den Gebieten Archivwissen-
schaften, Verwaltung und Stadtgeschichte dienten der Wissensvermittlung: 

Heinrich Berg 

• Archiv und Recht 
26. Juni: Niederösterreichisches Landesarchiv 

• Die Archivgesetze in der Praxis 
28. September: Zeitgeschichtsforschung im Spannungsfeld von Datenschutz und
�
Archivrecht, Universität Wien
�

Susanne Pils 

• Das Wiener Stadt- und Landesarchiv: Aufgaben und Angebote 
1. Dezember: Masaryk-Universität, Brno (Brünn) 

Brigitte Rigele 

• Digitalisierung mit Strategie und Standards – Work in progress im Wiener Stadt- und 
Landesarchiv 
18. bis 20. Mai: Slowakischer Archivtag in Liptowsky Mikulas 

• Personenforschung im Wiener Stadt- und Landesarchiv 
15. Jänner: Genealogentagung, St. Pölten 

Stefan Spevak 

• Antisemitismus am Beispiel der Lehrer 
23. bis 26. März: Antisemitismus in Österreich 1933–1938, Universität Wien 

Christoph Sonnlechner 

• Fortification, Defense and the Role of the Environment in Upcoming Military Cartography. 
The Case of Vienna in the Aftermath of the Ottoman Siege of 1529 
30. Juni bis 3. Juli: Greening History. 8th European Society for Environmental History
�
Biennial Conference, Session 6-D, The Environmental Legacy of the Ottoman Empire,
�
Versailles
�
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• Wien Geschichte Wiki. Das größte Stadtgeschichtewiki der Welt am Beispiel der Wiener 
Ringstraße (gemeinsam mit Anita Eichinger, MA 9) 
22. Oktober: Abendvortrag im Verbindungsbüro der Stadt Wien („Wien Haus“) in Brüssel 

• Keynote-Lecture: Supplying the Medieval and Early Modern City. Methods – Sources – 
Resources 
18. und 19. November: Városok és természeti eröforrások V. Magyar Várostörténeti 
Konferencia 2015 (Städte und natürliche Ressourcen. Fünfte ungarische Konferenz für 
Stadtgeschichte, veranstaltet von: Stadtarchiv Budapest, Unterausschuss der Historischen 
Kommission für Stadtgeschichtsforschung der Ungarischen Akademie der Wissenschaften 
und Redaktion des Jahrbuchs für Stadtgeschichte, URBS), Stadtarchiv Budapest 

Andreas Weigl 

• Zahlen – Daten – Fakten. Die jüdische Bevölkerung der Republik Österreich 1933–1938 in 
der zeitgenössischen Statistik 
23. bis 26. März: Antisemitismus in Österreich 1933–1938, Universität Wien 

• Gründungsgeschichte und frühe Jahre des Österreichischen Städtebundes vor dem Hinter-
grund der Genesis kommunaler Daseinsvorsorge und föderaler Aufgabenteilung 
22. und 23. September: Städtebünde, Tagung des Österreichischer Arbeitskreises für
�
Stadtgeschichtsforschung, Wien, Media Tower
�

Jakob Wührer 

• (Archiv)recht und archivischer Arbeitsalltag. Gegenwärtige rechtliche Stolpersteine, 
Entwicklungstendenzen und Auswirkungen auf die Zeitgeschichtsforschung 
28. September: Zeitgeschichtsforschung im Spannungsfeld von Datenschutz und Archiv-
recht, Universität Wien 

Archiv 

Archivierung 
Ein wesentliches Projekt für die nächsten Jahre ist die systematische Erfassung von Altregis-
traturen im Magistrat, abseits der auf Veranlassung einzelner Dienststellen im Anlassfall aus-
gelösten Anbieteverfahren für ältere Unterlagen, deren Aussonderung und Archivierung nicht 
durch Akten- und Skartierungspläne geregelt ist. So konnten die historischen Registraturen 
(1920–1970) der MA 44 – Bäder der Archivierung zugeführt werden. Im Vorfeld waren dazu 
allerdings auch umfangreichere konservatorische Arbeiten notwendig, da die Unterlagen auf 
Grund langjähriger ungünstiger Lagerungsbedingungen Schimmelbefall aufwiesen. Unter Bei-
ziehung einer Expertin der Universität für Bodenkultur wurden diese durch ein einschlägiges 
Privatunternehmen gesäubert, konservatorisch behandelt und konnten in Folge ohne weitere 
Gefährdung in den Archivbestand übernommen werden. 

Für den Bereich der Krankenanstalten wurde die 2014 begonnene Erfassung und Bewertung 
von Altregistraturen jener Häuser, die geschlossen werden, fortgesetzt. Neben dem großen 
Umfang der Unterlagen, ist es vor allem die unterschiedliche Art der Aktenführung, die oft 
eine individuelle Bewertung der vermeintlich gleichen Schriftgutarten erforderlich macht. 
Neben den Krankenunterlagen bilden die Personalakten einen wesentlichen Bestandteil des 
Schriftgutes. 

Für die ergänzende historische Dokumentation durch die Sammeltätigkeit des Archivs konnte 
der Nachlass des Wiener Architekten Johann Georg Gsteu (1927–2013) erworben werden. In 
Wien hat der Holzmeister-Schüler unter anderem Stationsbauten der U6 und den Nordsteg 
geplant. Handskizzen, Vorstudien und Entwürfe zeigen die gedankliche Entwicklung bis zur 



 

 

 

  

 

  

 

  

  
 

 
 

 

  

  

 

 

 

 

 

  

 

 

 

  

 

 

Verwirklichung von insgesamt 59 Projekten in Wien und anderen Orten. Sein fachlich bedeu-
tender Buchbestand konnte in der Archivbibliothek aufgenommen werden. 

Auch die Schenkung eines umfangreichen Bestandes an privater Digitalfotografie erschien als 
Dokumentation des Alltagslebens und der topographischen Entwicklung der Stadt höchst ge-
eignet. Diese ergänzt die bereits vorhandenen, umfangreichen bildlichen Querschnitte durch 
das Stadtbild aus den 50er- und 80er-Jahren nun aus dem Blick der beginnenden 2000er-Jahre. 

Als wesentlicher Schritt zur Vorbereitung der Archivierung elektronischer Akten (ELAK), wie 
sie im Magistrat ungefähr seit der Jahrtausendwende geführt werden, wurde in Zusammenar-
beit mit der MA 14 das Aussonderungsverfahren für ELAK implementiert. 

Archivnutzung 
Im Jahr 2015 wurden 

• 2 459 schriftliche Anfragen vom Archivteam beantwortet, 

• Meldeanfragen nach 2 064 Personen recherchiert, 

• 19 230 Aktenaushebungen im Lesesaal getätigt, 

• 8,2 Millionen Zugriffe auf Web-Seiten auf wien.at verzeichnet, 

• 13 601 digitalisierte Urkunden in monasterium.net aufgerufen, 

• 1 226 Entlehnungen für Dienststellen des Magistrats und externe Behörden bearbeitet. 

Im Rahmen der Archivnutzung wurde am 1. Jänner 2015 eine Tarifordnung eingeführt, die sich 
auf die Zahl der nun kostenpflichtigen schriftlichen Auskünfte aus Archivbeständen auswirkte. 

Für folgende Ausstellungen wurden Archivalien zur Verfügung gestellt: 

• Das Volk sitzt zu Gericht. Österreichische Nachkriegsjustiz 1945 bis 1948 im Spiegel der 
Zeitungsberichterstattung (Forschungsstelle Nachkriegsjustiz) 

• Jubiläumsausstellung „Franz Joseph 1830–1916“ (Schloß Schönbrunn) 

• Fritz Wotruba. Denkmäler, Skulptur und Politik (Fritz Wotruba-Privatstiftung) 

• Die Ringstraße. Ein jüdischer Boulevard (Jüdisches Museum der Stadt Wien) 

Für wissenschaftliche Zwecke wurden 49 Bescheide für die Nutzung von Archivalien mit ver-
kürzter Schutzfrist (§10 Abs. 3 Wiener Archivgesetz) für personenbezogene Daten ausgestellt, 
unter anderem zu den Themen: 

• Das „Haus der Barmherzigkeit“ in der NS-Zeit 

• Die Entstehung der bucharisch-jüdischen Gemeinde in Wien. Migration und Geschlecht 
zwischen Ost und West 

• Als asozial verfolgte Frauen – Kontinuitäten der Ausgrenzung in Österreich 

• Biographie von Vilma Steindling, Widerstandskämpferin 

• Verfolgte Musiker und Musikerinnen der NS-Zeit 

• Die Wiener Zigeunerpolitik 1880 bis 1938 – heimat- und schubrechtliche Diskriminierungen 
einer Minderheit am Beispiel der Stadt Wien 

• Zwischen Zwang und Widerstand. Jüdische HäftlingsärztInnen in NS-Lagern im „groß-
deutschen Reich“ 

• Die Wiener Polizei von 1914 bis 1945 
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• Dr. Hans Asperger und die Kindereuthanasie in Wien – mögliche Verbindungen 

• Renewing Red Vienna: Reconstruction of a Social Democratic Milieu, 1945–1949 

• Scheinehen in der NS-Zeit 

• Geschichte der jüdischen Friedhöfe in Wien 

• Prostituierte im Nationalsozialismus 

• Bodies that Schimmer: Women, Embodiment an the Sexual Wende in Vienna, 1893–1931 

Für einen leichteren Zugang, eine kostenfreie Weiterverwendung sowie aus konservatorischen 
Gründen wurden folgende Digitalisierungsprojekte durchgeführt: 

• Historische Meldeunterlagen – Prominentensammlung 

• Wettbewerbspläne zur Ringstraße 

• Filme der media wien (Stand 2015: 541 Filme) 

• Großbilddias der Modeschule Hetzendorf 

• Pläne zum Prater und Rieserad 

• Fotosammlung Frühwirt 

Archivbibliothek und politische Dokumentation 

• 1 486 Neuzugänge 

• 715 Periodika in der Politischen Dokumentation 

• Übernahme und Sichtung der Bücher aus dem Nachlass des Architekten Johann Georg 
Gsteu 

• Ordnungs- und Skartierarbeiten, Überarbeitung der Abwicklung des Schriftentausches 

• Sammlung politischer Plakate und von Wahlwerbung zu den Wiener Gemeinderats- und 
Bezirksvertretungswahlen im Oktober 2015 

landtags- und Gemeinderatsdokumentation 

• Informationsdatenbank des Wiener Landtages und Gemeinderates (INFODAT WIEN): 
ca. 3 500 Vorgänge bearbeitet, als neues Angebot 600 Flächenwidmungspläne mit den 
jeweiligen Gemeinderatsbeschlüssen eingebunden 

• Ergänzung aller Statistiken (Frauenanteile, usw.) aufgrund der Änderungen in der 
Zusammensetzung des Wiener Landtages und Gemeinderates 

• Ende 2015: 57 000 Vorgänge samt verschiedensten Verlinkungen zu den Protokollen, 
Anfragen, Gesetzesentwürfen online abrufbar 

• alle Änderungen der Funktionsdaten der BezirksvorsteherInnen und StellvertreterInnen 
dokumentiert und online zur Verfügung gestellt 

Kleinausstellungen / Zeitzeugnisse / Veranstaltungen 

Im Berichtsjahr wurden folgende Kleinausstellungen im Wiener Stadt- und Landesarchiv ge-
zeigt bzw. im Rathaus präsentiert: 

• Erinnerungen an das Seehospiz der Stadt Wien in San Pelagio-Rovinj 1888–1947 (interna-
tionale Kooperation mit dem Heimatmuseum der Stadt Rovinj und dem Historischen und 
maritimen Museum von Istrien) 



 
 

 

   
 

 
 

 
  

  

      

 

 

 
 

 

 

 

 

  

 
  

• Wien und seine Gewässer. Eine turbulente Umweltgeschichte (nationale Forschungskoope-
ration im Rahmen der Projekte ENVIEDAN [Enviromental History oft he Viennese Danube 
1500–1890] und URBWATER [Vienna’s Urban Landscape 1683–1918]) 

• Der Wiener Gemeinderat und der Wiener Landtag – eine Zeitreise 1848 – derzeit, im 
Sitzungssaal des Wiener Landtages und Gemeinderates im Rahmen der Veranstaltung „Tag 
der offenen Tür im Rathaus“ am 12. September 2015 

In der Reihe „Zeitzeugnisse“ wurden 
ausgewählte Schätze des Archivs im 
Wien Geschichte Wiki vorgestellt, 
darunter Material zum Unterkammer-
amt, zu den Wiener Bädern und zur 
Virgilkapelle. 

Unterkammeramtsgebäude 1817, 
gezeichnet von Anton Behsel 
© WStLA, Kartographische Sammlung, 
Pläne der Plan- und 
Schriftenkammer, P1.1.100067 

Zum Gedenkjahr 1945 organisierte das Archiv eine Lesung mit Elisabeth Orth aus Gerichts-
akten der Nachkriegszeit. Die Auswahl und Aufbereitung des Materials erfolgte durch Mag. 
Duizend Jensen. Am 28. und 29. Mai war das Archiv Veranstaltungsort des ISHA Vienna Work-
shops (International Students of History Association). Der Workshop beschäftigte sich mit 
dem Kriegsende 1945 und griff hierfür auf die im Archiv befindlichen Quellen zurück. 

Eine im Herbst begonnene Seminarreihe „Personenforschung im Internet“, organisiert vom 
Wiener Stadt- und Landesarchiv und der Heraldisch-Genealogischen Gesellschaft Adler, rich-
tet sich gezielt an Studierende der Universität Wien, um ihnen den Einstieg in die historische 
Forschung in Archiven zu erleichtern. 

Wissenschaftliche Projekte und Publikationstätigkeit 

Wien Geschichte Wiki 
Das Wiki wurde um ein Kartenportal erweitert. Knapp 130 ausgewählte Karten des Wiener 
Stadt- und Landesarchivs vom 16. bis zum 20. Jahrhundert, die über das Wiener Archivinfor-
mationssystem (WAIS) zur Verfügung gestellt werden, sind im Wiki beschrieben und digital 
zugänglich. Jubiläen wurden genutzt, um ganze Artikelgruppen zu aktualisieren bzw. neu an-
zulegen. Dazu zählen die Komplexe Universität Wien und Ringstraße, aber auch Einzelartikel 
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zur Virgilkapelle und ihrem Umfeld. Die Einarbeitung der sehr umfangreichen Häuserchro-
nik der Inneren Stadt („Harrer“) ist weit fortgeschritten und wird in der ersten Jahreshälfte 
2016 zu einem Abschluss gebracht. Für den Themenkomplex „Rotes Wien“ wurde 2015 ein 
Konzept erstellt, das konsequent in Wikiartikel umgesetzt wird. Von Archivseite konnten die 
neuesten archäologischen Erkenntnisse zu mehreren Grabungen Am Hof eingebracht werden, 
ebenso wie die Geschichte der letzten beiden Kriegsjahre des Zweiten Weltkriegs („Bomben 
auf Wien“) und diverser Wiener Firmen. Seit 2015 ist im Wiki die Fußnotenfunktion aktiviert. 
Durch die Möglichkeit, Fußnoten zu setzen, wird der wissenschaftliche Anspruch des Wiki un-
terstrichen. Ende 2015 wies das Wiki mehr als 15 Millionen Zugriffe auf (September 2014 bis 
Dezember 2015). Derzeit nutzen das Wiki ca. 200 000 Personen im Monat. 

Weitere Projekte 

• Das Wiener Stadt- und Landearchiv ist ein nationaler Kooperationspartner des vom 
Österreichischen Fonds zur Förderung der wissenschaftlichen Forschung (FWF) 
geförderten, interdisziplinären Projekts URBWATER – Vienna’s Urban Waterscape 1683– 
1918: www.umweltgeschichte.uni-klu.ac.at/index,6536,URBWATER.html. 
In diesem Projekt wird der Einfluss der dynamischen aquatischen Umwelt des Wiener 
Raums auf die städtische Entwicklung untersucht. 

• Das Projekt Digitalisierung der Sitzungsprotokolle und der Wörtlichen Protokolle des 
Landtages und Gemeinderates in Bezug auf die Rückerschließung bis 1945 und die 
Digitalisierung der Anfragen und Anträge im Landtag und Gemeinderat bis 1945 wurde 
weitergeführt, die Rückerfassung der Sitzungen des Gemeinderates und Landtages in der 
Informationsdatenbank des Wiener Landtages und Gemeinderates fortgesetzt. 

• Bei dem Projekt „Datensammlung Wiener Politikerinnen und Politiker“ wurde die 
Recherche und Eingabe von biographischen Daten der Mitglieder des Stadtsenates und 
der Abgeordneten zum Wiener Landtag und der Mitglieder des Gemeinderates im Zeitraum 
ab 1945 fortgesetzt und zurück auf den Zeitraum bis 1861 erweitert. Ebenso wurden alle 
Änderungen der Funktionsdaten der BezirksvorsteherInnen und StellvertreterInnen 
dokumentiert, diese sind online abrufbar. 

• Das Projekt „Dokumentation Jüdischer Opfer des Nationalsozialismus (Yad Vashem)“ wurde 
fortgesetzt. 

• In Kooperation mit dem Fachdidaktikzentrum Geschichte, Sozialkunde und Politische 
Bildung der Universität Wien und GeschichtslehrerInnen wurden gemeinsam mit Lehramt-
studentInnen Stundenbilder zum Thema „Brüche und Kontinuität in der österreichischen 
Geschichte des 20. Jahrhunderts“ anhand von archivalischen Quellen erarbeitet. 

• In Kooperation mit dem Verein für Geschichte der Stadt Wien und dem Ludwig Boltzmann 
Institut für Geschichte und Gesellschaft wurde die Datenbank der Filme der media wien 
laufend erweitert. 

• Mit der Publikation der 17. und letzten Lieferung des Historischen Atlas von Wien wurde 
das seit 1977 laufende Atlasprojekt abgeschlossen. 

Von MitarbeiterInnen des Archivs wurden 2015 folgende wissenschaftliche Arbeiten verfasst: 

Brigitte Rigele 

• Wiener Stadtpolitiker vor dem Volksgericht 1945–1957. In. Jahrbuch des Vereins für 
Geschichte der Stadt Wien, Jg. 67/68, Wien 2015, S. 73–92 

Christoph Sonnlechner 

• Ökológiai lábnyomok a késö középkori Bécsben [Der „ökologische Fußabdruck“ Wiens im 
Spätmittelalter]. In: Korall 53 (2013, publiziert 2015), S. 19–35 



   

  

   
 

   
  

 
  

  

 

• gemeinsam mit Verena Winiwarter und Andreas Weigl, Wien und seine Gewässer. 
Eine turbulente Umweltgeschichte (Veröffentlichungen des Wiener Stadt- und Landes-
archivs B 93, zugleich Wiener Geschichtsblätter Beiheft 2/2015) 

Andreas Weigl 

• Die „Gastarbeiter“-Wanderung nach Wien und ihre Folgen. In: Wirtschaft und Gesellschaft 
41 (2015), S. 115–142 

• 100 Jahre Österreichischer Städtebund. In: Österreichische Gemeinde-Zeitung 5/2015, 
S. 50 f 

• Eine Transition vor der Transition? Überlebensverhältnisse in Wien zwischen 
napoleonischer Epoche und dem Ausbruch der ersten Choleraepidemie 1831/32. 
In: Pro Civitate Austriae NF 20 (2015), S. 79–93 

• gemeinsam mit Peter Eigner und Ernst Gerhard Eder (Hg.), Sozialgeschichte Wiens 1740– 
2010. Soziale und ökonomische Ungleichheiten, Wanderungsbewegungen, Hof, 
Bürokratie, Schule, Theater (Geschichte der Stadt Wien 8), StudienVerlag, Innsbruck-Wien-
Bozen 2015, S. 15–16 

• gemeinsam mit Katarina Marič und Tajana Ujčič, Erinnerungen an das Seehospiz der Stadt 
Wien in San Pelagio-Rovinj 1888–1947 (Veröffentlichungen des Wiener Stadt- und Landes-
archivs B 92 zugleich Wiener Geschichtsblätter 1/2015) 
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MAGISTRATSABTEIlUNG 9 – WIENBIBlIOTHEK IM RATHAUS 
www.wienbibliothek.at 

Die Wienbibliothek im Rathaus verfügt in ihren Sammlungen über außergewöhnliche Materi-
alien und hat sich im Laufe der Jahre einen ausgezeichneten Ruf als Forschungsbibliothek er-
worben. Insbesondere in den letzten zehn Jahren hat sie den Dialog und Austausch mit den an 
den Universitäten und Forschungseinrichtungen arbeitenden Geistes-, Kultur- und Sozialwis-
senschafterInnen nachhaltig gesucht und intensiviert. 
In der Folge sind die im Jahr 2015 entstandenen Publikationen und Beiträge in eigenen bzw. 
auch anderen Publikationen, Tagungen, Ausstellungen sowie Forschungskooperationen auf-
gelistet. 

Publikationen 2015 

Publikationen der Wienbibliothek 

• Harald R. Stühlinger (Hg.), Vom Werden der Wiener Ringstraße. Wien: Metroverlag 2015 
(unter Mitarbeit von Gerhard Murauer und mit Beiträgen u. a. von Thomas Aigner, Gerhard 
Hubmann, Christian Mertens, Gerhard Murauer und Alfred Pfoser) 

Weitere wissenschaftliche Publikationen von MitarbeiterInnen der Wienbibliothek 

Marcel Atze 

• Karl Kraus, Plakat zur „Julirevolte“ 1927. In: Bernhard Fetz (Hg.), 101 Objekte und 
Geschichten. (Katalog zur Dauerausstellung im Literaturmuseum der Österreichischen 
Nationalbibliothek). Salzburg / Wien: Jung und Jung 2015, S. 144 f 

• H. C. Artmann lernt Norwegisch im Krieg. In: Petra-Maria Dallinger / Georg Hofer / 
Bernhard Judex (Hg.), Gesammelt, gelesen, gewidmet. Bücher aus Bibliotheken von 
Schreibenden. Linz: Adalbert-Stifter-Institut / StifterHaus 2015, S. 79 

Gerhard Hubmann 

• Arthur Schnitzler: Frau Bertha Garlan. Historisch-kritische Ausgabe. Hg. von Gerhard 
Hubmann und Isabella Schwentner. Berlin / Boston: De Gruyter 2015 

Wissenschaftliche Veranstaltungen (in) der Wienbibliothek (Auswahl) 

• Bilderbuch-Heimkehr? Remigration im Kontext 
18. bis 20. Februar 2015, Internationales Symposium, Institut für Germanistik der
�
Universität Wien und Musiksammlung der Wienbibliothek – Loos-Räume
�
In Kooperation mit dem Institut für Germanistik der Universität Wien
�

• Tanz-Signale 2015: Johann Strauss (Sohn) und seine Librettisten. Die Wiener Operette – 
Ausdruck eines neuen Lebensgefühls an der Wende zum 20. Jahrhundert. 75. Todestag von 
Victor Léon (1858–1940) 
12. bis 15. März 2015, Festsaal des Rathauses, Großer Hörsaal des Instituts für Musik-
wissenschaft der Universität Wien und Musiksammlung der Wienbibliothek – Loos-Räume 
In Kooperation mit der Kulturabteilung der Stadt Wien, dem Wiener Institut für Strauss-
Forschung und dem Institut für Musikwissenschaft der Universität Wien 



    
 

   
 

   
  

  
  

  
 

  
  

  

 

  
 

  

  
 

  

  

  

  

  

• Forschungsprojekt Ringstraße 
2. Juni 2015, Podiumsgespräch, Lesesaal der Wienbibliothek 

• Wieso das Rathaus dort steht, wo es steht 
24. Juni 2015, Vortrag, Treffpunkt: Foyer der Wienbibliothek 

• Tag des Denkmals 
27. September 2015, Führungen durch die Loos-Räume in der Bartensteingasse 9 sowie
�
durch die Ausstellung „Vom Werden der Wiener Ringstraße“
�

• Eduard Kulke und die Gleichberechtigung der Empfindungen 
Vortrag der Literatur- und Kulturwissenschafterin Marita Keilson-Laurits anlässlich ihres 
80. Geburtstags über Eduard Kulke und dessen Engagement für die homosexuelle
�
Emanzipationsbewegung
�
30. September 2015, Musiksammlung der Wienbibliothek – Loos-Räume 

• Öffentliche Architektur- und städtebauliche Wettbewerbe. Lernen von der Geschichte der 
Ringstraße 
7. Oktober 2015, Podiumsdiskussion, Lesesaal der Wienbibliothek 

• Working on Jonathan Franzen’s „The Kraus-Project“ 
19. November 2015, Lesesaal der Wienbibliothek 

Wissenschaftliche Vorträge auf Veranstaltungen anderer Institutionen 

Thomas Aigner 

• Die vergebene Chance – Max Kalbeck als Librettist von Johann Strauss (Sohn) 
14. März 2015, Musiksammlung der Wienbibliothek
�
Im Rahmen der Tanz-Signale 2015
�

• Musikalischer Ringstraßen-Korso 
23. bis 26. August 2015, XIV. Internationales Johann Strauss-Festival, Bukarest 

• Zur Entstehungs- und Fassungsgeschichte der Königin von Saba 
12. Dezember 2015, Internationale Tagung „Exoticism, Orientalism and National Identity in 
Musical Theatre, Budapest 

Marcel Atze 

• Bericht aus der Handschriftensammlung der Wienbibliothek im Rathaus 
7. Mai 2015, 19. Arbeitstagung der österreichischen Literaturarchive, Krems 

Anita Eichinger 

• WienbibliothekDigital 
17. September 2015, Österreichischer Bibliothekartag 

Gerhard Hubmann 

• Arthur Schnitzler: Frau Bertha Garlan. Historisch-kritische Ausgabe 
24. März 2015, Buchpräsentation, Literaturhaus Wien 

Nina Linke 

• Aufbruch in eine neue Zeit – Alltag zwischen Wiederaufbau und Wirtschaftswunder 
9. Oktober 2015, 5. Österreich-Tag des Österreichischen Kulturforums Budapest 

Christian Mertens 

• „Österreich ist frei“. Der Staatsvertrag von 1955 im internationalen Kontext 
9. Oktober 2015, 5. Österreich-Tag des Österreichischen Kulturforums Budapest 
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Norbert Rubey 

• Strauss / Léon, Simplicius – ein Versuch zur Reform der Operette 
14. März 2015, Großer Hörsaal des Instituts für Musikwissenschaft der Universität Wien 
Im Rahmen der Tanz-Signale 2015 

Ausstellungen 2015 

Eigene Ausstellungen 

• „Es ist Frühling, und ich lebe noch.“ Eine Geschichte des Ersten Weltkriegs in Infinitiven 
6. Juni 2014 bis 30. Jänner 2015 

• Traumfabrik auf dem Eis. Von der Wiener Eisrevue zu Holiday on Ice 
1. Oktober 2014 bis 25. Jänner 2015, Wiener Stadthalle 

• Der Makart der Musik. Carl Goldmark, Paradekomponist der Ringstraßenzeit 
13. Februar bis 27. November 2015 

• Vom Werden der Wiener Ringstraße 
30. April 2015 bis 15. Jänner 2016 

• „Immer ready sein zu gehen.“ Der Exil-Nachlass der Musiker-Geschwister Grünschlag 
10. Dezember 2015 bis 29. April 2016 

Beteiligung an Ausstellungen in Österreich 

• Trägt die Sprache schon Gesang in sich ... Richard Strauss und die Oper 
12. Juni 2014 bis 9. Februar 2015, Österreichisches Theatermuseum 

• Kosher for … Essen und Trinken im Judentum 
8. Oktober 2014 bis 8. März 2015, Jüdisches Museum Wien 

• Wien im Ersten Weltkrieg. Stadtalltag in Fotografie und Grafik 
16. Oktober 2014 bis 18. Jänner 2015, Wien Museum 

• Gesammelt, gelesen, gewidmet. Aus Bibliotheken von Schreibenden 
29. Oktober 2014 bis 17. März 2015, StifterHaus / Adalbert-Stifter-Institut des Landes
�
Oberösterreich, Linz
�

• Die Zauberflöte. Eine Oper mit zwei Gesichtern 
29. Jänner 2015 bis 3. Jänner 2016, Mozarthaus Vienna 

• Romane Thana. Orte der Roma und Sinti 
12. Februar bis 17. Mai 2015, Wien Museum 

• Wally. Modell – Muse – Krankenschwester. Ein Frauenleben zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
27. Februar bis 1. Juni 2015, Leopold Museum, Wien 

• Mythos Galizien 
26. März bis 30. August 2015, Wien Museum 

• Dauerausstellung des Literaturmuseums der Österreichischen Nationalbibliothek 
16. April bis 7. August 2015 (Originale, danach Faksimiles), Literaturmuseum 

• Der Wiener Kreis – Exaktes Denken am Rande des Untergangs 
20. Mai bis 31. Oktober 2015, Universität Wien, Hauptgebäude 

• Dauerausstellung des Literaturmuseums der Österreichischen Nationalbibliothek 
28. September 2015 bis 11. Jänner 2016 (Originale, danach Faksimiles), Literaturmuseum 

• Das starke Geschlecht. Frauen in der Psychoanalyse 
16. bis 21. Oktober 2015, Sigmund Freud Museum, Wien 



  

  
  

 

  

  

  

  

   
  

  
 

  

   

  

  

   
 

 

   
 

• Die Universität – eine Kampfzone 
2. November 2015 bis 28. März 2016, Jüdisches Museum Wien 

• Ich bin Ich. Mira Lobe und Susi Weigel 
28. November 2015 bis 1. Mai 2016, Vorarlberger Landesmuseum Bregenz 

Beteiligung an Ausstellungen im Ausland 

• Focus on Reality. Pioneers of Sound 
19. Dezember 2014 bis 1. Februar 2015, WINZAVOD Centre for Contemporary Art, Moskau 

• Künstler und Propheten – Eine geheime Geschichte der Moderne 
6. März bis 21. Juni 2015, Kunsthalle Schirn, Frankfurt / Main 

• 1945 – Niederlage. Befreiung. Neuanfang 
24. April 2015 bis 10. Jänner 2016, Deutsches Historisches Museum, Berlin 

• Artists and Prophets. A Secret History of Modern Art 1872–1972 
21. Juli bis 18. Oktober 2015, Národní Galeri v Pradze – Nationalgalerie, Prag 

Forschungsprojekte 2015 

• Neuorganisation des Karl Kraus-Archivs in der Wienbibliothek und Freischaltung des 
ersten Teils der digitalen Plattform „Karl Kraus Online“ (in Kooperation mit dem Ludwig 
Boltzmann Institut für Geschichte und Theorie der Biographie) 

• laufende Arbeit am Projekt „Gesamtverzeichnis der künstlerischen, wissenschaftlichen 
und kulturpolitischen Nachlässe in Österreich“ (in Kooperation mit dem Literaturarchiv der 
Österreichischen Nationalbibliothek) 

• Kooperation mit österreichischen und internationalen Literaturarchiven (KOOP-LITERA und 
KOOP-LITERA International) 

• Vorbereitung des Bandes 16/17 der Reihe „Sichtungen“ zum Thema „Notiz nehmen. 
Die Welt der kurzen Aufzeichnung“ 

• Vorbereitung der Ausstellung „Tintenkratzer / Tafelpatzer“ (ab Mai 2016) zum Thema 
Schulbücher 

• Mitarbeit an der Internet-Plattform „Künste im Exil“ (in Kooperation mit dem Exilarchiv der 
Deutschen Nationalbibliothek) 

• Digitalisierung und wissenschaftliche Aufarbeitung von rund 317 000 Images zu den 
Schwerpunkten Literatur zur Wiener Ringstraße, zum Prater, Schulbücher, Buchhandels-
kataloge, Verwaltungsliteratur, Nestroy-Handschriften sowie ausgewählte Musik-
handschriften 

• laufende Redaktionsarbeiten und Ergänzungen in der digitalen Enzyklopädie 
„Wien-Geschichte-Wiki“ (in Kooperation mit dem Wiener Stadt- und Landesarchiv), 2015: 
etwa 1,9 Millionen Zugriffe 
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MAGISTRATSABTEIlUNG 10 – WIENER KINDERGÄRTEN 
www.kindergaerten.wien.at 

Elementare Bildungs- und Betreuungseinrichtungen 
Der Kindergarten als erste Bildungseinrichtung im Leben eines Menschen wird auch in der Ge-
sellschaft vermehrt als Basis für die Bildungschancen jedes einzelnen Kindes wahrgenommen. 
Elementarpädagoginnen und Elementarpädagogen begleiten Mädchen und Buben behutsam 
bei diesem Schritt. Sie gestalten eine anregende Umgebung, in der Kinder spielend handeln, 
forschen, gestalten, beobachten und nachahmen können. So werden allen Kindern bestmög-
liche Chancen für ihren Bildungsweg eröffnet. 

Elementare Bildungsforschung im Kontext der städtischen Kindergärten in Wien 
Verantwortungsvolles elementarpädagogisches Handeln hat zum Ziel, Interessen und Be-
dürfnissen von Kindern gerecht zu werden und eine individuelle, entwicklungsfördernde 
Umgebung für Kinder zu gestalten. Um dieses Handeln auf eine nachvollziehbare und wissen-
schaftlich fundierte Grundlage zu stellen, kommt der elementaren Bildungsforschung eine be-
deutende Schlüsselrolle zu. Neue wissenschaftliche Erkenntnisse ermöglichen eine ständige 
Auseinandersetzung der Elementarpädagoginnen und Elementarpädagogen mit den Grund-
lagen ihres alltäglichen Handelns. Dadurch wird eine weitere Professionalisierung forciert und 
die Sicherstellung der Qualität in den elementaren Bildungs- und Betreuungseinrichtungen 
der Stadt Wien gewährleistet. 

Die wachsende Wahrnehmung des Kindergartens als elementare Bildungseinrichtung führt 
gleichzeitig zu einer verstärkten Wahrnehmung der elementarpädagogischen Forschung. 
Aufgrund der besonderen gesellschaftlichen Verantwortung, als öffentliche Einrichtung ele-
mentare Bildungsforschung zu unterstützen, steht die MA 10 als Forschungspartnerin für Uni-
versitäten, Institutionen, Organisationen und Studierende zur Verfügung. Studien, wissen-
schaftliche Arbeiten und Projekte, sowie Forschungspraktika können in Kooperation mit den 
städtischen Kindergärten durchgeführt werden. 

Um Theorie und Praxis zu verbinden und Inhalte sowie Handlungsweisen für die tägliche Arbeit 
aufgreifen zu können, werden den Kolleginnen und Kollegen in den Kindergarten- und Hort-
standorten der MA 10 die Ergebnisse und Abschlussarbeiten der durchgeführten Projekte und 
Studien zum Nachlesen zur Verfügung gestellt. 

Forschungsanfragen 2015 
Im Jahr 2015 wurden in der MA 10 insgesamt 44 Forschungsansuchen aus unterschiedlichen 
Disziplinen eingereicht. Die meisten Anfragen kamen dabei von Studierenden, die eine wissen-
schaftliche Arbeit zu verfassen hatten. Durch die Einführung der standardisierten kompetenz-
orientierten Reifeprüfung sind außerdem vermehrt Anfragen von Schülerinnen und Schülern 
der Bildungsanstalten für Kindergartenpädagogik (BAKIP) zu vorwissenschaftlichen Arbeiten 
und Diplomarbeiten eingebracht worden. Auch Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der MA 10 
wählen für wissenschaftliche Arbeiten im Rahmen ihrer Weiterqualifizierungen häufig das For-
schungsgebiet „Kindergarten und Hort“. 

2015 wurden insgesamt 29 Forschungsanfragen in Zusammenarbeit mit Kindergarten- und 
Hortstandorten der MA 10 genehmigt und durchgeführt. Die Themenschwerpunkte lagen in 
den Bereichen Sprache und Diversität, Qualitätsmanagement sowie in Aspekten der ange-
wandten Bildungsarbeit von Elementarpädagoginnen und Elementarpädagogen. 



 
 
 
 
 

 

 
 
 
 
 

 

 
 

 

 
 

Forschungskooperationen (Beispiele) 

BeGIFT(ed)! (Studie) 
Im Oktober 2015 wurde die vom Charlotte Bühler Institut für praxisorientierte Kleinkindfor-
schung durchgeführte Studie „BeGIFT(ed)! Lernmethodische Kompetenz als Schlüssel zur 
Begabungsentfaltung“ gestartet. Ein speziell entwickeltes Training für Pädagoginnen und 
Pädagogen soll das Führen sogenannter Lerndialoge ermöglichen, um im Anschluss daran zu 
erheben, ob diese die lernmethodische Kompetenz der Kinder durch regelmäßige Anwendung 
allgemein steigern können und ob besonders begabte Kinder durch eine solche Förderung 
deutlicher profitieren. Schlussendlich sollen Handlungsempfehlungen für die Praxis formu-
liert beziehungsweise konkretisiert und damit ein wichtiger Beitrag zur Begabtenforschung 
geleistet werden. 

Forschung zur Sensorischen Integration 
Im Rahmen einer Lehrveranstaltung der Studienrichtung Industrial Design an der Universität 
für angewandte Kunst Wien wurde geforscht, ob der „Werkstoff Luft“ in Form von speziell 
entworfenen aufblasbaren Objekten im Zusammenhang mit der Förderung von Kindern bei der 
Entwicklung der Sensorischen Integration (Prozess des Ordnens und Zusammenfügens aller 
Sinnesinformationen im Gehirn) genutzt werden kann. Dazu wurden die aufblasbaren Objekte 
unter dem Aspekt ihres didaktischen Potenzials durch Studierende gemeinsam mit den päd-
agogischen Expertinnen und Experten eines städtischen Kindergartens entwickelt und den 
Kindern zum Testen überlassen. 

Wissenschaftliche Arbeiten 
Das „Führungsverhalten in der öffentlichen Verwaltung“ wurde in Form einer vergleichenden 
Studie von einer Pädagogin der MA 10 im Rahmen ihrer Bachelorarbeit zum Studium Public 
Management (FH Campus Wien) exemplarisch erforscht. Dabei wurden vier öffentliche Ein-
richtungen (zwei Ministerien, eine Pädagogische Hochschule und die MA 10) unter anderem 
auf führungsrelevante Ausbildungen, spezifische Auswahlkriterien sowie auf mögliche Ein-
flussfaktoren, die auf das Führungsverhalten wirken, untersucht. 

Eine Seminararbeit zur „Vereinbarkeit von Alter und Beruf im elementarpädagogischen Hand-
lungsfeld“ wurde von zwei Kindergartenleiterinnen der MA 10 im Rahmen des Studiums Sozial-
management in der Elementarpädagogik (FH Campus Wien) durchgeführt. Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern der MA 10 und von zwei privatrechtlich organisierten Trägerorganisationen 
wurden zu Aspekten, die für den Verbleib von Pädagoginnen und Pädagogen im elementar-
pädagogischen Berufsfeld förderlich sind, befragt. 
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MAGISTRATSABTEIlUNG 11 – AMT FÜR JUGEND UND FAMIlIE 
www.wien.gv.at/menschen/magelf 

Regionale Unterschiede bei der Gefährdung und Unterbringung von 
Kindern und Jugendlichen: Ein sozialräumliches Erklärungsmodell auf 
dem Prüfstand 

Wenn die Gefährdung eines Kindes oder Jugendlichen festgestellt oder vermutet wird, muss 
die Kinder- und Jugendhilfe aktiv werden. Im Rahmen der Gefährdungsabklärung wird ent-
schieden, ob weitere ambulante / stationäre Maßnahmen oder Hilfen zur Erziehung erforder-
lich sind, um das Wohl des Kindes gewährleisten zu können. So kann es zu einer kurzfristigen 
Unterbringung in einem Krisenzentrum kommen, wenn der sofortige Schutz des Kindes erfor-
derlich ist bzw. eine nicht einschätzbare Gefährdungsvermutung vorliegt. Eine längerfristige 
Betreuung des Kindes außerhalb seiner Familie (Aufnahme in Volle Erziehung) ist dann not-
wendig, wenn ambulante Maßnahmen zur Beendigung der Gefährdungssituation nicht oder 
nicht mehr ausreichen. 

Ziel der Studie 
Insgesamt achtzehn Regionalstellen Soziale Arbeit sind für die Kinder in den Wiener Bezirken 
zuständig. Monats- und Jahresstatistiken zur Zahl der Gefährdungsabklärungen, Krisenauf-
nahmen und Aufnahmen in Volle Erziehung weisen auf regionale Unterschiede hin. Die sozial-
räumliche Betrachtung zeigt eine unterschiedliche Zusammensetzung der Bezirke Wiens in 
Bezug auf soziale und ökonomische Faktoren auf. Das Ziel der vorliegenden Studie war, den 
sozioökonomischen Status in den Bezirken Wiens als ein mögliches Erklärungsmodell für regi-
onale Unterschiede bei der Gefährdung und Unterbringung von Kindern und Jugendlichen auf 
seine Gültigkeit hin zu prüfen. 

Fragestellung und Methode 
Zeigt sich ein Zusammenhang zwischen dem sozioökonomischen Status in den Bezirken und 
der Häufigkeit der Gefährdung von Kindern und Jugendlichen in den zuständigen Regional-
stellen Soziale Arbeit? 
In der Folge wurde überprüft, ob der sozioökonomische Status in den Bezirken mit der Häufig-
keit der Gefährdung von Kindern und Jugendlichen in den Regionalstellen zusammenhängt. Als 
Indikatoren für die Kindeswohlgefährdung wurden die Anteile der Gefährdungsabklärungen, 
Krisenaufnahmen und Aufnahmen in Volle Erziehung (erste Jahreshälfte 2015) bezogen auf die 
minderjährige Bevölkerung herangezogen. Der sozioökonomische Status wurde anhand der 
Arbeitslosigkeit, dem durchschnittlichen Einkommen sowie dem Anteil der Personen, deren 
höchster Bildungsabschluss die Pflichtschule ist, auf Bezirksebene operationalisiert. 

Als Methode kamen Rangkorrelationen nach Spearman zum Einsatz, durch diese ein linearer 
Zusammenhang zwischen zwei Variablen gemessen werden kann. Durch eine Rangreihung der 
Variablen ist diese Form der Korrelation wenig anfällig für Ausreißer. Korrelationen können 
Werte zwischen –1 und +1 aufweisen und je höher eine Korrelation vom Betrag her ist, desto 
stärker ist der Zusammenhang. Eine Korrelation nahe Null weist darauf hin, dass kein Zusam-
menhang zwischen zwei Variablen besteht (Brosius, S. 501). 

Regionale Unterschiede bei der Gefährdung und Unterbringung 
In der ersten Hälfte des Jahres 2015 zeigen sich signifikante Unterschiede zwischen den Regi-
onalstellen (RS) hinsichtlich der Gefährdungsabklärungen, der Krisenaufnahmen und der Auf-
nahmen in Volle Erziehung im Verhältnis zur minderjährigen Bevölkerung in den Wohnbezir-
ken, für die die RS zuständig sind. 



 
 

 

 

 
 

 

 

 

 
 

 

 

Die Abbildung zeigt den Prozentsatz der Gefährdungsabklärungen in Relation zur minderjäh-
rigen Bevölkerung, dabei sind besonders hohe Anteile, durchschnittliche und sehr niedrige 
Werte durch unterschiedliche Grautöne gekennzeichnet. In Regionalstelle RS 1/4/5 (zuständig 
für den 1., 4. und 5. Bezirk), RS 11 und RS 21 zeigen sich signifikant höhere Werte als im Wien-
Durchschnitt, während Regionalstellen, die für die hellgrau markierten Bezirke zuständig sind, 
deutlich geringere Anteile von Gefährdungsabklärungen aufweisen. Ergebnisse aus unter-
schiedlichen Bezirken, für die eine Regionalstelle zuständig ist, können nur gemeinsam ausge-
wertet werden (wie z. B. RS 1/4/5), eine Differenzierung ist hier nicht möglich. Besonders viele 
Krisenaufnahmen wie auch Aufnahmen in Volle Erziehung (ohne Abb.) gibt es in RS 6/7/8/9 (zu-
ständig für den 6., 7., 8., und 9. Bezirk) und RS 15, wobei erstere einen Schwerpunkt für Men-
schen ohne festen Wohnsitz in Wien aufweist und dadurch die hohen Unterbringungszahlen er-
klärbar sind. Deutlich geringer ist der Anteil der Krisenaufnahmen in den RS 13/14, RS 17/18/19 
und RS 23 und der Anteil der Aufnahmen in Volle Erziehung in den RS 1/4/5 und RS 17/18/19. 

Prozent der Gefährdungsabklärungen und Krisenaufnahmen in den Regionalstellen Soziale Arbeit bezogen auf die 
minderjährige Bevölkerung 

Der sozioökonomische Status als sozialräumlicher Indikator für Kindeswohlgefährdung 
Der sozioökonomische Status ist Ausdruck eines durch soziale Ungleichheit gekennzeichneten 
Gesellschaftsgefüges (Geißler). Soziale Ungleichheit entsteht, wenn diese Position mit sozi-
alen Vor- und Nachteilen einhergehen, die sich an der Verfügbarkeit von Gütern wie Einkom-
men, Sozialprestige, Bildung und Wissen oder ungleicher Zugangswege zu diesen festmachen 
lassen (Borgers / Steinkamp, Lampert / Kroll). Seus-Seberich beschreibt soziale Benachteili-
gung im Sinne von Ressourcenarmut als einen Vorhersagefaktor für Gefährdungen des Kindes-
wohls. Dabei ist nicht die Armut an sich der Risikofaktor, sondern das damit häufig in Zusam-
menhang stehende problematische Verhalten der Eltern, das an die Kinder vermittelt wird. 

Die Verteilung von Einkommen, Arbeitslosigkeit und Bildung in den Bezirken Wiens ist sehr 
unterschiedlich: Während der sozioökonomische Status im 1., 4., 7., 8., 9., 13., 18., 22. und 
23. Bezirk vergleichsweise hoch ist, fällt dieser im 10., 12., 15., 16. und 20 Bezirk geringer aus. 
Aus der sozialräumlichen Betrachtung heraus zeigen Forschungsergebnisse, dass dort, wo 
viele Arme leben, auch die Kindeswohlgefährdung wahrscheinlicher ist. Eine deutsche Stu-
die konnte für eine Modellregion einen kleinräumigen Zusammenhang zwischen der Verän-
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derung von Sozialhilfe-Bezug („sozialer Abstieg“) und Fällen der Kindeswohlgefährdung 
nachweisen. Die AutorInnen folgern daraus, dass soziale Benachteiligung in Stadtteilen mit 
einer höheren Auftrittswahrscheinlichkeit von Fällen der Kindeswohlgefährdung einhergeht 
(MGFFI-NRW, S. 48 ff). Wenn viele Gefährdungsfälle in armen Stadtteilen vorkommen, da dort 
Familien unter schwierigen Bedingungen und mit eingeschränkten Ressourcen ihre Kinder auf-
ziehen müssen, so ist dieser Befund auf Aggregatebene (Ebene der Stadtteile) ein Kompositi-
onseffekt (Duncan / Raudenbusch, zit. nach MGFFI-NRW). Derartige Ergebnisse lassen jedoch 
keinen Schluss auf individuelle Zusammenhänge zu. 

Zusammenhang zwischen sozioökonomischem Status und Kindeswohlgefährdung 
Es zeigt sich ein signifikanter Zusammenhang zwischen dem Anteil der Gefährdungsabklärun-
gen von der minderjährigen Bevölkerung in den Regionalstellen Soziale Arbeit und der Arbeits-
losigkeit, dem Einkommen und dem Anteil der Personen mit höchstens Pflichtschulabschluss. 
Mehr Gefährdungsabklärungen in den Regionalstellen gehen mit höherer Arbeitslosigkeit (po-
sitive Korrelation), geringerem Einkommen (negative Korrelation) und einem höheren Anteil 
von Personen mit geringer Schulbildung (positive Korrelation) in den entsprechenden Bezirken 
einher. Die Zusammenhänge zwischen dem Anteil der Gefährdungsabklärungen und den drei 
sozioökonomischen Indikatoren sind von mittlerer Stärke (vgl. Brosius). 

Weiters zeigen sich signifikante Zusammenhänge zwischen dem Durchschnittseinkommen in 
den Bezirken einerseits und dem Anteil der Krisenaufnahmen (mittlerer Zusammenhang) sowie 
dem Anteil der Aufnahmen in Volle Erziehung (starker Zusammenhang) gemessen an der min-
derjährigen Bevölkerung der zuständigen Regionalstellen andererseits. Schwache, nicht sig-
nifikante Korrelationen zeigen sich zwischen der Arbeitslosigkeit und den Krisenaufnahmen 
sowie den Aufnahmen in Volle Erziehung und zwischen dem Anteil der Personen mit geringer 
Schulbildung und den Krisenaufnahmen sowie den Aufnahmen in Volle Erziehung (mittlerer 
Zusammenhang) bezogen auf die minderjährige Bevölkerung. Eine Gesamtkorrelation zwi-
schen dem sozioökonomischen Status und der Kindeswohlgefährdung zeigt statistische Signi-
fikanz. Zur Validierung der Befunde wurden Korrelationen für das Jahr 2014 berechnet, wobei 
sich ähnliche Ergebnisse zeigen. 

Fazit 
Die Ergebnisse der vorliegenden Studie zeigen, dass es in Bezirken mit hoher Arbeitslosigkeit, 
geringem Einkommen und hohem Personenanteil mit geringer Schulbildung höhere Anteile 
von Gefährdungsabklärungen in den zuständigen Regionalstellen gibt. In einkommensschwa-
chen Bezirken kommen mehr Kinder in Volle Erziehung oder ins Krisenzentrum. Insgesamt lässt 
sich feststellen: je geringer der sozioökonomische Status in einem Bezirk, desto wahrschein-
licher ist die Kindeswohlgefährdung. Somit liefern Arbeitslosigkeit, Einkommen und Bildung 
aus sozialräumlicher Perspektive einen Beitrag zur Erklärung regionaler Unterschiede bei der 
Gefährdung und Unterbringung von Kindern und Jugendlichen. Diese Befunde über struktu-
relle soziale Konstellationen sind auf Aggregatebene, also auf Ebene von Stadtteilen zu inter-
pretieren, auf individuelle Wechselwirkungen können daraus keine Rückschlüsse abgeleitet 
werden. 

Literatur 

• Dieter Borgers / Günther Steinkamp, Sozialepidemiologie: Gesundheitsforschung zu 
Krankheit, Sozialstruktur und gesundheitsrelevanter Handlungsfähigkeit. 
In: Peter Schwenkmezger / Lothar R. Schmid (Hg.), Lehrbuch der Gesundheitspsychologie. 
Stuttgart: Enke 1994, S. 133–148 

• Felix Brosius, SPSS 11. Bonn: mitp-Verlag 2002 



  
  

  
 

 

  
 

 
  

 

  
 

• Rainer Geißler, Soziale Schichtung und Bildungschancen. In: ders. (Hg.), Soziale Schichtung 
und Lebenschancen in Deutschland, 2., völlig überarb. Aufl. Stuttgart: Enke 1994, 
S. 111–159 

• Thomas Lampert / Lars E. Kroll, Die Messung des sozioökonomischen Status in sozial-
epidemiologischen Studien. In: Matthias Richter / Klaus Hurrelmann (Hg.), Gesundheitliche 
Ungleichheit. Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften 2009, S. 309–334 

• MGFFI-NRW (Ministerium für Generationen, Familie, Frauen und Integration des Landes 
Nordrhein-Westfalen), Studie Kindeswohlgefährdung – Ursachen, Erscheinungsformen und 
neue Ansätze der Prävention. Bottrop: Peter Pomp GmbH 2010 

• Elfriede Seus-Seberich, Welche Rolle spielt soziale Benachteiligung in Bezug auf Kindes-
wohlgefährdung? In: Heinz Kindler / Susanna Lillig / Herbert Blüml / Thomas Meysen / 
Annegret Werner (Hg.), Handbuch Kindeswohlgefährdung nach § 1666 BGB und 
Allgemeiner Sozialer Dienst. München: Deutsches Jugendinstitut 2006, S. 21-1–21-4 

• Anita Walter, Regionale Unterschiede bei der Gefährdung und Unterbringung von Kindern 
und Jugendlichen. Unveröffentlichter Bericht des Amtes für Jugend und Familie der Stadt 
Wien, Forschung & Entwicklung 2016 
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MAGISTRATSABTEIlUNG 13 –
�
BIlDUNG UND AUSSERSCHUlISCHE JUGENDBETREUUNG
�
www.bildungjugend.wien.at 

Die MA 13 ist als Bildungsabteilung der Stadt Wien bestens vernetzt mit FachexpertInnen aus 
den Bereichen Bildung sowie Kinder- und Jugendarbeit. Studien und wissenschaftliche Arbei-
ten in Kooperation mit Universitäten, Forschungsinstituten und Fachhochschulen erbringen 
wichtige neue Erkenntnisse, die die strategische Bildungsarbeit der MA 13 unterstützen. 

Fachbereich Jugend 

Die Geschichte der Jugendarbeit in Wien wurde in einem Buch gewürdigt, das im Mai 2015 in 
der Hauptbücherei präsentiert wurde. 

JUGEND ERMÖGlICHEN –
�
Zur Geschichte der Jugendarbeit in Wien
�
Hg. Lothar Böhnisch / Leonhard Plakolm / Natalia Waechter 
„Die neue Erziehung ist vielmehr ein Nichttun, ein Beobach-
ten und Zuhören als ein Mahnen, Drohen und Strafen“, schrieb 
Siegfried Bernfeld, Reformpädagoge und Psychoanalytiker, 
dessen Ideen vor 100 Jahren für den Anfang der Jugendarbeit 
in Wien stehen. In diesem Sammelband befassen sich 20 Au-
torInnen aus Wissenschaft, Publizistik und Praxis mit den Vor-
stellungen von Jugend und den Diskursen über die sich ständig 
wandelnde Arbeit mit Jugendlichen, historisch dokumentiert 
und durch zahlreiche Abbildungen illustriert. Zentral erscheint 
dabei das permanente Spannungsfeld zwischen dem Aufbe-
gehren der Jugendlichen einerseits und der kommunalen Ord-
nungspolitik. 
Die Beiträge gelten der antiautoritären Jugendpädagogik des 
Roten Wien, der mit den Youth Centers beginnenden demo-

kratischen Pädagogik nach 1945, den Krisen der Jugendorganisationen, den sogenannten Halb-
starken und den Jugendrevolten der 70er-Jahre, die zur Gründung autonomer und kommunaler 
Jugend- und Kulturzentren in Wien beitrugen. Das Buch reicht in die Gegenwart mit den Themen 
Integration / Inklusion, informelles Lernen, Streetwork und Medienpädagogik. 

Sozialraumanalysen Donaufeld und Penzing 
In den Bezirken Floridsdorf und Penzing wurden vom Team Focus Sozialraumanalysen durchge-
führt, die Aufschluss über Situationen von Kindern und Jugendlichen im jeweils untersuchten 
Stadtteil geben. Die Ergebnisse der Sozialraumanalyse im Donaufeld basieren auf einer gelun-
genen Kooperation zwischen dem Verein Wiener Jugendzentren und Team Focus und wurden 
einem interessierten Publikum in der Bezirksvorstehung Wien 21 näher gebracht. 

Nachzulesen sind die Berichte unter: 

• http://fsw.at/downloads/satzung_berichte/teamfocus/2015_-_Die_Situation_von_ 
Jugendlichen_im_Donaufeld_aus_der_Sicht_von_ExpertInnen.pdf 

• http://typo.jugendzentren.at/vjz/fileadmin/pdf_downloads/bilder_f_experts/ 
Sozialraumanalyse_1.3_ENDFASSUNG.pdf 

• http://fsw.at/downloads/satzung_berichte/teamfocus/2016_TEAM_FOCUS_Bericht_ 
Jugendliche_in_Wien-Penzing.pdf 



  

 
 
 
 

 

 
 

  

 
 
 

 
 
 

 

 
 

 

 

  

   

Kinderuni 2015 

KinderuniWien 
Über 4 000 Kinder haben in den ersten beiden Ferienwochen ihren Wissensdurst bei der 13. 
KinderuniWien gestillt. Angeboten wurden 496 Lehrveranstaltungen: 96 Vorlesungen, 89 Se-
minare und 311 Workshops mit insgesamt 29 924 Plätzen und über 600 teilnehmenden Wis-
senschafterInnen. Auf den Kopf gestellt wurden sechs Universitäten und eine Fachhochschule: 
die Universität Wien, die Medizinische Universität Wien, die Technische Universität Wien, die 
Universität für Bodenkultur Wien, die Veterinärmedizinische Universität Wien, die FH Campus 
Wien und erstmals auch die WU (Wirtschaftsuniversität Wien). 

Kinderuni on Tour 
Forschung und Wissenschaft entdecken funktioniert nicht nur an der Universität, sondern auch 
im Park oder im Jugendzentrum. Die Kinderuni on Tour hatte viele spannende Experimente im Ge-
päck. In einer Vorlesung konnte man echten WissenschafterInnen Fragen stellen und an den ver-
schiedenen Forschungsinseln selbst zur Forscherin oder zum Forscher werden. Herausfinden, wie 
ein Unterwasserstaubsauger funktioniert, wie die Krater auf dem Mond entstanden sind und noch 
vieles mehr war für ForscherInnen im Alter von 7 bis 12 Jahren in zehn Wiener Bezirken möglich. 

Kinderuni Kunst 
In 157 Workshops entwarfen 3 000 Kinder im Alter zwischen sechs und 14 Jahren gemeinsam 
mit ihren WorkshopleiterInnen und BetreuerInnen unter anderem Häuser und Kostüme, pro-
duzierten mit großen Maschinen Schaukelstühle und tanzten zu brasilianischen Klängen. Unter 
dem Motto „Kochen mit allen Sinnen“ wurde 2015 die Kategorie „Gewusst, bewusst, kreatives 
Essen“ ins Leben gerufen. Unter anderem konnten die KursteilnehmerInnen mit Haubenkoch 
Robert Letz auf eine kulinarische Reise gehen. 

Studien 

schrittWeise 
2015 war in Wien das „Jahr des Zu-Fuß-Gehens“, das seitens der Mobilitätsagentur Wien von 
vielen Veranstaltungen, Aktionen und Mitmachangeboten begleitet wurde, und die Menschen 
dazu einladen sollte, sich vermehrt zu Fuß fortzubewegen, die Stadt zu Fuß zu entdecken und 
sich der positiven Auswirkungen des Zufußgehens auf Mensch, Stadt und Umwelt (wieder) be-
wusst zu werden. Im Vorfeld der internationalen Konferenz Walk 21 entstand die Idee zum 
Forschungsprojekt „schrittWeise“, das sich dem selbständigen – das heißt dem nicht begleite-
ten – Zufußgehen von Kindern im städtischen Raum widmete. Den Ausgangspunkt bildete die 
„Wiener Parkbetreuung“, die sich seit mehr als 20 Jahren mit dem Aufenthalt von Kindern im 
öffentlichen Raum auseinandersetzt, Raumaneignungsprozesse von Kindern fördert und Er-
fahrungen mit Kindern als selbständige FußgängerInnen besitzt. 

Anknüpfend an die Parkbetreuung ging schrittWeise folgenden Fragestellungen nach: 

• Welche sozialen und gesellschaftlichen Faktoren beeinflussen das eigenständige Zufuß-
gehen von Kindern ohne Begleitung von Erwachsenen im städtischen öffentlichen Raum? 

• Welche diesbezüglichen Sichtweisen und Alltagsroutinen lassen sich erkennen, welche 
Einblicke in kindliche Lebenswelten gewinnen? 

• In welcher Art und Weise fördert die Parkbetreuung das selbständige Zufußgehen von 
Kindern in der Stadt? 

M
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Der Fokus wurde auf die Wege, Räume und Zeiten gelegt, in denen die Kinder – alleine oder in 
Gruppen – ohne Begleitung von Erwachsenen im städtischen Raum unterwegs sind, und auf so-
ziale und gesellschaftliche Rahmenbedingungen, die dies ermöglichen und fördern oder auch 
verhindern. Ebenso konzentrierte sich das Erkenntnisinteresse verstärkt auf das Zufußgehen 
von Kindern in ihrer Freizeit am Nachmittag. Der Weg zur oder von der Schule sowie verkehrs-
bezogene Dimensionen wurden, da sich diesbezüglich bereits viele Studien finden lassen, nur 
am Rande, wenn sie von den Kindern selbst eingebracht wurden, aufgegriffen. 

Die Konzeption des Forschungsprojekts erfolgte in Zusammenarbeit mit der MA 13, die Finan-
zierung durch die Wiener Kinderfreunde und die Mobilitätsagentur Wien. Bei den Erhebungen 
in Favoriten (Alfred-Böhm-Park, Puchsbaumpark, Mundypark, Hubert-Blumauer-Park sowie 
Kurpark Oberlaa) wurde mit der Parkbetreuung der Wiener Kinderfreunde kooperiert. Erste 
Ergebnisse wurden im Rahmen der Walk 21 einem internationalen Publikum vorgestellt. 

Screenagers International 
Wie weit verbreitet ist der Einsatz von digitalen Medien (gemeint sind hier Apps, soziale Netz-
werkseiten und auch technische Geräte) in der Jugendarbeit? Welche Chancen und Potenziale 
stecken in der Beschäftigung mit digitalen Medien? Welche Hindernisse für den Einsatz von di-
gitalen Medien sehen JugendarbeiterInnen, welche Bedenken haben sie? Screenagers Interna-
tional ist ein von Erasmus+ gefördertes Projekt und hat die Zusammenarbeit von fünf Ländern 
in einer strategischen Partnerschaft ermöglicht. ProjektpartnerInnen aus der Jugendarbeit 
in Dänemark (Centre for Digital Youth Care, CFDP), Finnland (National Development Centre 
for Online Youth Work, Verke), Irland (National Youth Council of Ireland, NYCI), Nordirland 
(Youth Council for Northern Ireland, YCNI) und Österreich (Verein wienXtra, medienzentrum) 
widmeten sich dem Themenkreis „digitale Medien“ und deren Einsatz wie Stellenwert in der 
Jugendarbeit. 
Die für Wien sehr erfreulichen Ergebnisse sind hier nachlesbar: 
www.wienxtra.at/fileadmin/web/medienzentrum/PDF/ 
Screenagers_Bericht_DigitaleMedienJugendarbeit.pdf 

Game City 

9th Vienna Games Conference – FROG Public 2015 inter/play 
2. bis 4. Oktober 2016, Wiener Rathaus 
Zum 9. Mal fand die Vienna Games Conference FROG im Rahmen der Game City statt. Un-
ter dem Motto „inter/play“ standen die Zwischenräume und Wechselspiele zwischen unter-
schiedlichen Spielwelten, den formalen Spielen der Kinder und Junggebliebenen, sowie den 
informellen Spielen unserer Gesellschaft in ihrer Alltagswelt im Vordergrund. Wie verzahnen 
sich Regelmechaniken im digitalen Raum mit gesellschaftlichen und kulturellen Herausforde-
rungen unserer Zeit? Wo vermischt sich Virtuelles mit Realem und ebnet dadurch neue Wege? 
Und wie werden diese Möglichkeiten der Kommunikation wahrgenommen, um mit Institutio-
nen der Politik und Massenmedien in Dialog zu treten? 

Durch internationale Keynote-Speaker und österreichische ExpertInnen wurden aktuelle 
Themen des Gamings einer breiten Öffentlichkeit zugänglich gemacht. In Kooperation mit 
der Akademie der bildenden Künste Wien wurde die Veranstaltung mit einem „Critical Play 
Workshop“ eröffnet und abgerundet mit dem „FROG Student Day“, organisiert von der Donau 
Universität Krems. Finanziert wurde die Konferenz vom Bundesministerium für Familien und 
Jugend, der Stadt Wien und der Donau Universität Krems, durchgeführt von Playful Solutions. 
Die FROG 2015 war kostenfrei zugänglich. 



 
 
 

 

 
  

 

 
 

 

 
 

 

 

 
 

 

 

 
 

 

MAGISTRATSABTEIlUNG 15 – GESUNDHEITSDIENST DER STADT WIEN 
www.frauengesundheit-wien.at 
www.essstoerungshotline.at 

Das Wiener Programm für Frauengesundheit sieht seine strategische Ausrichtung darin, als 
steuernde Organisationseinheit darauf zu achten, dass die speziellen Bedürfnisse der Frauen 
im Zusammenhang mit ihren gesundheitlichen Belangen von den verschiedenen AkteurInnen 
im Gesundheitswesen gesehen und verstanden werden. Denn neben den biologischen Unter-
schieden spielen in Bezug auf Gesundheit insbesondere auch der soziale Status und die da-
mit verbundenen geschlechtsspezifischen psychosozialen Belastungsfaktoren eine Rolle. Bei 
der Entwicklung von Maßnahmen und Empfehlungen orientiert sich das Programm an inter-
nationalen Leitfäden der World Health Organisation (WHO), der United Nations Organizati-
on (UNO) und des European Institute of Women’s Health sowie an Erkenntnissen von Public 
Health-Forschung und Datenanalyse. 

Wiener Programm für Frauengesundheit in der MA 15 

Gewalt macht krank 
17. September 2015, Fachtagung an der Medizinischen Universität Wien 
„Früh erkennen und (be)handeln!“ lautete der Tenor bei der Fachkonferenz, zu der das Wiener 
Programm für Frauengesundheit in Kooperation mit der Medizinischen Universität Wien ge-
laden hat. Das große Interesse der 250 TeilnehmerInnen aus den Bereichen Pflege, Medizin, 
Psychotherapie und Psychologie beweist: Häusliche Gewalt und sexualisierte Gewalt wird als 
gesundheitsrelevantes Thema wahrgenommen, viele der Anwesenden sind während ihrer be-
ruflichen Tätigkeit mit Opfern von Beziehungsgewalt konfrontiert. Frauenstadträtin Sandra 
Frauenberger ermutigte in ihrer Eröffnungsrede das Gesundheitspersonal seine Rolle als „An-
ker für Frauen, die Hilfe suchen“ wahrzunehmen. Nationale sowie internationale Expertinnen 
widmeten sich ausführlich der Frage, welche Maßnahmen sich bisher bewährt haben. 

Hildegard Hellbernd, MPH berichtete über die Aktivitäten des Berliner Vereins S.I.G.N.A.L., 
der vor 15 Jahren mit Schulungen für MitarbeiterInnen an der Charité Berlin begann, Schu-
lungsunterlagen entwickelt hat und nunmehr Train-the-Trainer-Seminare anbietet; A.o. Univ.-
Prof. Dr. Beate Wimmer-Puchinger und Mag. Alexandra Grasl erläuterten Sensibilisierungs-
maßnahmen, die in den Stadt Wien-Krankenhäusern durchgeführt werden; Umyma El Jelede, 
Bakk., Mitarbeiterin des FEM Süd, gab Auskunft über ihre Arbeit mit von Genitalverstümme-
lung betroffenen Frauen; Ass.-Prof. Dr. Daniela Dörfler, Gynäkologin am AKH Wien, stellte die 
Arbeit der gut aufgestellten Opferschutzgruppe am AKH vor. Über psychische Langzeitfolgen 
von Gewalt und darüber, was in der Gesprächsführung und in der Behandlung von traumati-
sierten Patientinnen wichtig ist, sprachen unter anderen DSA Andrea Brem, Geschäftsführerin 
des Vereins Wiener Frauenhäuser, Dr. Angelika Breser, Psychologin beim 24-Stunden-Frauen-
notruf der Stadt Wien und Dr. Doris Hinkel, Psychiaterin am Kaiser-Franz-Josef-Spital. 

Adipositas und Essstörungen im Brennpunkt 
2015 wurde der Bericht „Adipositas und Essstörungen im Brennpunkt: Eine Auseinanderset-
zung mit dem Einfluss von Wirtschaft und Gesellschaft auf Kinder und Jugendliche – Sieben 
Empfehlungen zur Verbesserung von Lebensbedingungen“ veröffentlicht. Dieser wurde von 
Expertinnen und Experten der verschiedensten Disziplinen in Konsens erarbeitet. Diese Emp-
fehlungen beinhalten Ansatzpunkte für gesundheitsfördernde Lebensverhältnisse von Kin-
dern und Jugendlichen in Bezug auf Adipositas und Essstörungen. Denn der Kampf gegen Adi-
positas kann nur auf mehreren Ebenen gleichzeitig erfolgreich sein. 
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Der Bericht richtet sich daher im Sinne von „Health in all Policies“ an all jene Entscheidungs-
trägerInnen, die ein gesundes Erwachsenwerden und somit die Lebenswelten von Kindern 
und Jugendlichen mitgestalten. Der Hintergrund ist die Erkenntnis, dass die Summe täglicher 
Wahrnehmungen sowie die mediale Überflutung von Kindern und Jugendlichen deren Gesund-
heits- und Wertvorstellungen für ihr zukünftiges Leben formen. Die entscheidenden Weichen 
für einen gesunden Lebensstil werden in dieser Lebensphase gestellt. Ein gesundheitsförder-
liches Umfeld schafft dafür die Basis und unterstützt die Entwicklung gesundheitsbewusster 
Verhaltensweisen – aber auch vice versa! Die vorliegenden Empfehlungen sollen daher einen 
Anstoß für einen notwendigen Diskurs geben. Die sieben Empfehlungen lauten: 

• das Nahrungsmittelangebot verbessern 

• Werbung und Medien sensibilisieren 

• Stigmatisierung und Diskriminierung unterbinden 

• mehr Möglichkeiten für Bewegung schaffen 

• soziale Benachteiligung ausgleichen 

• Ernährungswissen vermitteln 

• allgemeine Lebensbedingungen beachten 

„Problemzone“ Körper? – Eine Befragung von Wiener Schülerinnen und Schülern 
Seit 1998 sensibilisiert das Wiener Programm für Frauengesundheit die (Fach-)Öffentlichkeit 
zum Thema Essstörungen und zu deren gesundheitlichen Auswirkungen. 1999 begann das 
Wiener Programm für Frauengesundheit mittels Selbstbeurteilungsfragebögen risikoreiches 
Verhalten in Bezug auf Essstörungen bei Wiener Jugendlichen zu analysieren. Die 2015 erfolg-
te Auswertung einer Befragung von 1 427 Wiener Schülerinnen und Schülern aller Bildungs-
stufen zeigt, dass im Vergleich der verschiedenen Schultypen, Übergewicht und Adipositas 
doppelt so häufig in der Neuen Mittelschule auftritt und insbesondere Burschen davon be-
troffen sind, hingegen bei einem Viertel der Mädchen in den AHS Schulen eher Untergewicht 
vorkommt. Das heißt, mit steigender Bildung sinkt der Anteil der Übergewichtigen bzw. steigt 
der Anteil der Untergewichtigen und vice versa. Die befragten Schülerinnen machen sich ins-
gesamt große Sorgen um ihre Figur oder eine mögliche Gewichtszunahme. Für ein schlankes 
Erscheinungsbild werden daher häufig ungesunde Maßnahmen gesetzt, wie Diäten, Erbre-
chen und Abführmittel. Vor allem Mädchen fühlen sich unter dem gängigen Schönheitsideal 
unter Druck gesetzt und sind daher anfälliger Essstörungen zu entwickeln. 

Publikation 
Gesundheitsziele Wien 2025. Landessanitätsdirektion der Stadt Wien. Hg. MA 15 – Gesund-
heitsdienst der Stadt Wien, 2015 



 

 

 
 
 
 

  
 

 

 

 

 

 

 

  
 

 

 
 

 

 

   
 

 

 
 

MAGISTRATSABTEIlUNG 17 – INTEGRATION UND DIVERSITÄT 
www.wien.gv.at/menschen/integration 

Die MA 17 – Integration und Diversität verfolgt im Rahmen ihrer Grundlagenarbeit kommunale, 
nationale und internationale Entwicklungen in den Bereichen Migration, Integration und Di-
versität und Menschenrechte. Sie steht dabei in Kooperation und kontinuierlichem Austausch 
mit nationalen und internationalen Wissenschafterinnen und Wissenschaftern. Das Ziel dieser 
Arbeit ist, die Erfahrungen und Ergebnisse aus Maßnahmen, Projekten und wissenschaftlicher 
Arbeit in die Entwicklung von Integrations- und Diversitätsmaßnahmen und -projekten für 
Wien einfließen zu lassen. 

Der Wiener Integrations- und Diversitätsmonitor im gesellschaftlichen 
Diskurs 

Mit der Veröffentlichung des 3. Wiener Integrations- und Diversitätsmonitors im Herbst 2014 
starteten die Autorinnen und Autoren eine fachliche Auseinandersetzung mit den Ergebnis-
sen aus den unterschiedlichen Handlungsfeldern mit AkteurInnen und ExpertInnen aus Politik, 
Verwaltung sowie der Zivilgesellschaft. Dies ermöglichte, dass die Erkenntnisse aus dem Mo-
nitoring in den politischen bzw. zivilgesellschaftlichen und medialen Diskurs einflossen. Um 
möglichst viele und unterschiedliche Zielgruppen und MultiplikatorInnen zu erreichen, wur-
den die Inhalte und Ergebnisse 2015 auf zahlreichen Veranstaltungen und im Rahmen vielfäl-
tiger Formate präsentiert und diskutiert: unter anderem im Rahmen von Regionalteams und 
-foren, der großen VHS Menschenrechtsreihe, der Integrationswoche, der Sicherheitsplatt-
form der MA 18 – Stadtentwicklung sowie von Workshops für KindergartenpädagogInnen, 
PersonaIistInnen und anderen MitarbeiterInnen der Stadt Wien. 
www.wien.gv.at/menschen/integration/grundlagen/monitoring/index.html 

Mikrozensus – Arbeitskräfteerhebung 

Sonderauswertung der Arbeitsmarktsituation von zugewanderten Menschen und ihren 
Nachkommen 
Die MA 17 beauftragte 2015 das Zentrum für Soziale Innovation (ZSI) mit der Sonderauswer-
tung der Mikrozensus-Arbeitskräfteerhebung (AKE) von 2014. Der Hintergrund ist die zum 
zweiten Mal nach 2008 durch ein EU-weit abgestimmtes Ad-hoc-Modul durchgeführte Erhe-
bung zu Migration und zur Arbeitsmarktsituation von Zugewanderten und deren Nachkom-
men. Der methodische Auftrag war, der Frage nachzugehen, in welcher Differenzierung das 
Grundprogramm der AKE und die Module 2008 und 2014 statistisch valide Auskünfte geben 
können über: 

• Qualifikationen der neuzuziehenden Menschen, 

• Bildungsstand, Bildungsbeteiligung und Beschäftigung der eingewanderten 
Bevölkerung und 

• Aufstiegschancen der Folgegenerationen. 

Der vorliegende Bericht greift die Fragen der Ad-hoc-Module 2014 und 2008 auf und fasst 
zusammen, welche methodischen Herangehensweisen es erlauben, wesentliche Aspekte der 
integrationspolitischen Fragestellungen für Wien mit ausreichender statistischer Zuverlässig-
keit zu beantworten. 
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Studie 

Datenerfassung und Medienberichterstattung zur Delinquenz von ausländischen 
Staatsangehörigen 
Im Sommer 2015 beauftragte die MA 17 das Institut für Rechts- und Kriminalsoziologie damit, 
die Voraussetzungen für eine fortlaufende Beobachtung der kriminalpolizeilichen Datener-
fassung und Medienberichterstattung der Delinquenz von ausländischen Staatsangehörigen 
in Wien zu schaffen, und eine kritische Lesart und Interpretation der Daten zur Verfügung zu 
stellen. 

Die Ausgangslage und Probleme stellen sich wie folgt dar: Die Wiener Integrations- und Di-
versitätspolitik wird auch unter Gesichtspunkten von Kriminalitätsentwicklung und innerer 
Sicherheit beurteilt. Die vom Innen- und Justizressort bereitgestellten Daten und Berichte 
sind umfangreich und weisen dennoch erhebliche Defizite auf. 

Das Ziel der Studie ist, diese Defizite durch eine kritische sachkundige Sekundärauswertung 
zum Teil zu beheben und bei öffentlichen Diskussionen über Kriminalitätsdaten bewusst zu 
machen. Die kontinuierliche Auseinandersetzung und folglich Argumentationssicherheit in 
komplexen Materien wie der Datenbereitstellung, für die primär die Bundesbehörden zu-
ständig sind, sollen es ermöglichen, auf die politischen und medialen Diskurse zum Thema 
Kriminalität von AusländerInnen informiert und differenziert eingehen und profund darauf 
reagieren zu können. 

forum wien.welt.offen 

Das forum wien.welt.offen – Persönlichkeiten aus Wirtschaft, Forschung, Gesellschaft – un-
terstützt die Stadt bei der Bewältigung der mit weltweiter Mobilität und Verflechtung verbun-
denen Aufgaben und mobilisiert neue Bündnisse zwischen Politik, Unternehmen und Gesell-
schaft. Durch Fachenqueten fliessen themenspezifische Expertise, internationale Erfahrungen 
und neue Perspektiven in die Arbeit ein. Öffentliche Dialogveranstaltungen bieten Fachcom-
munities und allen am jeweiligen Thema Interessierten die Möglichkeit, an der Auseinander-
setzung Wiens mit zentralen Fragestellungen teilzuhaben. 

Fachenquete Weltoffenes Wien 2030 
Wien befindet sich mitten in einem dynamischen und intensiven Entwicklungsprozess, der 
neue wirtschaftliche und gesellschaftliche Chancen und Herausforderungen bringt. Der 
Wiener Politik und Verwaltung wird in diesem Prozess große Sensibilität, Voraussicht, Re-
aktionsschnelligkeit und Gestaltungskonsequenz abverlangt. Die Fachenquete Weltoffenes 
Wien 2030 macht eine Bestandsaufnahme, zeichnet Entwicklungslinien, filtert potenziel-
le Spannungs- und Handlungsfelder heraus und befasst sich mit der Frage, welche Politiken 
und Dienstleistungen der öffentlichen Hand möglicherweise adaptiert und angepasst werden 
müssen. 

Anknüpfend an die Diskussionen und Ergebnisse des ersten Teils der Enquete im Februar 2015 
wurde bei der Veranstaltung im April 2015 unter anderem thematisiert, welche der heute 
praktizierten Politiken und Leistungen der öffentlichen Hand im Integrations- und Diversitäts-
bereich bei Rahmenbedingungen wie wachsende Stadt, zunehmende Mobilität und intensi-
vierter Wettbewerb unverändert bleiben können, wo Erneuerungen und Modernisierungen 
notwendig sein werden und für welche Belange neue Strategien und Politiken entwickelt wer-
den müssen. 
http://wienweltoffen.at/forum/aktivitaten 



 
 
 

 

 
 

 
 
 
 

 

 
 

 

 
 

 

 

 
 

 
 

 
 
 
 

 

 

 

Expert_Forum Prävention, Deradikalisierung & Demokratiekultur 

In Anbetracht der Identifikation einer wachsenden Zahl von Jugendlichen in Wien mit Haltun-
gen und Weltanschauungen, die andere Glaubens- und Lebensvorstellungen abwerten bzw. 
bekämpfen, beschloss der Wiener Gemeinderat auf Initiative der StadträtInnen für Bildung, 
Jugend und Integration im Frühjahr 2015, das „Netzwerk Deradikalisierung und Prävention“ 
ins Leben zu rufen. Dieses setzt sich aus den Magistratsabteilungen für Kindergärten, Jugend-
wohlfahrt, Jugendarbeit, Integration und Diversität, dem Wiener Stadtschulrat sowie exter-
nen Kompetenzstellen zusammen, wie dem Arbeitsmarktservice Wien (AMS) Jugendliche, dem 
Verein Neustart, dem Wiener ArbeitnehmerInnen Förderungsfonds (waff), der Beratungsstel-
le für Extremismus, weiteren pädagogischen Einrichtungen und Glaubensgemeinschaften. 
Das Netzwerk wird von einer Steuerungsgruppe aus VertreterInnen des Gemeinderats, der 
Geschäftsgruppe Frauen, Bildung, Integration und Jugend, der Kinder- und Jugendanwalt-
schaft, des Stadtschulrats und DienststellenleiterInnen der genannten Magistratsabteilungen 
begleitet. Die Koordination des Netzwerks wurde der Wiener Kinder- und Jugendanwaltschaft 
übertragen, da die Fragen und Herausforderungen, vor denen Kinder und Jugendliche sowie 
die Gesamtgesellschaft und die Politik stehen, bei der Debatte und Analyse des jugendlichen 
Extremismus in den Vordergrund gerückt werden sollen. 

Fachkonferenz 
Als inhaltlich-analytischer Motor für Maßnahmen und Politiken wurde das Expert_Forum Prä-
vention, Deradikalisierung & Demokratiekultur eingesetzt, das vom Büro Think.Difference 
gemeinsam mit dem Europaforum Wien geleitet und begleitet wird und 14 ExpertInnen aus 
Theorie und Praxis vereinigt. Den Auftakt für die Arbeit bildete eine Fachkonferenz zum The-
ma, die am 27. April 2015 im Wiener Rathaus stattfand. Das Expert_Forum unterstützt das 
Netzwerk und die Stadt Wien in ihrer inhaltlichen, politischen und institutionellen Positionie-
rung. Die Befassung der ExpertInnen findet dabei im Rahmen von Arbeitssitzungen wie auch 
von bilateralen Gesprächen statt. Thematisch werden drei Aspekte fokussiert: 

• Jugend und religiös begründeter Fanatismus 

• Religion, Säkularisierung und Etablierungsprozesse 

• Demokratie- und menschenfeindliche Strömungen 

Die Diskussionen und Empfehlungen der ExpertInnen werden in einem Empfehlungspapier 
des Expert_Forum zusammengeführt und 2016 verfügbar sein: 
www.europaforum.or.at/index.php?id=90 

Migrationsgeschichten erzählen 

Österreich blickt mittlerweile auf eine mehr als 50jährige Geschichte der Arbeitsmigration 
aus Jugoslawien und der Türkei zurück. Diese Geschichte war für die Entwicklung des Landes 
und der Stadt Wien von besonderer Bedeutung. Die MA 17 gab daher in Kooperation mit dem 
und für das Wien Museum das Projekt „Migration sammeln“ in Auftrag, das bis Sommer 2016 
als Pilotprojekt läuft. Mit der Durchführung wurde die Initiative Minderheiten Wien, das For-
schungszentrum für historische Minderheiten und der Arbeitskreis Archiv der Migration be-
auftragt. Das Projekt startete im Februar 2015 und wird von einem Projektteam bestehend aus 
Arif Akkılıç, Vida Bakondy, Ljubomir Brati ‘ und Regina Wonisch getragen. 

Das Ziel des Pilotprojekts ist, die bestehenden Sammlungen des Wien Museum zur Geschichte 
der Arbeitsmigration aus Jugoslawien und der Türkei um museumsrelevante Objekte und Bil-
der zu erweitern. 
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Denn die Bewahrung von Erinnerungsstücken und Lebenszeugnissen von MigrantInnen, ins-
besondere jener der ersten Generation, ist für die Vermittlung der Migrationsgeschichte der 
Stadt Wien von zentraler Bedeutung. Um Migrationsgeschichte in ihrer Vielfalt erfassen und 
dokumentieren zu können, ist die intensive Zusammenarbeit mit unterschiedlichen Communi-
ties, Vereinen, Medien und städtischen Einrichtungen eine wesentliche Voraussetzung. 

Im Mai 2015 ging eine Website online, auf der laufend aktuelle Informationen zum Projekt 
veröffentlicht und gezielte Hinweise zu gesuchten Objekten gegeben werden. Ein erstes Sam-
melkonzept wurde ebenfalls zu dieser Zeit im Wien Museum der Öffentlichkeit vorgestellt: 
www.migrationsammeln.info 



 
 

 
 
 

 

 
 
 

  

 
 
 

 

 
 

 
 
 
 

MAGISTRATSABTEIlUNG 18 – STADTENTWICKlUNG UND STADTPlANUNG 
www.wien.gv.at/stadtentwicklung/dienststellen/ma18 

Allgemeine Stadtforschung 

lebensqualität in 91 Wiener Bezirksteilen 
Im Rahmen dieses Projekts wurden die Daten der Wiener Lebensqualitätsstudien – einer groß 
angelegten Bevölkerungsbefragung mit mehr als 8 000 Befragten – erstmals kleinräumig aus-
gewertet. Der Fokus lag auf verschiedenen Aspekten der Zufriedenheit mit der Wohnumge-
bung (z. B. Anbindung an öffentliche Verkehrsmittel, Nähe zu Grünanlagen oder Sicherheit), 
die den 91 Wiener Bezirksteilen folgend differenziert kartographisch dargestellt wurden. Die 
Ergebnisse wurden in der Schriftenreihe „Werkstattberichte“ (Nr. 157) publiziert und sind im 
Webshop Stadtentwicklung und auch als Download erhältlich. 
www.wien.gv.at/stadtentwicklung/studien/pdf/b008461.pdf 

Sozialraumatlas 
Der Ausgleich räumlicher Disparitäten und die Vermeidung (unfreiwilliger) sozialer Segrega-
tion sind seit jeher Leitmotive der Wiener Stadtplanung und Stadtpolitik. Unter dem Titel 
„Sozialraumatlas“ wird deshalb ein Monitoring aufgebaut, das für kleinräumige Veränderun-
gen in der Bevölkerungszusammensetzung sensibilisiert. Gestützt auf neue Datenquellen und 
Methoden sollen sozialräumliche Unterschiede im Stadtgebiet sichtbar gemacht werden. Mit 
dem Ziel einer Einteilung des Wiener Stadtgebiets (und Sozialraums) in hinreichend ähnliche 
sozialräumliche Cluster werden 29 Indikatoren mittels Faktoren- und Clusteranalysen zusam-
mengeführt. 
Siehe: www.wien.gv.at/stadtentwicklung/grundlagen/stadtforschung/pdf/sozialraeumliche-
cluster-fuer-wien-2012.pdf 

Zusammenleben in Wien 
Schon seit 1989 werden in regelmäßigen Abständen Befragungen über die Einstellungen der 
BewohnerInnen der Stadt zu internationaler Zuwanderung und Integration durchgeführt. 
Dadurch lässt sich abbilden, wie sich die Wahrnehmungen der BewohnerInnen mit und ohne 
Migrationshintergrund im Laufe der Zeit geändert haben bzw. wie die Einstellungen nach per-
sönlichen Merkmalen oder Lebensumständen variieren. Diese Ergebnisse wurden nun durch 
eine Beschreibung der demographischen Veränderungen sowie der wechselnden Rahmenbe-
dingungen für Zuwanderung nach Wien kontextualisiert. Der Bericht, in der Schriftenreihe 
„Werkstattberichte“ (Nr. 152) veröffentlicht, ist auch im Webshop Stadtentwicklung und als 
Download erhältlich. 
www.wien.gv.at/stadtentwicklung/studien/pdf/b008430.pdf 

Erreichbarkeitsorientierte Analysen von Angebots- und Bedarfsstandorten 
Seit 2010 wurde ein Rechenmodell entwickelt, das die Analyse der derzeitigen und prognos-
tizierbaren Versorgungssituation mit sozialer Infrastruktur unter Berücksichtigung von Ange-
bot, Bedarf und Erreichbarkeit ermöglicht. Das Modell wurde seither weiterentwickelt und die 
Berechnung des wohnortnahen Versorgungsgrades mit Volksschulen verstetigt. Seit dem Jahr 
2014 steht auch der Prototyp für eine Berechnung des wohnortnahen Versorgungsgrades mit 
elementaren (= vorschulischen) Bildungs- und Betreuungseinrichtungen für die Simulation der 
Auswirkungen zusätzlicher Angebote oder erhöhter Nachfrage, zum Beispiel infolge von Woh-
nungsneubau, für die interne Standortplanung zur Verfügung. 

M
agistratsabteilung 18 – Stadtentw

icklung und Stadtplanung

�

265
�



266 

W
is

se
ns

ch
af

t u
nd

 F
or

sc
hu

ng
 in

 d
er

 S
ta

dt
ve

rw
al

tu
ng

 
 
 
 

 

 

 
 

 

 
 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

Smart City-Projekte 

TRANSFORM (Transformation Agenda for Low Carbon Cities) 
Laufzeit: Jänner 2013 bis Juni 2015, gefördert im 7. Forschungsrahmenprogramm der EU 
In diesem Projekt arbeiteten PartnerInnen aus Amsterdam, Kopenhagen, Hamburg, Lyon und 
Genua an einer städtischen Zukunft ohne fossile Energiequellen. In direktem Bezug auf die 
Umsetzung der Smart City Wien-Ziele, ging es darum, Wege einer drastischen Reduzierung 
des CO2-Ausstoßes in der Stadtentwicklung einzuschlagen. TRANSFORM konnte wichtige Bei-
träge für die weitere Zusammenarbeit zwischen Stadtverwaltungen, Energieversorgern, Wis-
senschaft und Industrie liefern. 
Siehe: www.wien.gv.at/stadtentwicklung/projekte/international/transform/index.html 
Die Ergebnisse aus dem Projekt (englisch) sind einsehbar unter: www.transformyourcity.eu 

Transform+ 
Laufzeit: März 2013 bis Februar 2016, gefördert vom Klima- und Energiefonds 
Das Projekt Transform+ zielt darauf ab, Folgerungen zu Smart City-Strategien und -Maßnah-
men sowohl für ausgewählte Stadtteile als auch für das gesamte Stadtgebiet Wiens (und an-
dere österreichische Städte) abzuleiten. Auf gesamtstädtischer Ebene wird ein Transformati-
onsplan mit Handlungsempfehlungen erarbeitet. Im Rahmen von Transform+ werden für zwei 
Smart Urban Labs gebietsspezifische Pilotprojekte gestartet. Das Projekt steht in enger Ver-
bindung zur Smart City Wien Rahmenstrategie. 
Siehe: www.wien.gv.at/stadtentwicklung/projekte/smartcity/transform-plus bzw. 
www.transform-plus.at 

CityKeys 
Laufzeit: Februar 2015 bis Jänner 2017, gefördert in Horizon 2020 
In Zusammenarbeit mit fünf Partnerstädten, drei Forschungsinstituten und dem Städtenetz-
werk „Eurocities“ soll ein Instrument zur Leistungsmessung von smarten Projekten entwickelt 
werden. Das Ziel ist, diese weiterentwickeln und auf europäischer Ebene miteinander verglei-
chen zu können. Dazu wird ein Indikatorengerüst gebildet, das in einem weiteren Schritt durch 
Datenerhebungs- und Berechnungsmethoden erweitert wird. Das fertige Indikatorenkonzept 
soll anschließend anhand von realen smarten Projekten getestet und bei Bedarf verbessert 
werden. 
Siehe: www.wien.gv.at/stadtentwicklung/projekte/international/citykeys 

SMART.MONITOR 
Laufzeit: September 2015 bis August 2016, gefördert vom Bundesministerium für Verkehr, 
Innovation und Technologie im Rahmen der 2. Ausschreibung „Stadt der Zukunft“ 
Im Rahmen von SMART.MONITOR wird, aufbauend auf der Smart City Wien Rahmenstrategie 
(SCWR), ein Monitoringkonzept für Wien erstellt. Die Definition von Smart City-Indikatoren 
und Monitoring-Voraussetzungen für die Messung der Zielsetzungen der SCWR, sowie Kon-
zepte und Handlungsempfehlungen für das SCWR-Monitoring sind wesentliche Bestandteile 
des Projekts. Dabei werden prinzipiell die Indikatoren gemeinsam mit den Dienststellen der 
Stadt Wien definiert, vorrangig Daten aus bestehenden Erhebungen und Monitoringprozes-
sen verwendet und auf den bestehenden Monitoringansätzen aufgebaut. 
Siehe: www.wien.gv.at/stadtentwicklung/projekte/smartcity/smart-monitor/index.html 

SCDA Smart City Demo aspern 
Laufzeit: April 2014 bis März 2017, gefördert vom Klima- und Energiefonds 
In diesem Projekt wird an der Umsetzung eines Smart City-Quartiers durch einen integrativen 
systemübergreifenden Ansatz in den Bereichen Gebäude, Stromnetz und IKT(Informations-
und Kommunikationstechnologie)-basierte Integration in drei Baufeldern mit gemischter Nut-



 

 

 

 
 
 

 
 

 

 

 
 
 
 
 

 

 
  

 
 

  

 

zung gearbeitet. Neben der MD-BD, Projektleitung Seestadt Aspern ist die MA 18 als weitere 
städtische Partnerin in das Projekt eingebunden und hat die Aufgaben übernommen, stadt-
planungsrelevante Ergebnisse (z. B. Smart City-Kriterien), für ein Roll-out auf andere Stadter-
weiterungsgebiete aufzubereiten und auch in die weiteren Entwicklungsphasen der Seestadt 
aspern entsprechend einfließen zu lassen. 
Siehe: www.ascr.at/foerderungen/scda bzw. 
www.wien.gv.at/stadtentwicklung/projekte/smartcity/scda 

Forschungen im Bereich Grünraum und öffentlicher Raum 

Vertiefung Freiraumnetz Wien und Kennwerte Grün- und Freiraumversorgung 
Mit dem STEP-Fachkonzept Grün- und Freiraum wurden 2014 das Freiraumnetz Wien und 
Kennwerte zur Grün- und Freiraumversorgung beschlossen. 2015 begann die Vertiefung des 
Freiraumnetzes Wien mit der abschnittsweisen Detaillierung der Maßnahmenpakete und der 
Überprüfung der Erreichbarkeiten. Zur einfacheren und einheitlichen Anwendung der Kenn-
werte zur Grün- und Freiraumversorgung wurde ein Leitfaden entwickelt. Dieser enthält neben 
einer Schritt-für-Schritt-Anleitung und einem Fallbeispiel auch diverse Erläuterungen. Nähere 
Informationen zum Fachkonzept Grün- und Freiraum und den Kennwerten siehe: 
www.wien.gv.at/stadtentwicklung/strategien/step/step2025/fachkonzepte/gruen-
freiraum/index.html 

Sicherheitsplattform Stadtentwicklung 
Diese interdisziplinäre ExpertInnenrunde behandelt aktuelle Aspekte, wie Wahrnehmung und 
Beanspruchung öffentlicher Freiräume im Kontext demographischer und sozialer Herausfor-
derungen. Unterschiedliche Grundlagen wie Umfragen, Kriminalstatistiken oder Studiener-
gebnisse dienen als fachlicher Input. Planungen und Trends in Wien wurden mit neuen (sozial-) 
wissenschaftlichen Erkenntnissen angereichert. In Workshop-Runden konnten Fragen, die sich 
im Zuge der Erarbeitung des Fachkonzepts öffentlicher Raum stellten, erörtert werden. Durch 
diese Vernetzung können bei angespannten finanziellen Ressourcen bessere Abstimmungen 
erfolgen. Über den Städtebund konnten auch andere Städte daraus Anregungen gewinnen. 
Die Sicherheitsplattform soll auch weiterhin in Kooperation mit dem Bundeskriminalamt bzw. 
der Polizei fortgesetzt und vertieft werden. 

Forschungen zu Verkehrsplanung und Mobilitätsverhalten 

Zu Fuß gehen in Wien (Studie) 

Vertiefte Auswertung des Mobilitätsverhaltens der Wiener Bevölkerung 
für das zu Fuß gehen 
Auf Basis des jährlich vom Marktforschungsinstitut Omnitrend GmbH im Auftrag der WIENER 
LINIEN erhobene Mobilitätsverhalten der Wiener Bevölkerung, wurde der Fußverkehr der 
Wienerinnen und Wiener im Zeitraum 2010 bis 2014 im Auftrag der MA 18 feingliedrig analy-
siert. Im Durchschnitt des beobachteten Zeitraums legte die Wiener Bevölkerung 28 Prozent 
aller Wege zu Fuß zurück. Frauen gehen etwas häufiger zu Fuß als Männer. Jugendliche und 
junge Erwachsene weisen den geringsten zu Fuß-Anteil auf, Kinder und Senioren den höchs-
ten. Der Großteil der Fußwege wird zu Versorgungszwecken bzw. in der Freizeit zurückgelegt. 
Der Fußwegeanteil auf Arbeitswegen ist insgesamt gering. 
Der ausführliche Endbericht vom 10. November 2015 ist abrufbar unter: 
www.wien.gv.at/stadtentwicklung/studien/pdf/b008453a.pdf 
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MAGISTRATSABTEIlUNG 19 – ARCHITEKTUR UND STADTGESTAlTUNG 
www.wien.gv.at/stadtentwicklung/architektur 

Projekte 

Kleingartenleitfaden (aktualisierte internetgerechte Neuauflage) 
Grundsätze, wie der Ausbau einer Stadt vor sich gehen soll, sind eine wesentliche Zielsetzung 
jeder Stadtentwicklung. Die Stadtplanung Wien hat sowohl bei den Entwicklungsgebieten in 
den Außenbereichen der Stadt, als auch bei der seit dem letzten Jahr forcierten Verdichtung 
im innerstädtischen Gebiet auf einen dieser Grundsätze, nämlich die Sicherstellung großräu-
miger Grünflächen, immer Bedacht genommen. Eine spezielle Form dieser Grünlandnutzung 
sind die Kleingärten im gesamtstädtischen Erholungsraum. 

Die traditionelle Situation der Kleingärtnerin und des Kleingärtners, den Kleingarten als Nah-
rungsquelle zu nutzen, hat sich heute immer mehr durch den Bedarf nach Regeneration vom 
Berufsleben und Naherholung im Garten verschoben. Mit der Umwidmung auf ganzjähriges 
Wohnen im Kleingarten ergaben sich auch Novellierungen, die im Wiener Kleingartengesetz 
1996 zusammengefasst wurden. Es folgten nun weitere Änderungen des Kleingartengesetzes, 
zuletzt am 15. Juli 2014. Der bestehende Kleingartenleitfaden ist nun nicht mehr praktikabel, 
weswegen der Text wie auch die Skizzen auf den gesetzeskonformen Stand gebracht wurden. 

Somit entstand eine überarbeitete internetgerechte Neuauflage der seinerzeit im Auftrag der 
MA 19 von Roland Hagmüller († 2011) verfassten Broschüre „Kleingartenhaus“ in der Bearbei-
tung von Architekt Dipl.-Ing. Franz Kuzmich. Die Neuauflage des Kleingartenleitfadens zeigt 
nun auf, welche gesetzlichen Spielräume der Gestaltung und Nutzung des Wohnens im Klein-
garten möglich sind. 

Ausnützbarkeit des Kleingartens 
Zeichnung Roland Hagmüller 

Basisinventarisierung der Ortskerne Salmannsdorf und Neustift 
Für die Schutzzonen der beiden Ortskerne lagen seitens der MA 19 bis zu Beginn dieses Pro-
jekts nur Schnellinventarisierungen der Bausubstanz vor. Das heißt, nur Daten, die aus einer 
Ortsbegehung ersichtlich waren. 
Die Zielsetzung des Projekts war nun, zur anstehenden Bearbeitung des Flächenwidmungs-
und Bebauungsplans unter anderem ein den zeitgemäßen Vorstellungen entsprechendes 
örtliches Stadtbild herbeizuführen und den Bestand von Gebieten, die wegen ihres örtlichen 



 

 

 

 
 
 
 

 
 

  

Stadtbildes in ihrem äußeren Erscheinungsbild erhaltungswürdig sind, gewährleisten zu kön-
nen. Aus diesem Grund wurden die beiden Ortskerne einer Detailinventarisierung (Basisinven-
tarisierung, Erhebung von Bauaktdaten und soweit möglich Begehungen der Grundstücke wie 
auch Hofbereiche) unterzogen und dabei die vorhandenen Schutzzonenabgrenzungen über-
prüft und Vorschläge zur Aktualisierung erarbeitet. Ergänzend dazu wurde ein fotografischer 
Detailkatalog erstellt, um im Zuge der Überarbeitung der Bebauungsbestimmungen die we-
sentlichen ortstypischen Details dokumentieren und weiterhin erhalten zu können. 

Vorschläge zur Modifi-
zierung der bestehenden 
Schutzzone 

Feststellung und lokalisierung erhaltenswerter Gebäude der Bauperiode 1945 bis 1979 
Die im Rahmen eines EU-Projekts entwickelte Bewertungsmethodik „arch4579“ hat gezeigt, 
dass in Wien der Gebäudebestand aus der Periode nach 1945 aktuell teilweise stark in seinem 
Bestand bedroht ist. Während bis vor kurzem der meist diskussionslose Abriss erfolgte, hat 
sich in der letzten Zeit, nicht zuletzt durch die Aufmerksamkeit die die Bewertungsmethodik 
hervorgerufen hat, ein Wandel vollzogen – die spezifischen Werte der Objekte werden zuneh-
mend erkannt und geschätzt. Die zeitliche Distanz zur Errichtungszeit und den ArchitektInnen 
bringt eine neue Sichtweise auf diese Objekte. 
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Der Gebäudebestand in Wien ist äußerst umfangreich und in seiner Qualität sehr heterogen. 
Bis zum gegenständlichen Projekt gab es kein Inventar, das die Objekte dieser Zeit entspre-
chend ihrer Qualität (architektonisch, städtebaulich, typologisch, Vorbildhaftigkeit etc.) er-
fasste. Mit diesem Projekt sollte diese Lücke geschlossen und jene Objekte herausgefiltert 
werden, die für die Zeitspanne 1945 bis 1979 als bemerkens- und erhaltenswert gelten. Das 
Ergebnis dieses Projekts ist eine Liste dieser Objekte sowie eine digitale Verortung dieser. 

Sozialraumanalyse Reumannplatz 2015 

Der Favoritner Reumannplatz am südlichen Ende der FußgängerInnenzone Favoritenstraße im 
10. Bezirk ist zur Zeit (2015) noch die Endstelle der U-Bahn-Linie 1 und zählt zu den frequen-
tiertesten Verkehrsknotenpunkten des öffentlichen Nahverkehrs in Wien. 
Seit seiner Entstehung Ende des 19. Jahrhunderts hat der zentral gelegene Platz eine be-
zirksweite und darüber hinausgehende Bedeutung als wichtiger innerstädtischer Grün- und 
Freiraum für Erholung und Freizeit im dicht bebauten Stadtgebiet. Angesichts des hohen 
Nutzungsdrucks auf die Freiräume im Grätzel, des weiteren Zuzugs und des Klimawandels 
(Hitzeinseleffekt), wird der Reumannplatz auch weiterhin eine wesentliche Rolle im Gefüge 
der Stadt spielen. Derzeit wird an der Verlegung der Endstelle der Linie U1 nach Oberlaa ge-
arbeitet. Nach Abschluss der Bauarbeiten im Jahr 2017 soll der Platz, der ab diesem Zeitpunkt 
weniger frequentiert werden wird, neu gestaltet werden. 

Vor diesem Hintergrund hat die MA 19 die Büros Sonja Gruber (Soziologin und Sozialanthro-
pologin mit Schwerpunkt Raumsoziologie) und Martina Jauschneg (Landschaftsplanerin) mit 
einer Funktions- und Sozialraumanalyse (FSA) zum Reumannplatz beauftragt. Das Ziel der FSA 
war, aufbauend auf den Erkenntnissen einer im Jahr 2010 von der Gebietsbetreuung Stadt-
erneuerung Favoriten durchgeführten Nutzungsanalyse zum Reumannplatz, verstärkt die 
Sichtweisen der (potenziellen) NutzerInnen (Stammpublikum, PassantInnen etc.) und Anrai-
nerInnen des Platzes einzuholen, sowie den unterschiedlichen Interessen an seiner Gestaltung 
nachzugehen und dabei Alltagspraxen, Bewegungslinien und Sozialräume der verschiedenen 
sozialen Gruppen in den Fokus zu nehmen. 

Die Leitfragen hierfür waren unter anderen: Welche Bedeutung besitzt der Reumannplatz für 
die verschiedenen Gruppen? Als welche Art von Raum wird er wahrgenommen? Wer sind die 
NutzerInnen des Reumannplatzes, und wer ist hier (warum) nicht anzutreffen? Wie gestaltet 
sich das soziale Miteinander am Reumannplatz? Welche Qualitäten besitzt der Reumannplatz 
in den Augen der NutzerInnen, und wo wird Veränderungsbedarf gesehen? Welche (potenziel-
len) Nutzungskonflikte lassen sich erkennen? Wie gestaltet sich der Austausch zwischen den 
einzelnen Bereichen und auch mit der Umgebung? 

Ergebnisse der Sozialraumanalyse 
Der Reumannplatz ist ein extrem dicht bewohntes, sehr junges Viertel mit vielen BewohnerInnen 
mit Migrationshintergrund, einem Einkommensniveau und Bildungsstand unter dem Wiener 
Durchschnitt, einer höheren Arbeitslosenrate und einem geringeren Motorisierungsgrad. 
Dennoch herrscht eine hohe allgemeine Zufriedenheit, vor allem durch die vielen verschie-
denen Nischen und kleinen „Kammern“ mit viel Grün und der damit verbundenen Flora und 
Fauna. Kritikpunkte sind unter anderen eine fehlende Gastronomie und zu wenig Radständer 
bzw. Radverbindungen. Gewünscht wird zum Beispiel eine gendersensible Gestaltung, eine 
„weitere und luftigere“ Wegeführung mit Wasser als Gestaltungselement. 



 

 
 

  
  

 

 

 
 

 

 

 
 

  
 
 

 
 

 
 
 

 
 

 
 

  

 

  
 
 

MAGISTRATSABTEIlUNG 20 – ENERGIEPlANUNG 
www.wien.gv.at/kontakte/ma20/index.html 

Die MA 20 – Energieplanung initiiert und gestaltet die zukunftsweisende Weiterentwicklung 
des Energiesystems der Stadt Wien. Im Zentrum der Tätigkeit stehen die Förderung von Ener-
gie-Innovationen, Initiierung von Pilotprojekten, Koordination und Weiterentwicklung von 
energierelevanten Konzepten, Kompetenzbündelung und der Wissenstransfer. 
Im Folgenden werden vier Studien vorgestellt, die im Jahr 2015 abgeschlossen wurden. 
Detaillierte Darstellungen und Ergebnisse sind als kostenloser Download verfügbar unter: 
www.energieplanung.wien.at/publikationen 

Forschungsprojekte 

Machbarkeitsstudie „Power-to-Gas“ 
Es gibt unterschiedliche Möglichkeiten Strom aus erneuerbarer Energie zu speichern. Eine da-
von ist das sogenannte Power-to-Gas-Verfahren. Dabei wird Strom aus Wind- oder Sonnen-
energie mit Hilfe einer Elektroanalyse in Wasserstoff umgewandelt. Dieser grüne Wasserstoff 
wird dann in ein lokales Gasnetz eingespeist und bei Bedarf zur Wärme- oder Stromerzeugung 
genutzt. Dadurch wird die Verwertung von regenerativ erzeugter Energie erhöht. 
Vor allem bei neuen Stadtteilen ist die Ausrichtung auf nachhaltige Energiesysteme von An-
fang an möglich. Daher wurde in einer Studie untersucht, ob die Wärmeversorgung mit lokal 
erzeugtem Gas aus erneuerbarem Strom bereits heute, unter bestimmten Annahmen, ökono-
misch machbar und ökologisch sinnvoll ist. Gegenstand der Untersuchung war beispielhaft das 
Gebiet Seestadt Aspern Nord, als ein konkretes Stadterweiterungsgebiet, das Wohnraum und 
Arbeitsplätze für jeweils 20 000 Menschen bietet. 
Regenerative Energieträger bringen auf lange Sicht gesehen hohe Versorgungssicherheit und 
geringe Kosten. Das Ergebnis der Studie belegt, dass unter bestimmten Voraussetzungen und 
Annahmen die technische und wirtschaftliche Realisierbarkeit eines lokal begrenzten Gasnet-
zes möglich ist. Außerdem zeigt die Studie auf, welche Voraussetzungen geschaffen werden 
müssten um Power-to-Gas in der Stadt umsetzen zu können. 

Energieflüsse in Gebäuden 
Im Bereich der Energieeffizienz von Gebäuden konnten in den letzten Jahren enorme ener-
gierelevante Fortschritte erzielt werden. Aus energiepolitischer Sicht stellt sich die Frage, 
inwieweit bestehende Bürogebäude die hohen Effizienzstandards bereits umgesetzt haben. 
Während im Wohngebäudebereich die Energiekennzahlen vergleichsweise gut dokumentiert 
sind, sind die Kennzahlen im Bereich Büro- und Dienstleistungsgebäude kaum erfasst. 
Deshalb wurde eine Studie von der MA 20 – Energieplanung in Auftrag gegeben und von der 
Österreichischen Gesellschaft für Umwelt und Technik (ÖGUT) und der ALLPLAN GmbH durch-
geführt. In dieser Studie wurden die tatsächlichen Energieverbräuche von 20 repräsentativen 
Bürogebäuden in Wien untersucht und folgende Fragestellungen bearbeitet: 

• Wieviel Energie verbraucht ein Bürogebäude tatsächlich? 

• Woher kommt die Energie und wofür wird sie verwendet? 

Vergleicht man die erhobenen Verbrauchswerte mit den Sollwerten aus den Energieauswei-
sen, so zeigen 14 von 17 Gebäuden eine Überschreitung der Soll-Werte. Da Bürogebäude 
einen bedeutsamen Anteil am gesamten Wiener Energieverbrauch haben (9,3 % bei Strom und 
11 % bei Fernwärme), ist aus energiepolitischer Sicht Handlungsbedarf gegeben, um auch hier 
einen Schritt in Richtung nachhaltige Energieversorgung zu gehen. 

M
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Windzonierungskarte für Kleinwindkraftanlagen in Wien 
Im Raum Wien herrschen günstige Windbedingungen. Bisher fehlten Daten über die Voraus-
setzungen für die Nutzung der Kleinwindkraft in Wien. Daher erstellte die Zentralanstalt für 
Meteorologie und Geodynamik (ZAMG) im Auftrag der MA 20 – Energieplanung eine Wind-
potenzialkarte für die Nutzung von Kleinwindkraftanlagen für den Bereich der Stadt Wien so-
wie eine Windpotenzialdatenbank. 
Die Grundlagen für die Erstellung der Windpotenzialkarte sind im Wesentlichen Winddaten, 
die Orographie, die Landnutzung sowie das Gebäudemodell der Stadt Wien. Bewertet wur-
de das Windenergiepotenzial für den Betrieb von Kleinwindkraftanlagen für eine Höhe von 
zehn Metern über der mittleren Gebäudehöhe bzw. für größere Gebiete ohne Bebauung zehn 
Meter über Grund (Modell-Topographie). Gebiete mit hohem bzw. hohem bis mittelmäßigem 
Windpotenzial befinden sich vor allem in den nördlichen und nordöstlichen Teilen des 21. und 
des 22. Bezirks und im Osten des 22. Bezirks, weiters auch im Süden des 10., 11. und in Tei-
len des 23. Bezirks. Entlang der Donau und im Bereich der Alten Donau werden ebenso gute 
Windpotenzialwerte erreicht. Zonen mit einigen deutlich höheren Gebäuden, die eine höhe-
re mittlere Gebäudehöhe ergeben, zeigen teils noch höhere Windpotenzialwerte, was daran 
liegt, dass diese im Verglich zur Umgebung windexponierter sind (z. B. Donau City, Viertel 2). 
Im Bereich der größer flächigen Stadtentwicklungsgebiete werden teilweise auch gute Wind-
potenzialwerte erreicht. 

Smart Block – Gemeinsam besser sanieren 
Wien weist einen großen Anteil an alten Gebäuden auf. Bei der Sanierung sind Lösungen ge-
fragt, die deutliche Energie- und CO2-Einsparungen bewirken. In Gebäudeverbünden (Block) 
sind besonders hohe Potenziale dafür vorhanden. Das Projekt „Smart Block“ zeigt innovative 
Vorschläge anhand eines konkreten Gründerzeit-Blocks. Die Analyse zeigt, dass im Gebäude-
verbund, bei gemeinsamer Sanierung, nicht nur Energie effizienter genutzt werden kann. Auch 
die Energieaufbringung bzw. -versorgung kann unabhängiger gestaltet werden und andere 
Mobilitätskonzepte ermöglichen. 



 

 
 

 
  

 

 
 

 

 
 

 

  

 

MAGISTRATSABTEIlUNG 22 – UMWElTSCHUTZ 
www.wien.gv.at/umweltschutz 

Die Wiener Umweltschutzabteilung trägt mit ihrer Tätigkeit wesentlich zur hohen Lebensqua-
lität in Wien bei. Die Qualität der Luft, die wir atmen, der Umgebungslärm, dem wir ausgesetzt 
sind, die Grünräume für die Erholung der Menschen, die Lebensräume von Pflanzen und Tie-
ren, Abfälle, von denen Gefahren ausgehen und noch vieles mehr – das beschäftigt die Abtei-
lung Tag für Tag. Und wie in vernetzten Systemen nicht anders zu erwarten, sind die Fragen, 
die sich hier stellen, oftmals komplex und nicht ganz einfach zu beantworten. Es liegt daher 
nahe, dass die Umweltschutzabteilung in gutem Kontakt mit den wissenschaftlichen Institu-
tionen der Stadt steht und den Wissensaustausch pflegt, um Lösungen auf der Höhe der Zeit 
entwickeln zu können. 

Wissenschaftlicher Förderpreis der MA 22 

Zum bereits 18. Mal zeichnete die Wiener Umweltschutzabteilung im November 2015 junge Wis-
senschafterInnen für herausragende Arbeiten zu umweltrelevanten Themen mit dem Wissen-
schaftlichen Förderpreis aus. Die MA 31 beteiligte sich dabei mit dem Sonderpreis Wasser. Die 
Themen der 15 Diplomarbeiten und Dissertationen mit Bezug zur praktischen Umweltschutzar-
beit in Wien reichen vom Naturschutz über die Abfallwirtschaft bis zum nachhaltigen Städtebau. 
Nachzulesen unter: www.wien.gv.at/umweltschutz/nachhaltigkeit/preistraegerinnen.html 

© Houdek/PID 

Forschungsprojekte / Studien 

Aktualisierung der Zieseldaten in ganz Wien 
2015 wurde das gesamte wissenschaftliche Zieselmonitoring für Wien abgeschlossen, in dem 
auch sämtliche kleinere Vorkommen erfasst wurden. Damit ist ein aktuelles Gesamtbild ver-
fügbar. Die vier am dichtesten besiedelten Gebiete sind der Bisamberg, Stammersdorf West, 
Süßenbrunn und Oberlaa. Hier leben ca. 90 Prozent der Wiener Ziesel, vor allem in Weingär-
ten. In Summe wurden zwischen 2011 und 2015 über 9 500 Baue gezählt. Das ist eine deutliche 
Verbesserung gegenüber den Kartierungen aus 2002 und 2005, das Verbreitungsgebiet ist je-
doch eingeschränkter als früher. 
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Amphibienschutz Bisamberg 
Am Bisamberg gibt es ein zentrales Laichgewässer, den Magdalenenhofteich. Er wird beson-
ders von Erdkröten besucht. Die Tiere müssen die Senderstraße queren, weiters gibt es immer
�
wieder Probleme mit der Wasserqualität. In einer Studie wurden Möglichkeiten und Alternati-
ven zur derzeitigen Situation geprüft.
�

laichgewässerkartierung (2015 bis 2016)
�
In Wien sind 17 verschiedene Amphibienarten heimisch, alle stehen unter Naturschutz. Sie
�
brauchen für ihre Vermehrung Gewässer, da ihre Larven im Wasser leben. Diese Laichgewäs-
ser werden im Rahmen der Untersuchung vor allem mittels Ruf- und Sichtkartierung erhoben.
�
Ende 2015 waren insgesamt 225 Fundorte und 16 Amphibienarten dokumentiert.
�

Einschätzung des Erhaltungszustands der Zauneidechse und Erhebung der Schlingnatter 
(2015 bis 2016) 
Das Ziel des gegenständlichen Forschungsprojekts ist, mittels aktualisierter Datenlage über 
die Verbreitung der Zauneidechse und der Schlingnatter eine Einschätzung des Erhaltungs-
zustandes vornehmen zu können. Von April bis Ende September wurden Transekte in elf aus-
gewählten Flächen begangen, die gezählten Individuen protokolliert und der Lebensraum an-
hand biotischer Parameter bewertet. Die Arbeiten werden 2016 fertiggestellt. 

Erhebung Feldhamster 
Der Feldhamster hat in Wien gute Bestände, er kommt nicht nur in der Feldlandschaft vor, son-
dern auch im verbauten Gebiet. Da diese Art vermehrt in Planungs- und Widmungsverfahren 
eine Rolle spielt, gemäß FaunaFloraHabitat-Richtline Anhang IV geschützt ist und in Europa 
einen deutlichen Rückgang erlitten hat, wurde der Feldhamsterbestand in Wien neuerlich 
erhoben (zuletzt 2010). Mittels einer Modellierung wurden vorab potenzielle Vorkommensge-
biete errechnet, die anschließend begangen wurden. 

Erhebung Populationsgröße Donaukammmolch (2015 bis 2016) 
2015 wurden die ersten Erhebungen durchgeführt, wobei sich als beste Methode der Kescher-
fang in den frühen Nachtstunden erwies. Alle Individuen sind eindeutig an verschiedenen 
Zeichnungsmustern zu erkennen. Die Tiere werden fotografiert und neu gefangene mit den 
Fotos verglichen – so kann eine genaue Individuenzahl ermittelt werden. Insgesamt wurden 
bislang 280 verschiedene Exemplare fotografisch registriert. 

Bestandserfassung und -evaluierung der Kartäuserschnecke und 
Wiener Schnirkelschnecke in Wien 
Die Untersuchungen aus dem Jahr 2007 wurden mit Schwerpunkt auf die Stadtentwicklungs-
gebiete wiederholt. Der damals attestierte schlechte Erhaltungszustand beider Arten hat sich 
kaum verändert. Bei der Kartäuserschnecke ist auf der südlichen Donauinsel offensichtlich 
wieder eine Zunahme zu beobachten, allerdings sind zwei der drei 2007 dokumentierten Vor-
kommen offensichtlich erloschen. Bei der Schnirkelschnecke kann die Habitat- bzw. Vorkom-
mensvernetzung etwas besser bewertet werden. Auf manchen Standorten geht die Art zurück, 
auf anderen ist durch Landschaftspflege mit einer Zunahme der Art zu rechnen. 

Wimperfledermaus (Myotis emarginatus) im lainzer Tiergarten 
Insgesamt gibt es nur wenige Nachweise für die geschützte Wimperfledermaus im Wiener 
Stadtgebiet. Sie hat ihre Wochenstuben und Winterquartiere in Gebäuden – eines davon in 
der Hermesvilla im Lainzer Tiergarten. Unbekannt waren jedoch die Ein- und Ausflugsöffnun-
gen zum Dachboden. Da Renovierungsarbeiten durchgeführt werden mussten, wurde die ge-
naue Lage erhoben und so konnten bei den Bauarbeiten Lüftungsziegel bei den Ein- und Aus-
flugöffnungen im Dach eingebaut werden. 



 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 

  
 
 

 
 

  

BElaWien – Bewertung der Erholungsnutzung in landschaftsschutzgebieten in Wien 
2015 wurde an einer partizipativen Erhebung von Grundlagen zur Bewertung der Erholungs-
wirkung der Landschaft in Wiener Landschaftsschutzgebieten gearbeitet. Das Ziel war, eine 
fundierte Beurteilungsgrundlage zu erstellen, die für die Bewertung von Eingriffen in Land-
schaftsschutzgebieten handlungsleitend sein kann. 

Bodenfunktionskarte 
Böden erfüllen als Teil der belebten Umwelt zahlreiche ökologische Leistungen, die sich un-
terschiedlichen Gruppen von Bodenfunktionen zuordnen lassen. Durch die Realisierung einer 
Bodenfunktionskarte in den Jahren 2014 und 2015 wurden folgende Funktionen des Wiener 
Bodens beurteilt: Filter- und Pufferkapazität des Bodens gegenüber Schadstoffen, Boden als 
Pflanzenstandort und Wasserhaushalt des Bodens. 

Sparsamer und schonender Umgang mit Boden beim Bauen (Leitfaden) 
Um BauträgerInnen und PlanerInnen über die Möglichkeiten des sparsamen und schonenden 
Umgangs mit Boden zu informieren, wurde ein Leitfaden und ein Folder konzipiert. Neben der 
Darlegung von ökologischen Gründen, warum sich Bodenschutz in der Planung und auf der Bau-
stelle lohnt, finden sich im Leitfaden auch Beispiele von gelungenen Projekten, die nachvollzieh-
bar aufzeigen, dass sich bodenkundliche Baubegleitung auch wirtschaftlich positiv auswirkt. 

Nachhaltige lebensmittelversorgung für die Gemeinschaftsverpflegung der Stadt Wien 
Für eine nachhaltige Versorgung mit Lebensmitteln wurde eine Analyse der bisherigen Situa-
tion und von aufgetretenen Problemen durchgeführt sowie Verbesserungspotenziale heraus-
gearbeitet. Anhand von Best Practice-Beispielen aus der Gemeinschaftsverpflegung wurden 
Wege aufgezeigt, um in Zukunft leichter regionale, saisonale und biologische Lebensmittel 
einsetzen zu können. Untersucht wurden die Möglichkeiten für eine nachhaltige Produktion in 
Wien und seinem Umland. Handlungsempfehlungen für die Stadt zeigen Wege auf, um unter-
schiedliche Modelle und neue Lösungen zu unterstützen. 
www.wien.gv.at/kontakte/ma22/studien/pdf/lebensmittelabfaelle-gastronomie.pdf 

Benchmarking für die österreichische Abfallwirtschaft 
Es wurde untersucht, ob die österreichische Abfallwirtschaft die Ziele des Abfallwirtschafts-
gesetzes erreicht. Die Ergebnisse zeigen, dass sich die österreichische Abfallwirtschaft auf 
einem hohen Niveau befindet. Der durch das österreichische Abfallrecht induzierte Übergang 
von der Deponierung unbehandelter Abfälle zur biotechnischen oder thermischen Behandlung 
wie auch die Einführung von Separatsammlungen und Recycling waren wirkungsvolle Maßnah-
men. Weitere Optimierungspotenziale wurden in den Bereichen Holz- und Kunststoffverwer-
tung, Recycling von Metallen, Deponienachsorge und NOX-Emissionen von Verbrennungsan-
lagen für nicht-kommunale Abfälle identifiziert. 

Offene Umwelt: Karten, Pläne und Daten 
www.umweltschutz.wien.at/umweltgut 

Umweltdaten sind eine gern genutzte Datenquelle für Forschungszwecke und bei mobilen 
Anwendungen, viele der bisher 186 entstandenen Apps verwenden sie. Der Umweltstadtplan 
„Wien Umweltgut“ bietet einen Zugang zu einem umfangreichen Angebot an Karten und Da-
ten. Highlights dabei sind neben den Schutzgebieten die „Lebensräume der Tiere und Pflan-
zen“, auch rund 100 000 Wiener Alleebäume sind hier zu finden. 2015 wurden unter anderem 
die neue Bodenkarte von Wien sowie Projekte zu Nisthilfen für Tiere integriert und in Zusam-
menarbeit mit der MA 20 mit Katastern zum Solar-, Erdwärme-, Windpotenzial, zu Energieer-
zeugungsanlagen und innovativen Energieprojekten weitere Themenschwerpunkte eingefügt. 
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MAGISTRATSABTEIlUNG 23 – WIRTSCHAFT, ARBEIT UND STATISTIK 
www.wien.gv.at/kontakte/ma23 

Die Magistratsabteilung 23 – Wirtschaft, Arbeit und Statistik ist für allgemeine und grund-
sätzliche Angelegenheiten der wirtschaftlichen Entwicklung, des Arbeitsmarktes und der In-
novation zuständig. Sie nimmt die Agenden der Gemeinde- und Landesstatistik Wien wahr, 
insbesondere durch systematische Erfassung, Analyse und Bearbeitung von Daten. 
Heutzutage ist es in den Bereichen Wirtschaft und Arbeitsmarkt nicht mehr möglich, inhaltli-
che Entscheidungen ohne detaillierte Analyse statistischer Daten zu treffen. Vor diesem Hin-
tergrund ist die Zusammenführung von inhaltlicher Expertise mit den relevanten statistischen 
Daten eine besondere Stärke der MA 23. Zusätzlich ist die MA 23, die mit der Konzeption und 
Umsetzung der Wiener Fachhochschul-Förderung betraut ist, eine bedeutende Akteurin im 
Bereich der Förderung der wissenschaftlichen Lehre und Forschung in Wien. 

Wirtschaftsstandort Wien 

Sharing Economy 
Der technologische Fortschritt und die damit verbundenen Veränderungen im Unterneh-
menssektor sind ein aktuelles Schwerpunktthema der MA 23. Insbesondere durch das Inter-
net ist eine als „peer-to-peer“-Ökonomie bezeichnete Unternehmensform entstanden, die 
AnbieterInnen von Gütern und Dienstleistungen direkt mit den KonsumentInnen verbindet. 
Prominent sind derzeit insbesondere AnbieterInnen im Beherbergungs- und Transportwesen. 
Diese neuen Geschäftsmodelle haben Konsequenzen für alle Beteiligten. Die KonsumentInnen 
profitieren zwar von zumeist günstigen Preisen, im Schadensfall können aber versicherungs-
rechtliche Fragen offen bleiben. Auf der Seite der AnbieterInnen besteht wiederum die Gefahr 
einer Prekarisierung des Arbeitsverhältnisses. Und die öffentliche Hand sieht sich mit einer 
steigenden Gefahr der Hinterziehung von Steuern und Sozialabgaben konfrontiert. Es wurde 
daher von der MA 23 eine internationale Konferenz organisiert, um die verschiedenen Facet-
ten der Thematik zu beleuchten, die Auswirkungen der „peer-to-peer“-Ökonomie zu analysie-
ren und Handlungsoptionen für die Stadt zu diskutieren. 

Die Zukunft der Beschäftigung in Wien 
In Anbetracht der schwachen Wirtschaftsentwicklung in den letzten Jahren hat das Thema der 
zukünftigen Beschäftigungsentwicklung eine zentrale Rolle. Die MA 23 hat daher eine Studie 
in Auftrag gegeben, die absehbare bzw. wahrscheinliche Entwicklungen in den wesentlichen 
Branchen des Wiener Arbeitsmarkts darstellt. In branchenfokussierten Trendanalysen wurden 
anhand der Identifikation relevanter Einflussfaktoren (Bevölkerung, Wirtschaft, Technologie, 
Umwelt, Konsumverhalten etc.) differenzierte Hinweise zur Wiener Beschäftigungsdynamik 
in den nächsten beiden Jahrzehnten erarbeitet. Auf Basis der Analyse wurde jeweils bilanziert, 
inwiefern in den nächsten zehn bis zwanzig Jahren in Bezug auf die Branchenbeschäftigung 
eher mit einem Jobwachstum, Jobabbau oder mit einer Stagnation der Arbeitsplätze zu rech-
nen und welcher Flächenbedarf von bestimmten Branchen zu erwarten ist. Zudem wurden Aus-
sagen zu qualitativen Aspekten der jeweiligen Tätigkeiten gemacht. 

landesstatistik 

Gendersensible Statistik 
Gendersensible Statistik zielt darauf ab, die Lebenssituation von Frauen und Männern mög-
lichst wirklichkeitsgetreu abzubilden, Ungleichheiten aufzuzeigen und zielgruppengerechte 



 
 
 
 

 
 

 
 

 
 

 
 
 
 

 

  

  
 

Gleichstellungsmaßnahmen zu ermöglichen. Dazu werden fundierte, qualitativ hochwertige 
Daten benötigt, was eine Auseinandersetzung mit theoretischen und methodischen Aspekten 
der Datenerhebung und -bearbeitung erfordert. Die MA 23 hat daher in Zusammenarbeit mit 
der MA 57 und der MD-OS, Dezernat Gender Mainstreaming eine Enquete organisiert, um mit 
nationalen und internationalen ExpertInnen über Theorie, Praxis und Anwendung gendersen-
sibler Statistik als Beitrag zur Geschlechtergleichstellung zu diskutieren. 

Forschung, Technologie und Innovation (FTI) 

Innovatives Wien 2020 – FTI-Strategie der Stadt Wien für den Zeitraum 2016 bis 2020 
https://innovation2020.wien.gv.at 

Beschlussfassung im Wiener Gemeinderat 
Am 23. September 2015 wurde die neue Wiener FTI-Strategie „Innovatives Wien 2020“ vom 
Wiener Gemeinderat beschlossen. Die Erstellung dieser Strategie erfolgte von Mitte 2014 bis 
Mitte 2015. 80 Expertinnen und Experten aus Wissenschaft, Forschung, Unternehmen und 
Verwaltung sowie interessierte BürgerInnen waren eingeladen, bei der Strategieerstellung 
mitzuwirken. 

Open Forum: Ideen sammeln und 
veranschaulichen mit Graphic Recording 
© Ismail GOKMEN/PID 
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Open Forum: Ein Ergebnis des 
Graphic Recording 
© MA 23 
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Erweiterter Innovationsbegriff 
Innovatives Wien 2020 geht von einem breiten Innovationsbegriff aus: 

• Produkte, Dienstleistungen oder Verfahren, die auf neuen technologischen Entwicklungen 
basieren, sich verkaufen lassen und dadurch zur Stärkung des Wirtschaftsstandortes beitra-
gen oder von der öffentlichen Hand finanziert bzw. beschafft werden; 

• soziale Innovation, deren Nutzen in ihrer gesellschaftlichen Relevanz liegt und nicht auf 
wirtschaftlicher Verwertbarkeit beruht; 

• System-Innovationen zur Bewältigung gesellschaftlicher Herausforderungen (wie beispiels-
weise Beiträge zur Energiewende oder neue Infrastrukturen); 

• künstlerische und kulturelle Innovationen, die dem Wissens- und Innovationsstandort und 
der Gesellschaft wichtige Impulse geben. 

Im Fokus der neuen FTI-Strategie steht zudem die Rolle der öffentlichen Verwaltung als Inno-
vatorin sowie deren stetes Bemühen um verbesserte, vereinfachte oder auch zielgruppenspe-
zifischere Leistungserbringung. 

Strategieinhalte 
Den Kern der Strategie bilden drei Innovationsziele mit insgesamt acht Handlungsfeldern.
�

Innovationsziel 1 – Wien als Stadt der Chancen:
�
Wien schafft optimale Voraussetzungen, um das Innovationspotenzial in der Metropolregion
�
zu entfalten.
�

• Handlungsfeld 1: Wien will Magnet für talentierte ForscherInnen sowie für GründerInnen 
sein. 

• Handlungsfeld 2: Die FTI-Stärkefelder der Stadt Wien – Life Sciences, Informations- und 
Kommunikationstechnologie (IKT), Kreativwirtschaft, die Geistes-, Sozial- und Kultur-
wissenschaften sowie Mathematik bzw. Physik – werden weiter ausgebaut und müssen als 
Leuchttürme mit ausreichend kritischer Masse international sichtbar sein. 

• Handlungsfeld 3: Das Ziel beim Thema Finanzierung ist eine klar und einfach aufgestellte 
Förderlandschaft, die ausreichend flexibel agieren kann und private Investorinnen und 
Investoren vermehrt dazu bringt, in Wien in gute Ideen zu investieren. 

• Handlungsfeld 4: Bildung ist ein integraler und unverzichtbarer Bestandteil der FTI-Politik. 
Wien setzt auf Bildung, die eine Innovationskultur entstehen lässt und zwar in allen 
Altersstufen beginnend im Kindergarten bis zu den Hochschulen. Als wichtig in diesem 
Zusammenhang seien der Gratiskindergarten und das Campusmodell erwähnt. 

Innovationsziel 2 – Innovative Stadtverwaltung:
�
Wien bekennt sich zur Innovationsfreudigkeit der öffentlichen Hand und zur Rolle der Stadt als
�
Gestalterin, Nachfragerin und Nutzerin von Innovation.
�

• Handlungsfeld 5: Die Stadt unterstreicht ihre Rolle als innovative und kreative 
Organisation. Innovation ist jedenfalls auch Sache der öffentlichen Hand und nicht nur 
der Privaten. 

• Handlungsfeld 6: Die Stadt Wien will mit der innovationsfördernden öffentlichen 
Beschaffung einen doppelten Innovationseffekt erzielen: Einerseits tragen innovative 
Leistungen zur Weiterentwicklung von städtischen Leistungen bei. Andererseits werden 
Unternehmen dazu angeregt, nach innovativen Lösungen zu suchen. 

Innovationsziel 3 – Wien als Ort der Begegnung:
�
Wien schafft ein innovatives Milieu und setzt auf Kooperation und Offenheit.
�



  
  

   

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

   
 

 

 

 

 

 
 

• Handlungsfeld 7: Wien schafft ein Netz an innovativen, experimentellen Räumen, wobei 
Räume nicht unbedingt physischer Natur sein müssen, sondern auch Freiräume oder 
virtuelle Räume sein können. 

• Handlungsfeld 8: Wien wird zu Recht als Stadt der höchsten Lebensqualität gelobt. 
Wien ist eine Stadt der Musik und der Kultur. Wien ist aber auch eine Stadt der Wissen-
schaft und Forschung. Letzteres muss international noch stärker sichtbar gemacht werden. 

Follow-up 
Mit der Beschlussfassung der Strategie im Wiener Gemeinderat wurde die MA 23 damit be-
traut, die Umsetzungsphase (Follow-up) zu begleiten. In dieser Funktion wird die MA 23 dem 
Beirat ein jährliches Arbeitsprogramm mit konkreten Maßnahmen zur Erreichung der Ziele von 
„Innovatives Wien 2020“ zur Beschlussfassung vorlegen. Ebenfalls jährlich wird ein Bericht ge-
legt – erstmals 2017 –, der die Umsetzung des vergangenen Jahres aufzeigt. 
Zudem wird jährlich eine „Wiener Innovationskonferenz“ stattfinden, bei der die umgesetzten 
Maßnahmen und geplante zukünftige Vorhaben thematisiert werden. Die „Erste Wiener Inno-
vationskonferenz“ hat am 20. Jänner 2016 stattgefunden. 

Beirat zu „Innovatives Wien 2020“ 
Als Gremium zur strategischen sowie inhaltlichen Willensbildung im Rahmen der Strategieum-
setzung wurde ein Beirat eingerichtet, der sich aus folgenden Mitgliedern zusammensetzt: 

• Renate Brauner, Amtsführende Stadträtin für Finanzen, Wirtschaft und Internationales 

• Hubert Christian Ehalt, Magistratsabteilung 7 – Kultur 

• Klemens Himpele, Magistratsabteilung 23 – Wirtschaft, Arbeit und Statistik 

• Gerhard Hirczi, Wirtschaftsagentur Wien 

• Claus Hofer, Tina Vienna GmbH 

• Thomas Madreiter, Magistratsdirektion – Geschäftsbereich Bauten und Technik 

• Wolfgang Müller, Magistratsdirektor-Stellvertreter 

• Franz Oberndorfer, Leiter der Präsidialabteilung und Bereichsleiter für die 
Dezentralisierung der Verwaltung der Stadt Wien 

• Michael Stampfer, WWTF – Wiener Wissenschafts-, Forschungs- und Technologiefonds 

• Sybille Straubinger, Gemeinderätin (in Vertretung von Stadträtin Brauner) 

• Bernd Vogl, Magistratsabteilung 20 – Energieplanung 

• Ursula Weingartshofer, Magistratsabteilung 5 – Finanzwesen 

Fachhochschul-Förderung der Stadt Wien 

Die MA 23 betreut auch die Wiener Fachhochschul-Förderung, die in einem eigenen Beitrag 
am Ende des Kapitel 1 – Wissenschaftsförderung in diesem Bericht dargestellt wird. 

M
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MAGISTRATSABTEIlUNG 24 – GESUNDHEITS- UND SOZIAlPlANUNG 
www.wien.gv.at/gesundheit/einrichtungen/planung 

Wiener Sozialbericht 

Der mittlerweile dritte Wiener Sozialbericht wurde von der Gruppe Sozialplanung der MA 24 
koordiniert und im Frühling 2015 veröffentlicht. Er bietet einen umfassenden Überblick über 
die sozialen Leistungen der Geschäftsgruppe Gesundheit und Soziales, nennt die wichtigsten 
Leistungskennzahlen und widmet sich in ausführlichen Analysen den LeistungsbezieherInnen 
und sozialen Entwicklungen. Damit ist er eine wichtige Grundlage für die Steuerung und Wei-
terentwicklung des sozialen Leistungsangebots der Stadt Wien. 
Die Kernthemen des Berichts sind Soziale Sicherheit, Demographie, Arbeit und Bildung, Ein-
kommen und Schulden, Wohnen sowie Gesundheit und Alter. Der Wiener Sozialbericht 2015 
betont erstmals die zunehmend wichtige Schnittstelle zwischen dem Gesundheits- und Sozial-
system, welche beispielsweise in den Bereichen Langzeitpflege, Wohnungslosigkeit oder in 
der Versorgung von Menschen mit Behinderung von Bedeutung ist. Zusätzlich zu allgemeinen 
Umfeldanalysen enthält jedes Kapitel dieses Sozialberichts spezielle Analysen zu den Themen 
Gleichstellung, Migration und Menschen mit Behinderung. Damit sollen diese Querschnitts-
themen noch stärker betont werden. Erstmals beinhaltet der Wiener Sozialbericht auch In-
dikatoren, die sowohl die Entwicklungen der Leistungen als auch der gesellschaftlichen und 
sozialen Rahmenbedingungen abbilden. 
Ein inhaltlicher Schwerpunkt ist – wie in den Jahren davor – die Bedarfsorientierte Mindestsi-
cherung (BMS) und die Veränderungen der Leistungen und BezieherInnen seit der Einführung 
im Jahr 2010. Das Ziel des Wiener Sozialberichts ist, mit Daten und Analysen zur Wiener Sozial-
politik objektive Informationen zu liefern und so Mythen zu entkräften. 

Pflegebedarf und Versorgungsmix Wien (Studie) 

Diese Studie wurde vom Europäischen Zentrum für Wohlfahrtspolitik und Sozialforschung im 
Auftrag der MA 24 und des Dachverbandes Wiener Sozialeinrichtungen erstellt. Das Ziel war, 
den aktuellen „Versorgungsmix“ in der Langzeitpflege und -betreuung älterer Menschen und 
die Inanspruchnahme in Wien darzustellen. Daraus wurden Zukunftsszenarien abgeleitet, wie 
sich Bedarf und Leistungen weiterentwickeln können. Im Zentrum der Betrachtungen stehen 
sowohl ältere Personen, die Pflege- und Betreuungsdienste in Anspruch nehmen, als auch 
PflegegeldbezieherInnen ohne zusätzliche Leistungen. 

Methode 
Um dieses Mehr an Wissen generieren zu können, wurde im ersten Teil eine Verknüpfung von 
diversen bestehenden administrativen Datensätzen, die eine detaillierte Querschnittsanalyse 
für die Jahre 2011/12 ermöglichte, durchgeführt. Die darauf aufbauenden bi- und multivaria-
ten Analysen lieferten gemeinsam mit Ergebnissen verschiedener Studien Erkenntnisse über 
Determinanten der (Nicht-)Inanspruchnahme von Leistungen. Die im zweiten Teil dargestell-
ten Szenarien basieren auf evidenzgestützten Annahmen, die Rückschlüsse über Hochrech-
nungen der Ausgaben der öffentlichen Hand für Pflege- und Betreuungsdienste für die Jahre 
2025 und 2030 ermöglichen. 

Zentrale Erkenntnisse 
Mit 48 Prozent nimmt ein Großteil der pflegebedürftigen Personen in Wien nur Pflegegeld in 
Anspruch. Etwa die Hälfte dieser Personen lebt mit Familienmitgliedern oder der Partnerin 
bzw. dem Partner zusammen. 



 
 

 

 
 

 
 

 
 

 

 

 
 

 

Ein Viertel der pflegebedürftigen Personen erhält geförderte mobile und teilstationäre Diens-
te (25 %), 16 Prozent leben in stationären Pflegeeinrichtungen, neun Prozent in stationären 
Wohnplätzen mit und ohne Betreuung und zwei Prozent nehmen die 24-Stunden-Betreuung 
in Anspruch. 

Die Inanspruchnahme der Pflege- und Betreuungsleistungen wird stark von Geschlecht und 
Alter der pflegebedürftigen Person beeinflusst: Gegenwärtig nehmen mehr Frauen als Män-
ner sowie ältere Menschen Angebote in Anspruch: Frauen nutzen eher stationäre Pflegeplät-
ze (77,5 %) oder Wohnplätze (80 %) und die 24-Stunden-Betreuung (77 %), während Männer 
eher mobile und teilstationäre Dienste nutzen. Der Grund dafür liegt in der unterschiedlichen 
Lebenserwartung und den Lebensrealitäten: Weil Frauen im Durchschnitt länger leben, kön-
nen pflegebedürftige Männer im höheren Lebensalter häufiger auf die Hilfe ihrer Partnerin 
zurückgreifen, während dies umgekehrt nur selten der Fall ist. 

In der abschließenden Darstellung der Zukunftsszenarien werden Stellschrauben deutlich, 
die den Kostenanstieg aufgrund demographischer Entwicklungen zwar nicht verhindern, aber 
doch abfedern können: Der Ausbau des Angebots mobiler Dienste, geänderte Zugangsbestim-
mungen für Wohnplätze mit und ohne Betreuung und präventive Maßnahmen etwa, können 
durchaus zu Kostensenkungen führen. 

Der „Wiener Sozialbericht 2015“ ist elektronisch abrufbar unter: 
www.wien.gv.at/gesundheit/einrichtungen/planung/pdf/sozialbericht-2015.pdf 
Die Studie „Pflegebedarf und Versorgungsmix in Wien“ findet sich unter: 
www.wien.gv.at/gesundheit/einrichtungen/planung/pdf/pflegebedarf-versorgungsmix-
studie.pdf 
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MAGISTRATSABTEIlUNG 27 – EUROPÄISCHE ANGElEGENHEITEN 
www.europa.wien 

Forschungsgerinne und Wasserbaulabor an der Donau in Wien 

Projekt SEDDON (Sedimentforschung und -management an der Donau) 
Laufzeit: 24. September 2012 bis 31. Jänner 2015 
EU-Programm: Europäische Territoriale Zusammenarbeit (ETZ) Österreich–Ungarn 2007–2013 
Projektbeteiligte: Universität für Bodenkultur Wien, Universität für Technologie und 
Wirtschaft Budapest, ÉDUVIZIG (Észak-dunántúli Vízügyi Igazgatóság / North-Transdanubian 
Water Directorate) Györ 
Projektbudget der Wiener Organisationen: 3 623 200 Euro, davon EFRE (Europäischer Fonds 
für regionale Entwicklung): 3 079 700 Euro 

Hintergrund des Projekts 
Die Lebensader Donau liegt im Spannungsfeld unterschiedlicher Nutzungen. Die Beeinflus-
sung des Sedimenthaushalts und die Einengung durch die Regulierung ergeben große Prob-
leme für das Management. In den Kraftwerksstauräumen erfolgt eine Verlandung und in den 
freien Fließstrecken tritt Sohleintiefung auf (östlich Wien ca. 2 cm / Jahr). Für die Schifffahrt 
stellen geringe Fahrwassertiefen in Furten ein großes Problem dar. Daraus folgt die Notwen-
digkeit, den Sedimenttransport zu untersuchen und zu verbessern. 

Forschungsgerinne 
Im grenzüberschreitenden EU-Projekt SEDDON wurden unter der Projektleitung der Univer-
sität für Bodenkultur Wien Mess- und Modellierungssysteme für die Erfassung des Schweb-
stoff- und Geschiebetransportes in Österreich und Ungarn verglichen und gemeinschaftlich 
Lösungsansätze erarbeitet. Kofinanziert wurde das Projekt von der MA 45 – Wiener Gewässer. 
Weiters wurden vorhandene Laboreinrichtungen für physikalische Modellversuche evaluiert 
und ein Forschungsgerinne mit einem freien Durchfluss von bis zu 10 m3/s ohne Pumpen ge-
baut, das unter anderem die Umsetzung von Modellversuchen zum Thema Sedimenttransport 
ermöglicht. Die weltweit einzigartige Forschungsinfrastruktur schafft ideale Voraussetzun-
gen, um die wasserbaulichen und ökologischen Gegebenheiten der Donau noch besser unter-
suchen zu können und wird seit Dezember 2014 genutzt. Das Forschungsgerinne ist 120 Meter 
lang, fünf Meter breit mit maximal drei Meter Wassertiefe und nutzt das Wasserspiegelgefälle 
zwischen Donau und Donaukanal am Brigittenauer Sporn in Wien. 

Projekt DREAM (Danube River Research and Management) – in Planung 
Geplante Umsetzungsdauer: 4,5 Jahre 
Geplante EU-Programme: INTERREG (grenzüberschreitenden Kooperation zwischen den 
europäischen Regionen) V-A – AT-HU 2014–2020, INTERREG V-A – SK-AT 2014–2020, 
INTERREG V-A – AT-CZ 2014–2020, IWB (Investitionen in Wachstum und Beschäftigung) / 
EFRE Österreich 2014–2020 
Das Dezernat EU-Förderungen – Internationale Kooperationen der MA 27 unterstützt den 
Wiener Projektpartner bei der Projekteinreichung. 

Das im Projekt SEDDON erbaute Forschungsgerinne soll später auch als Zuleitung zum neu-
en Wasserbaulabor dienen: ein Pilotprojekt im Rahmen des Donauraumstrategie-Flagship-
Projekts DREAM. Das für die neue Förderperiode 2014 bis 2020 geplante Wasserbaulabor ist 
100 Meter lang, 25 Meter breit und beinhaltet ein geräumiges Flusslabor im Keller und ein 
Umweltlabor im 1. Stock. Zusätzlich entsteht ein öffentlich zugängiger Forschungsraum für 
Studierende, Lehrende und die interessierte Öffentlichkeit. 



 
 

 

  

 

    

 
 

 
 

 
 

 
 
 

 

 

Durch die enge Kooperation von Forschungseinrichtungen aus Ländern entlang der Donau soll 
der wissenschaftliche Fortschritt verbessert und der Transfer von Grundlagenforschung in 
Richtung Wissensgesellschaft vorangetrieben werden. 
Die immense Bedeutung der beiden Projekte nicht nur für Wien, sondern auch für sämtliche 
Donauanrainerstaaten, wusste auch die Europäische Kommission zu würdigen. Am 21. Sep-
tember 2015 besuchte EU-Kommissarin Corina Cre u das Forschungsgerinne in Wien und in-
formierte sich sehr genau über das in Planung befindliche Wasserbaulabor. 

Projekt SPUREN 

Eine transnationale Kultur- und Museumsroute durch das Architekturerbe des frühen 
20. Jahrhunderts in Südmähren und im Nordosten Österreichs 
Ein Projekt im Programm ETZ Tschechien – Österreich 
Projektbeteiligte: MAK – Österreichisches Museum für angewandte Kunst/Gegenwartskunst 
(Leadpartner), Europaforum Wien, Mährische Galerie in Brno, Tourismuszentrale-Südmähren 
Gesamtbetrag: 1 667 700 Euro, davon EFRE: 1 417 500 Euro 

Die Idee ist, zwischen Wien und Brno über Ausstellungen, Lectures und andere didaktische 
Maßnahmen den Großraum Mähren-Niederösterreich-Wien wieder bewusst zu machen und 
gleichzeitig auch den Tourismus in der Grenzregion zu fördern. 
Geplant sind vier temporäre und eine Dauerausstellung, in der besonders beeindruckende Ar-
chitektur aus der Grenzregion besichtigt werden kann. Dazu zählen unter anderem das Josef 
Hofmann Museum in Brtnice, die Villa Jurkovi und die Villa Tugendhat in Brno. Sie alle ha-
ben einen wesentlichen Einfluss auf die Entwicklung der internationalen Architektur und das 
Design der Moderne ausgeübt. In Abstimmung mit regionalen Tourismuskonzepten wird auf 
längere Sicht eine Nominierung als Europäische Kulturroute angestrebt. 
Dieses Angebot richtet sich vorwiegend an jene Personen, die sich für Architektur, Raumkunst 
und Design des frühen 20. Jahrhunderts interessieren. Es soll aber auch jener Personenkreis 
angesprochen werden, der selten oder nie Museen besucht hat und sich auf der Suche nach 
einer neuen Sicht auf die Architektur in der grenzüberschreitenden Region befindet. 

Aktivitäten 
Marktforschung und Konzeptausarbeitung; Sammlung von aktuellen Tourismusdaten und 
Testbefragungen bei Museums- und Kultur-eventsbesucherInnen; Einbindung von Reise-
dienstleisterInnen mit Testreisen entlang der geplanten Kulturroute; Vorbereitung und Durch-
führung von permanenten Ausstellungen; breit angelegte Kommunikationskampagne 
Weitere Informationen zu diesem Projekt: www.mak.at/spuren_ 

Josef Hofmann Museum in Brtnice 
© MA 27 (beide Bilder) 

Villa Jurkovi  in Brünn 
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MAGISTRATSABTEIlUNG 28 – STRASSENVERWAlTUNG UND 
STRASSENBAU 
www.wien.gv.at/verkehr/strassen 

Asphalttemperatur von Mischanlage bis Einbau – Baubegleitende 
Temperaturmessung und asphalttechnologische Untersuchungen 

Die Verdichtbarkeit von Asphaltschichten und somit die Ausführungsqualität bei der Herstel-
lung von Straßenkonstruktionen hängt unter anderem von der Einbautemperatur des Asphalt-
mischgutes ab. Das Ziel ist daher, möglichst gleichmäßig Einbautemperaturen zu erreichen, 
um eine homogene und dauerhafte Asphaltschicht zu gewährleisten. Um die Temperaturab-
nahme des Mischgutes während des Transports und bis zum Einbau möglichst gering zu halten, 
müssen folgende Punkte beachtet werden: 

• möglichst kurze Transportwege 

• kontinuierlicher und zügiger Einbau 

• abgestimmter Bauablauf, um lange Stehzeiten der Transportfahrzeuge auf der Baustelle zu 
vermeiden 

• günstige Witterungsbedingungen (Lufttemperatur, Wind) 

Da es nicht immer möglich ist, die oben genannten Punkte einzuhalten, wurde von der Firma 
Fliegl GmbH ein thermoisoliertes Transportfahrzeug mit Abschiebetechnik entwickelt. 
Im Zuge des Projekts soll nun der Unterschied von zwei Anlieferungsvarianten, einerseits mit 
konventionellen Kippern und andererseits mit thermoisolierten Abschiebern verglichen und 
deren Einfluss auf die Einbautemperatur bei ungünstigen Einbaubedingungen (<= 19 °C) quan-
tifiziert werden. Zusätzlich sollen mittels ergänzenden asphalttechnologischen Laborprüfun-
gen die Auswirkungen der beiden Anlieferungsvarianten auf die Einbauqualität untersucht 
werden. 

Im März 2015 hat die MA 28 in Zusammenarbeit mit der Technischen Universität Wien und der 
Firma Fliegl GmbH das Projekt „Asphalttemperatur von Mischanlage bis Einbau – Baubeglei-
tende Temperaturmessungen und asphalttechnologische Untersuchungen“ in Auftrag gege-
ben. Diese Studie ist ein Teil eines übergeordneten Projekts der Stadtbaudirektion zum Thema 
Einsparungspotenziale im Straßenbau. 

Die Aufgabe der Studie war eine „Durchleuchtung“ der bestehenden Anlieferungsvarianten 
von Asphaltmischgut für den Straßenbau mit dem Ziel, mögliche Einsparungspotenziale in 
Verbindung mit Qualitätsverbesserungen zu detektieren. 

Seit Dezember 2015 liegen nun die Ergebnisse der Untersuchung vor und zeigen, dass die 
Stadt Wien in Zukunft die Qualität für die Herstellung der Straßenkonstruktion bei Verwen-
dung neuer Transportsysteme für das Asphaltmischgut konstanter halten (geringere Quali-
tätsschwankungen) und daher eine längere Nutzungsdauer erzielen kann. 

Untersuchungsmethodik – Bauvorhaben 
Für das Projekt wurde ein Straßenbauvorhaben in der Pausingergasse (14. Bezirk) im März/April 
2015 herangezogen, bei dem ein neuer Straßenoberbau auf einer Länge von ca. 465 Metern 
herzustellen war. Bei diesem Straßenabschnitt handelt es sich um eine Einbahn mit einer Breite 
von ca. 7,4 Metern mit einer Verkehrsbelastung entsprechend der Lastklasse II mit Linienbus-
verkehr. Im Zuge der Baumaßnahmen sollten beim Einbau der bituminösen Schichten (Trag-, 
Binder- und Deckschicht) zwei Varianten der Mischgutanlieferung verglichen werden. Das Bau-



 

 

 
 
 

 

 

 

 
 

 
 
 

  
 

 
  

 
 

   
 
 

 

 
 

 
 

los wurde dazu in vier Baufelder zu je 60 bis 130 Metern unterteilt und wechselweise mit kon-
ventionellen und thermoisolierten Transportfahrzeugen beliefert. Das verwendete Mischgut, 
im Asphaltwerk Wöllersdorf (NÖ) produziert und von dort angeliefert, wies eine Transportwei-
te zum Baulos von ca. 50 Kilometern und eine mittlere Transportzeit von über 60 Minuten auf. 

Untersuchungsmethodik – Baubegleitende Temperaturmessung 
Die Temperatur des Mischgutes wurde bei der Mischanlage auf dem Transportfahrzeug an acht 
Messpunkten mittels Einstechthermometer und einer Tiefe von ca. 10 Zentimetern dokumen-
tiert. Hierbei erfolgte die Messung in Abweichung von der zugehörigen ÖNORM, da hier nicht 
im Abstand von 50 Zentimetern je Seitenwand gemessen wurde, sondern in Bereichen von je 
10 und 20 Zentimetern Abstand zur Seitenwand. Der gleiche Messvorgang erfolgte wiederum 
nach dem Transport des Mischgutes auf der Baustelle auf den Transportfahrzeugen. 
Um die Homogenität der Einbautemperatur beurteilen zu können, wurde die Asphaltober-
fläche mittels Wärmebildkamera von Mitarbeitern des Instituts für Verkehrswissenschaften 
aufgenommen. In Anlehnung an die ÖNORM EN 12697-13 wurde zusätzlich die Asphalttem-
peratur hinter der Einbaubohle des Asphaltfertigers alle fünf Meter für alle Schichten an sechs 
Messpunkten mit Abständen von 50 Zentimetern zueinander erfasst. 

Ergänzende asphalttechnologische Untersuchungen 
Für die ergänzenden asphalttechnologischen Prüfungen wurden aus den Baufeldern mit kon-
ventionellen und thermoisolierten Mischgutanlieferungen jeweils drei Bohrkerne entnommen. 
Hierbei wurden die Entnahmestellen primär basierend auf der mittleren Temperaturverteilung 
der Binderschicht und zusätzlich ein Bereich mit möglichst niedrigen Einbautemperaturen aus-
gewählt. 

Auswertung Temperaturmessung während des Transports 
Werden die Temperaturen nach der derzeit gültigen ÖNORM EN 12697-13 mittels Einstich-
thermometer erfasst (50 cm von der LKW-Seitenwand), können nahezu keine Unterschiede 
der Temperaturverluste zwischen konventionellen und thermoisoliertem Mischguttransport 
festgestellt werden. Zieht man allerdings die Messung nahe der LKW-Seitenwand (Randzone 
10–20 cm) heran, konnte ein um 5 °C bis 20 °C höherer Temperaturverlust beim konventionel-
len Transport festgestellt werden. Im Gesamtmittel ergab sich für die thermoisolierten LKW 
bei Betrachtung der Randzone ein um ca. 10 °C geringerer Temperaturverlust bei Lufttempera-
turen unter 10 °C und Transportzeiten von ca. 100 Minuten als bei konventionellen LKW. 

Auswertung Temperaturmessung am eingebauten Material 
Die Temperaturmessung während des Einbaus erfolgte mittels Wärmebildkamera am ein-
gebauten Material. Die Oberflächentemperaturen der eingebauten Asphaltschichten lagen 
beim Transport mit thermoisolierten LKW generell höher, im Mittel betrug dieser Unterschied 
10 °C. Bei den Minimalwerten verringerte sich dieser auf 5 °C. Weiters wurden tendenziell 
größere Streuungen innerhalb des Baufeldes bei der Anlieferung mit konventionellen LKW 
festgestellt. Die Standardabweichung der gemessenen Oberflächentemperaturen waren beim 
konventionellen LKW teilweise um bis zu 10 °C höher als beim thermoisolierten LKW, und da-
mit die Oberflächentemperatur der eingebauten Schichten deutlich inhomogener. 

Bei Temperaturmessung mittels Einstichthermometer am eingebauten Material zeigten sich 
ebenfalls tendenziell größere Streuungen innerhalb des Baufeldes bei der Anlieferung mit 
konventionellen LKW. Die Temperaturunterschiede zwischen konventionellen und thermoiso-
lierten LKW fielen bei Betrachtung mit dem Einstichthermometer viel größer aus als mit der 
Wärmebildkamera. Zusätzlich kann festgehalten werden, dass in Bezug auf die erforderliche 
Einbautemperatur durch den Einsatz von thermoisolierten LKW ein um ca. fünf Minuten länge-
res Zeitfenster für eine ordnungsgemäße Verdichtung möglich wird. 
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Beispielhafte Darstellung der Wärmebildauswertung mit Angabe von Minimum, Maximum und Mittelwert je fünf 
Meter Abschnitt (links inhomogene kühle und rechts homogene warme Temperaturverteilung). 

Auswertung Asphalttechnologische Untersuchungen 
Signifikante Unterschiede der Raumdichte, Sieblinie und des Bindemittelgehalts der drei 
Bohrkerngruppen aus den Baufeldern mit konventionellen und thermoisolierten Mischgut-
anlieferungen konnten nicht festgestellt werden. Lediglich bei der Bestimmung des Verfor-
mungsverhaltens ergab sich im Bereich der niedrigen Temperatur, wo die Mindesteinbautem-
peratur der Binderschichte im Mittel um ca. 30 °C unterschritten wurde, die größte bleibende 
Dehnung bzw. die größte Kriechrate und damit aber schlechtere Materialeigenschaften und 
Beständigkeit gegen bleibende Verformungen am Mischgut. 

Schlussfolgerung 
Bei Einsatz von thermoisolierten Transportfahrzeugen kühlt das Asphaltmischgut in der Rand-
zone der LKW-Seitenwand weniger während des Transports ab. Des Weiteren wird bei Ver-
wendung von thermoisolierten Transportfahrzeugen mit Abschiebetechnik die Oberflächen-
temperatur der Asphaltschicht höher und homogener durch die scheibchenweise Übergabe 
des Mischgutes an den Asphaltfertiger verteilt als bei konventionellen Kippern, wodurch die 
Gefahr des Auftretens von kalten Nestern in der Asphaltschicht reduziert ist. 
Der Einsatz dieser Technologie bringt somit einen zeitlichen Sicherheitsgewinn bei unvorher-
sehbaren Ereignissen während des Bauablaufes (längere Standzeiten, Stau etc.) sowie ein län-
geres Zeitfenster für die ordnungsgemäße Verdichtung und einer damit verbundenen gleich-
mäßigeren und höheren Einbauqualität des Mischgutes. Weiters besteht im Stadtgebiet bei 
Einsatz von Transportfahrzeugen mit Abschiebetechnik keine Gefahr der Oberleitungsbeschä-
digungen beim Abladevorgang und kann somit auch in Tunnels, unter Brücken oder Alleen un-
problematisch im Vergleich zur Abkipptechnik eingesetzt werden. 

Fazit: In Zukunft kann beim Straßenoberbau bei Einsatz von thermoisolierten Transportfahr-
zeugen mit Abschiebtechnik eine höhere Sicherheit für das Erreichen einer hohen Einbauquali-
tät von Asphaltmischgut erzielt werden. Eine theoretisch errechnete Kosteneinsparung durch 
die homogenere Einbauqualität und dadurch bedingte längere Liegezeiten der Asphaltschich-
ten muss jedoch erst in einem Praxistest verifiziert werden. 

Die Stadt Wien möchte die Erkenntnisse aus Studien auf nationaler und internationaler Ebene 
künftig noch stärker in die Arbeitsprozesse integrieren und damit langfristig eine Kostenmini-
mierung und Reduzierung der Instandsetzung des Wiener Straßennetzes sichern. 



 

 

 
 
 

   
   

 

 

 
 

    

MAGISTRATSABTEIlUNG 29 – BRÜCKENBAU UND GRUNDBAU 
www.wien.gv.at/verkehr/brueckenbau 

Die Geologie für die Wiener U-Bahn als 3D-Modell 

In Wien wird seit bald 50 Jahren die U-Bahn geplant und gebaut. Von Beginn an war die MA 29 
in der geologisch-geotechnischen Beratung für die U-Bahn tätig und hat daher großes Know-
how erworben. In Planung und Ausführung sowie in Technik, Wissenschaft und Normung ist 
die Zeit vorangeschritten und hat zahlreiche, einschneidende Entwicklungen gebracht. So ist 
beispielsweise die Erstellung von Modellrechnungen nicht nur für Grundwasser und Erdöl, 
sondern zunehmend auch im Infrastrukturbau der Stand der Technik. Bereits für die U1-Ver-
längerung nach Oberlaa wurde 2012 von den Wiener Linien probeweise ein 3D-Untergrund-
modell eingesetzt. Im Zuge des Projekts U2-Verlängerung / U5-Neubau wurden umfangreiche 
Voruntersuchungen von der MA 29 im Auftrag der WIENER LINIEN und der MA 18 ausgeführt, 
die die Grundlage für die Erstellung eines geologischen 3D-Modells lieferten. Dadurch steht 
bereits in der Planung ein Werkzeug zur Verfügung, das einen fundierten 3D-Blick in den zu-
künftigen Baugrund ermöglicht. 

Geologische Grundlagen: Was wissen wir bereits? 
Geologisch liegt Wien im Wiener Becken, einem tektonischen Einbruchbecken am östlichen 
Ausläufer der Alpen. Im Miozän (Neogen) befand sich hier ein Meer (die Parathetys), in dem 
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Abb. 1: Der Lageplan zeigt die Trasse für U2-Verlängerung / U5-Neubau (links, durchgezogene Linie: 1. Bauphase 
ab 2018) und die Lage der projekt-bezogenen Bohrungen (rechts), Kartengrundlage: FMZK der MA 41. 
© MA 18, MA 29 
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Abb. 2: Lageplan aus dem 3D-Modell mit Eintragung der Modellgrenzen, der Bohrungs-Nummern, der ungefähren 
Lage des geologischen Profils (Handskizze, Abb. 3) und des Längenschnitts aus dem Modell (Abb. 4). © MA 29 

sich in verschiedenen, aufeinanderfolgenden Faziesentwicklungen Sedimente ablagerten. In 
den Eiszeiten (Quartär) hinterließ die Donau eine mehrstufige Terrassenlandschaft mit der 
ältesten (obersten) Laaerbergterrasse, danach der Wienerberg- (Günz-), Arsenal- (Mindel-), 
Stadt- (Riss-) und schließlich der jüngsten (untersten) Praterterrasse (Würm-Eiszeit). Die heu-
tige Donau durchfloss ein breites Flussbett mit sich immer wieder verlagernden Neben- und 
Hauptarmen, bis sie um 1870 begradigt wurde (Donaudurchstich). 

Die Trasse der neuen U-Bahn-Planung (U2 Verlängerung / U5-Neubau) liegt im Bereich der eis-
zeitlichen Terrassenlandschaft. 2014 wurden dafür 38 projektbezogene Bohrungen mit einer 
Tiefe von 50 bis 60 Metern ausgeführt (Abb. 1 und Abb. 2). Diese Bohrungen durchteufen die 
eiszeitlichen Sedimente und erreichen die Meeresablagerungen des Miozän. Aufgrund der 
großen Tiefe, der genauen Bohrkernaufnahme, der geotechnischen Daten und der geologi-
schen Untersuchungen, konnten wesentliche neue Erkenntnisse gewonnen werden, die so-
wohl für den U-Bahn-Bau als auch für die Geologie von Wien von großer Bedeutung sind. 

Neue geologische Erkenntnisse: Was haben wir Neues erforscht? 
Zunächst wurde aus den projektbezogenen Bohrungen und jenen aus dem Baugrundkata-
ster ein geologischer Profilschnitt als Handskizze erstellt (Abb. 3). Darin sind die Oberkante 
des Miozän (Neogen), der Internaufbau der Terrassen und die Terrassenabhänge erkennbar. 
Die Höhenlagen der Terrassenunterkante stimmen gut mit den aus der Literatur bekannten 
überein. An den Abhängen zwischen dem AKH im Norden und Wien Neubau im Süden zur 
Innenstadt (Rathaus) wurde allerdings ein Zwischenniveau herausgearbeitet, das der in der 
geologischen Literatur zwar bekannten, aber immer wieder verworfenen Theresianumter-
rasse (zwischen Arsenal- und Stadtterrasse) entsprechen könnte (Abb. 4). Weiters wurden 
an den oben genannten Abhängen mächtige Solifluktions- bzw. Schwemmfächersedimente 
(Schluff/Sande mit Kies-Lagen) differenziert. Diese sind von dem sehr breiten und mehrere 
Meter mächtigen Schwemmfächer (plattige sandig-schluffige Sandsteinkiese) des pleistozä-



 

 
 

 
 
 
 

 

 

 

 
 

nen Alserbachs überlagert (Abb. 3 und 4). Analog dazu konnten für den Wienfluss pleistozäne 
Sedimente definiert werden (pleistozänen Wienfluss). Dies ist insofern von großem geologi-
schem Interesse, als diese Bildungen bisher allgemein als „Plattelschotter“ der Stadtterrasse 
beschrieben wurden, ohne sie einem genetischen Prozess zuzuordnen. 

Aus den zahlreichen Kornverteilungskurven geht hervor, dass alle eiszeitlichen Donauschot-
ter sowie rezenten Donausedimente eine charakteristische Kurvenverflachung zeigen, was of-
fensichtlich mit dem Strömungsregime der Donau zusammenhängt. Im Gegensatz dazu zeigen 
dies die Sandsteinkiese der pleistozänen und rezenten Wienerwaldbäche (also Alserbach und 
Wienfluss) nicht. Die detaillierte Auswertung der Grundwasserstände und deren Zuordnung 
zu den Terrassenniveaus sowie den Aquifereigenschaften erlauben spezifische Aussagen zum 
Grundwasserregime. In den ton- und gesamtmineralogischen Untersuchungen lassen sich mio-
zäne und quartäre Proben sehr gut unterscheiden. Innerhalb der quartären Proben zeigen Lös-
se charakteristische Eigenschaften bezüglich Kornverteilung und Mineralogie im Unterschied 
zu den Solifluktionssedimenten. Die Altersdatierungen, die hier erstmals in den quartären Ter-
rassen von Wien ausgeführt wurden, ergeben Riss-zeitliche Alter, deren Ergebnisse im Licht 
anderer Daten erst detaillierter interpretiert werden müssen. 

Abb. 3: Geologisches Profil (Handskizze) der geologischen Modell-Schichten (Lage s. Abb. 2), Bereich Rathaus (zwi-
schen AKH im N und Mariahilfer Straße im S); Höhen in m ü. A. (5100=Bohrungs-Nr., G=Kies, S,s=Sand/ig, U=Schluff, 
t=tonig). Unterste Schicht: Miozän (U,t), darüber eiszeitliche Terrassen.  © MA 29 
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Abb. 4: Geologischer Längenschnitt aus dem 3D-Modell, 10fach überhöht (Lage s. Abb. 2), Bereich ca. Maria-
hilfer Straße bis AKH, Ausschnitt Bereich Neustiftgasse (AT=Arsenal-, TT=Theresianum-, ST=Stadtterrasse, 
SG=Sandsteinkies, QG=Quarzkies); Höhen in m ü. A. © MA 29 
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Modellierung: Was bringt die Modellierung für einen Mehrwert? 
Für die Modellierung erfolgte eine Klassifizierung der Schichten, indem die sehr detailliert 
aufgenommenen Einzel-Schichten aus den Bohrprofilen zu Modell-Schichten zusammenge-
fasst wurden. Diese sind gesteinsmäßig einheitlich und entsprechen einem bestimmten geo-
logischen Niveau. So wurden beispielsweise die Quarzkies-Schichten der Stadtterrasse zu-
sammengefasst, sowie einerseits von den Sandsteinkiesen der Stadtterrasse und andererseits 
von den Quarzkiesen der Arsenalterrasse unterschieden. Aus diesen Modellschichten, sowie 
aus dem zugrunde liegenden geologischen Konzept wurden mittels eines geowissenschaftli-
chen Programms und unter Einsatz mathematischer und geometrischer Algorithmen 3D-Volu-
menkörper modelliert (Ausführung durch iC consulenten). Dabei mussten in einem iterativen 
Prozess die geologischen Randbedingungen definiert bzw. sukzessive angepasst werden, um 
zu einem geologisch vernünftigen und schlüssigen Resultat zu kommen. Das Ergebnis ist ein 
3D-Modell, aus dem die geologischen Schichten als Volumenkörper dargestellt und für jeden 
Punkt abrufbar sind. Abbildung 4 zeigt einen Längenschnitt daraus, in dem die Modellschich-
ten und die Terrassenkörper mit ihrem Internaufbau dargestellt sind. Abbildung 5 zeigt als Bei-
spiel einen Ausschnitt aus dem Modell beim Rathaus mit den U-Bahn-Tunneln. 

Der Nutzen ist ein Zweifacher: Erstens erreicht man ein deutlich schlüssigeres, präziseres und 
konsistenteres geologisches Modell, wenn nicht nur ein bis wenige Längenschnitte mittels 
linearer Schichtverbindungen gezeichnet werden. 
Zweitens (und das ist der wichtigste Punkt) kann das Modell für die Planung / Ausschreibung 
herangezogen werden und erlaubt eine punktgenaue Darstellung / Prognose der geologischen 
Verhältnisse auch dort, wo keine Bohrungen verfügbar sind. In der geotechnischen Beratung 
wird es als dreidimensionales Baugrundmodell eingesetzt und ermöglicht bereits in der Pla-
nung die Berücksichtigung und Darstellung der Untergrundverhältnisse für die unterschied-
lichen Bauwerke (z. B. Tunnel und Stationsschächte) in unterschiedlichen Dimensionen und 
Raumorientierungen. Damit kommt der große Vorteil der dreidimensionalen Modellierung des 
Baugrundes zum Tragen, nämlich die komplexen Schichtabfolgen und ihre räumliche Lage in 
Bezug auf die Bauwerke zu visualisieren und allen Projektbeteiligten zur Verfügung zu stellen. 

Abb. 5: Ausschnitt aus dem geologischen 3D-Modell, mit Eintragung der Tunnelröhren beim Rathaus. 
© iC consulenten 



 

 
 

 
 

 
 
 
 
 

 
 

 
 
 

 
 

 

 

 

 
 

 
 

 
 
 
 

MAGISTRATSABTEIlUNG 31 – WIENER WASSER 
www.wien.gv.at/wienwasser 

Bodenbewegungen an aktiven Störungen im Wiener Stadtgebiet und ihre 
Auswirkungen auf das leitungsnetz der Wiener Wasserversorgung 

Geologische Untersuchungen der aktiven tektonischen Bewegungen im Wiener Becken haben 
gezeigt, dass einige der aktiven Brüche des Wiener Becken-Störungssystems in das Wiener 
Stadtgebiet reichen. An diesen Brüchen können langsame vertikale Bodenbewegungen auf-
treten, wobei aufgrund der verfügbaren geologischen Daten Absenkungen / Hebungen mit 
einer Größenordnung von 0,1 Millimeter pro Jahr erwartet werden. 
Zur Abschätzung der möglichen Auswirkungen solcher langsamen Bodenbewegungen auf das 
Wiener Wasserleitungsnetz wurde die Lage von aktiven Störungen im Wiener Stadtgebiet mit 
der Lage und Häufigkeit von Schäden im Leitungsnetz der MA 31 verglichen. Der Vergleich soll 
eine Einschätzung der Bedeutung von aktiven Brüchen für die Stabilität des Leitungsnetzes 
ermöglichen. Die Ergebnisse können in die Planung der Erneuerung von Leitungsabschnitten 
einfließen. 

Aktive Störungen im Wiener Stadtgebiet 
Das NE- bis NNE-streichende sinistrale Seitenverschiebungsystem Wiener Becken-Störung 
verläuft vom südlichen Wiener Becken (Wiener Neustadt) über Lassee sowie parallel zu den 
Kleinen Karpaten nach Dobrá Woda in der Slowakei. Die horizontale Verschiebungsgeschwin-
digkeit an dieser seismisch aktiven Störung wird aufgrund von geodätischen Daten und geo-
logischen Gegebenheiten auf etwa 1,5 bis 2,0 Millimeter pro Jahr geschätzt. Von der Störung 
zweigt eine Reihe von N- bis NNW-streichenden Abschiebungen ab (Beidinger / Decker, 2011), 
zu denen das Nussdorfer und Bisamberger, das Leopoldsdorfer und Aderklaaer sowie das 
Markgrafneusiedler Bruchsystem gehören. Für diese aktiven Bruchsysteme belegen geologi-
sche und paläoseismologische Daten vertikale Bewegungen mit Geschwindigkeiten von bis zu 
etwa 0,1 Millimeter pro Jahr. 

In einer geologischen Studie im Auftrag von Wiener Wasser wurde der Verlauf der quartären 
Abschiebungen im Wiener Stadtgebiet lokalisiert. Das Ergebnis zeigt eine Reihe von nach Os-
ten einfallenden Abschiebungen, die miozänen (ca. 15 bis 7 Mio. Jahre alten) Bruchstrukturen 
folgen. Die aktiven Brüche werden dem Nussdorfer Störungssystem und dem Leopoldsdor-
fer Bruchsystem zugeordnet (Abb. 1). Die Aktivität der Nussdorfer Störung zwischen Wien-
Heiligenstadt und Volkstheater-Messepalast ist durch den Versatz von quartären Sedimenten 
in historischen Aufschlüssen und Bohrprofilen nachgewiesen. Für das Leopoldsdorfer Bruch-
system sind quartäre Bewegungen an mehreren parallelen Teilstörungen nachgewiesen. Be-
lege dafür stammen aus den historischen Ziegelgruben des Laaerbergs im Süden Wiens, der 
Auswertung von Bohrprofilen in Wien-Liesing und Landstraße, sowie von Bauaufschlüssen an 
einem Abschnitt der Störung im Bereich der Neuen Donau. 

Vergleich der lage aktiver Störungen mit der lage von Schäden im Wiener Wasserleitungsnetz 
Schäden im Wiener Wasserleitungsnetz werden von der MA 31 systematisch dokumentiert und 
in einer Datenbank gesammelt, die Informationen zur genauen Lage und der Schadensursache 
enthält. Aus diesem Datensatz wurden Schäden ausgewählt, die laut Ortsbefund auf Bodenbe-
wegungen zurückführbar sein könnten. Für diese Schadensklasse wurde die Dichte der Schäden 
bestimmt, wobei die Dichte durch die Anzahl der Schadensfälle in einem Kreis mit einem Radius 
von 500 Metern definiert wurde. Die Darstellungen der Anzahl der Schäden pro Fläche zeigen 
deutlich, dass die Schadstellen nicht gleichmäßig verteilt sind, sondern gehäuft im Südwesten 
Wiens, im 1. Bezirk und in einem Bereich nördlich des Zentralfriedhofs auftreten (Abb. 2). 
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Abb. 1: Lage nachgewiesener und 
vermuteter aktiver Störungen im Wiener 
Stadtgebiet. Miozäne Brüche nach 
Daten der MA 31. 

Abb. 2: Lage aktiver Störungen und 
Häufigkeit von Schäden im Leitungsnetz 
von Wiener Wasser. Die Karte zeigt 
keine Häufung von Schäden an aktiven 
Störungen. 

Der Vergleich der Lage der Schäden im Leitungsnetz der MA 31 mit der Lage der aktiven Stö-
rungen zeigt, dass offenbar kein signifikanter Zusammenhang zwischen der Lage quartärer 
Störungen und der Häufungen von Schadstellen besteht. Die Dichte der Schäden bildet we-
der die Lage, noch die bevorzugte N-S-streichende Richtung der kartierten Störungen ab. Die 
Unabhängigkeit der Schadstellen von der Lage der aktiven Störungen wird beispielhaft durch 
das Nussdorfer Bruchsystem gezeigt, für das die Lage einzelner Brüche aus historischen Auf-
schlüssen sehr genau bekannt ist. Im Bereich der kartierten Störungen wurden keine Leitungs-
schäden festgestellt. 

Es ist daraus zu schließen, dass tektonische Bewegungen an Störungen keinen Einfluss auf 
die Stabilität des Wasserleitungsnetzes haben. Die schadensursächlichen Bodenbewegungen 
sind nicht auf tektonische Prozesse, sondern auf Setzung, Bodenverdichtung oder ähnliche Er-
scheinungen zurückzuführen. 

Literatur: Andreas Beidinger / Kurt Decker, 2011, 3D geometry and kinematics of the Lassee flo-
wer structure: Implications for segmentation and seismotectonics of the Vienna Basin strike-slip 
fault, Austria: Tectonophysics, v. 499, no. 1–4, pp. 22–40; DOI: 10.1016/j.tecto.2010.11.006 



 

 
  
  
 

 

 
 
 

 
 

 
 

 
   

  
 

   

 
   

 

 

 
 
 

  

 
 

 
 
 

  

Verfügbarkeit von Trinkwasserressourcen im Kontext des Klimawandels: 
Ergebnisse des CC–WaterS-Projekts 

CC-WaterS (Climate Change and Impacts on Water Supply) wurde im Rahmen von ETZ – SEE 
(Europäische Territoriale Zusammenarbeit – South East Europe) von der EU kofinanziert. 
18 PartnerInnen (Wasserversorger, im Wassersektor tätige Regierungseinrichtungen und 
Forschungsinstitute) aus neun südosteuropäischen Ländern untersuchten von 2009 bis 2012 
die Auswirkungen möglicher Klimaänderungen auf die Wasserversorgung. 

Ziele 
Das Institut für Wasserwirtschaft, Hydrologie und konstruktiven Wasserbau (IWHW) der 
Universität für Bodenkultur Wien (BOKU) bearbeitete als Partner der MA 31 unter anderem 
das Arbeitspaket 4 „Water Resources Availability“, das die Abschätzung der gegenwärtigen 
Wasserressourcen, sowie den Einfluss des Klimawandels auf die zukünftigen Wasserressour-
cen der Stadt Wien zum Ziel hatte. Es erfolgte dafür der Aufbau eines hydrologischen Was-
serbilanzmodells für das gesamte Einzugsgebiet der Wiener Hochquellwasserleitungen und 
die Modellierung einzelner Quelleinzugsgebiete, um den Einfluss des Klimawandels und der 
klimawandelbedingten Landnutzungsänderungen auf die zukünftig verfügbaren Wasserres-
sourcen abschätzen zu können. Des Weiteren wurden Daten des bearbeiteten Untersuchungs-
gebiets für die Erstellung einer transnationalen wasserwirtschaftlichen Datenbank bereitge-
stellt. Aussagen wurden dabei für die Zeiträume 2020 bis 2050 und 2070 bis 2100 getroffen, 
um die MA 31 bei der Bewältigung ihrer Aufgaben zu unterstützen. 

Methoden 
Die hydrologischen Einzugsgebiete für die Wiener Wasserversorgung liegen in den östlichen 
Alpen. Die Quellen der I. Wiener Hochquellenleitung liegen im Bereich von Rax (2 007 m), 
Schneeberg (2 076 m) und Schneealpe (1 903 m), die Einzugsgebiete der II. Wiener Hoch-
quellenleitung im Bereich des Hochschwabmassivs mit dem Hochschwab als höchstem Berg 
(2 277 m). Um die Wasserverfügbarkeit, auch einzelner Quellen, abschätzen und daraus auf die 
zukünftige Entwicklung schließen zu können, wurden für diese Gebiete auf Tagesbasis Simu-
lationen mit dem kontinuierlichen konzeptionellen hydrologischen Modell COSERO durchge-
führt. Die wichtigsten modellierten Flüsse sind Salza, Mürz und Schwarza, wobei die gesamte 
modellierte Fläche rund 2 900 km2 beträgt. Die berücksichtigten Prozesse in COSERO umfas-
sen Schneeschmelze und -akkumulation, Interzeption, Verdunstung, Speicherung im Boden, 
die Aufteilung des Abflusses in drei Abflusskomponenten (rascher Oberflächenabfluss, Zwi-
schen- und Basisabfluss) und das Routing des Oberflächen- und Gerinneabflusses. 

Als Eingangsgrößen benötigt COSERO räumlich verteilte Niederschlags- und Temperaturzeit-
reihen. Im Rahmen des Projekts CC-WaterS wurden dafür Daten von zwei Regionalen Klima-
modellen (RCM) verwendet, die von zwei unterschiedlichen Globalen Zirkulationsmodellen 
(GCM) angetrieben werden. Für die analysierten RCM, Aladin-Arpege und RegCM3-ECHAM5, 
wurde das A1B Emissions-Szenario angesetzt. RCM bieten umfassende physikalisch basierte 
Informationen über mögliche zukünftige Veränderungen im globalen Klimasystem. Ihre Simu-
lationsergebnisse haben jedoch eine grobe räumliche Auflösung (0.25 x 0.25° im Fall von CC-
WaterS), die lokale alpine Verhältnisse nur unzureichend abbildet. Zusätzlich zeigen die RCM-
Daten häufig große Abweichungen (Bias) von Beobachtungen, vor allem für den Niederschlag. 

Daher können die Daten von regionalen Klimamodellen nicht direkt verwendet werden, son-
dern müssen zuerst Bias-korrigiert und auf eine höhere räumliche Auflösung skaliert werden 
(downscaling). Die Bias-Korrektur erfolgte in einem ersten Schritt unter Verwendung des auf 
Beobachtungen basierenden E-OBS-Datensatzes. In einem weiteren Schritt erfolgte eine 
räumliche Disaggregierung der Daten auf einen 1 x 1-km2-Raster. 
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Die Verteilung der Temperaturdaten auf dem 1 x 1-km2-Raster erwies sich als plausibel und 
konnte auch mit den auf Beobachtungsdaten basierendem INCA-Produkt der Zentralanstalt 
für Meteorologie und Geodynamik (ZAMG) erfolgreich validiert werden. Die auf den 1 x 1-km2-
Raster skalierten Niederschlagsdaten zeigten jedoch in den Simulationen mit COSERO und bei 
der Erstellung der Wasserbilanzen eine systematische Unterschätzung des Abflusses an meh-
reren Pegelstellen. 

Mittlerer jährlicher Niederschlag ([mm], 
oben) und mittlere Jahrestemperatur ([°C], 
unten) von 1991 bis 1999; links die für die 
Bias-Korrektur verwendeten Beobachtungs-
rasterdaten E-OBS mit einer Auflösung von 
ca. 18.5 x 28 km, rechts die Daten nach dem 
Downscaling auf den 1 x 1-km2-Raster. 

Eine Analyse der Niederschlagsverteilung zeigte, aufgrund von Defiziten in der Höhenab-
hängigkeit des Niederschlags, ein unplausibles Bild. Unter der Annahme korrekter Pegel-
messungen und der richtigen Abbildung der Verdunstung im hydrologischen Modell, wurden 
daher Niederschlagskorrekturfaktoren für die einzelnen Zonen des hydrologischen Modells 
ermittelt. Es wurde dabei von einem linearen Zusammenhang zwischen Niederschlags- und 
Geländehöhe ausgegangen. 

Die Kalibrierung der COSERO Modellparameter erfolgte für den Zeitraum 1971 bis 1990, die 
auch als Vergleichs- bzw. Basisperiode definiert wird. Die Periode 1991 bis 1999 wurde zur 
Validierung der Simulationsergebnisse verwendet. Die Simulation mit den Klimamodelldaten 
erfolgte schließlich in kontinuierlicher Rechnung für den Zeitraum bis 2100. Bei der hydrolo-
gischen Berechnung wurden auch die in Arbeitspaket 5 modellierten klimawandelbedingten 
Landnutzungsänderungen berücksichtigt. 

Mittlere jährliche Niederschlagssumme ([mm], 1971–1990) vor (links) und nach (rechts) der endgültigen 
Inputkorrektur 



 
 

 
 

 
 
 
 

 

 
 
 

   
 

 

 
 
 

 
 

 

 
 

 
 
 
 

Ergebnisse 
Die Saisonalität und der Jahresgang des Abflusses werden mit dem Wasserbilanzmodell für die 
Vergangenheit gut abgebildet. Die saisonale Entwicklung des Abflusses zeigt, dass Abfluss-
spitzen in Zukunft im Frühjahr zeitlich früher auftreten. Für die Flusseinzugsgebiete ergibt sich 
eine Verschiebung des langjährigen Monatsmaximums vom Mai in den April. Die Abflüsse in 
der kalten Jahreszeit nehmen zu, die Sommerabflüsse gehen etwas zurück. Im Winter fällt be-
dingt durch die höheren Temperaturen weniger Niederschlag in Form von Schnee. Im Mittel 
der Modelle verändert sich der Niederschlag aber nur unwesentlich. Die Temperaturzunahme 
wirkt sich auf die prognostizierte Entwicklung der Schneewasserwerte aus, die im Verlauf des 
21. Jahrhunderts kontinuierlich abnehmen. Aufgrund der höheren Temperaturen nimmt die 
Verdunstung zu und die modellierte Bodenfeuchte ab. 

Bezogen auf die Basisperiode und langjährige Mittelwerte zeigen die Ergebnisse nach Ala-
din für die Zeit nach 2050 einen Rückgang des Abflusses um –7,3 Prozent im Osten des Ge-
bietes beim Pegel Singerin (I. Wiener Hochquellenleitung) und –10 Prozent im Westen beim 
Pegel Wildalpen (II. Wiener Hochquellenleitung). Die RegCM3-Ergebnisse zeigen in der Zeit 
von 2051 bis 2100 im Jahresmittel einen leichten Anstieg von +1,1 Prozent, vor allem bedingt 
durch den Anstieg in der Zeit nach 2070 (Singerin +5,7 %, Wildalpen +4,6 %). Im Mittel beider 
Modelle bleibt der Abfluss jedoch beinahe konstant. 

Für die Quelleinzugsgebiete der II. Wiener Hochquellenleitung im Hochschwabgebiet wurde 
auch der Einfluss des Klimawandels auf die Quellschüttungen aus der Entwicklung des model-
lierten Basisabflusses abgeleitet. Für die Zeit nach 2050 zeigt Aladin dabei einen Rückgang der 
Quellschüttungen im Bereich von –3 bis –7 Prozent. RegCM3 zeigt diesen Rückgang in der Zeit 
von 2051 bis 2070 für die Quellen des Hochschwab und östlich davon, für die Zeit nach 2070 
ergibt sich jedoch eine Zunahme der Quellschüttung im Bereich von +6 bis +10 Prozent. 

Schlussfolgerungen 
Langfristig nimmt die Temperatur in beiden Modellen um ca. +3.5 °C bis zum Ende des Jahrhun-
derts zu. Dies führt zu einer Erhöhung der Verdunstung und einer Verringerung des Anteils an 
Niederschlag, der zum Abfluss kommt. Bezüglich der zukünftigen Wasserverfügbarkeit könn-
te sich nach Aladin eine geringfügige Verschlechterung ergeben, nach RegCM3 – vor allem in 
der letzten Klimaperiode – eine Verbesserung. Vor allem die Niederschläge gemäß dem Ala-
din-Model zeigen zwischen einzelnen Jahren und Perioden starke Schwankungen. Die Simu-
lationen ergeben dadurch in diesen Perioden auch einen Rückgang der Schüttungen einzelner 
Quellen. Die Unterschiede zwischen den Modellen bestehen hauptsächlich in der berechneten 
Niederschlagsentwicklung. Diese Größe ist somit mit einer nennenswerten Unsicherheit be-
haftet, was gesichertere Aussagen zum Wasserdargebot aus den Quelleinzugsgebieten sehr 
schwierig macht. Ausgehend von rund 1,7 Millionen EinwohnerInnen im Jahr 2010 wird von 
der Statistik Austria für das Jahr 2075 für Wien eine Bevölkerungszahl von rund 2,1 Millionen 
prognostiziert, was einer Zunahme von rund 23 Prozent entspricht. Für langfristige Planungen 
ist neben der Entwicklung des Wasserdargebotes infolge von Klimaänderungen auch die Ent-
wicklung des Wasserbedarfs für den Haushalt und der Industrie entsprechend der Bevölke-
rungszunahme zu berücksichtigen. 
Weitere Informationen finden sich unter: www.ccwaters.eu 

© MA 31 (alle Bilder) 
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MAGISTRATSABTEIlUNG 39 –
�
PRÜF-, ÜBERWACHUNGS- UND ZERTIFIZIERUNGSSTEllE DER STADT WIEN
�
www.ma39.wien.at 

MA 39 – labors für Bautechnik 

Validierung der Software zur Berechnung von Gebäude-Energiekennzahlen 
Seit dem Jahr 2007, mit Revisionen 2010 und 2014, existieren in Österreich normative Metho-
den zur Ermittlung von Gebäude-Energiekennzahlen zur Befüllung des Energieausweises. Da-
bei ist das Aussehen des Energieausweises durch die OIB-Richtlinie 6 „Energieeinsparung und 
Wärmeschutz“ (Ausgaben 2007, 2011 und 2015) festgelegt. Alle diese Aktivitäten haben die 
Gesamtenergieeffizienz-Richtlinie für Gebäude der Europäischen Union in der Fassung 2002 
und in der Neufassung 2010 als Grundlage. 
Die Berechnung von Energiekennzahlen weist mehrere Berechnungsschritte auf: 

• Festlegung der Randbedingungen bezüglich Außenklima und Nutzung 

• Geometrische Eigenschaften des Gebäudes 

• Bauphysikalische Eigenschaften des Gebäudes 

• Eigenschaften des gebäudetechnischen Systems 

Im Allgemeinen umfassen alle diese Berechnungsschritte mehrere Hundert Eingaben je Ge-
bäude, wobei insbesondere bei größeren und komplexen Gebäuden erheblich höhere Einga-
beumfänge erreicht werden können. Parallel dazu sind im Rahmen der Europäischen Union in 
jedem Mitgliedsstaat nationale Berechnungsmethoden festzulegen gewesen, auf deren Basis 
die Energiekennzahlen, die die Energieeffizienz eines Gebäudes beschreiben sollen, zu ermit-
teln sind. 

Im Rahmen der Überprüfung der gesetzlichen Umsetzung und der praktischen Anwendung der 
Gesamtenergieeffizienz-Richtlinie für Gebäude ist dafür Sorge zu tragen, dass den Konsumen-
tinnen und Konsumenten ein entsprechendes Vertrauen für die gesetzliche Umsetzung der 
Vorschriften ermöglicht wird. Dazu sind zwei Elemente unter einer Vielzahl weiterer jedenfalls 
notwendig: validierte Softwareprogramme zur Ermittlung von Energiekennzahlen und unab-
hängige Kontrollsysteme von Energieausweisen. 

Derart komplexe Methoden, wie sie für die Ermittlung von Energiekennzahlen notwendig 
sind, weisen naturgemäß einerseits steten Verbesserungsbedarf auf und andererseits auch all-
fällige Interpretationsspielräume, die bei sinnwidriger Nutzung zu Wettbewerbsverzerrungen 
führen könnten. Daher ist es von enormer Wichtigkeit, Validierungsergebnisse zu bestimmten 
Beispielgebäuden zur Verfügung zu stellen, die nicht nur die punktuelle richtige Funktionalität 
von Softwareprogrammen nachweisen, sondern vielmehr auch zur Schulung von Energieaus-
weiserstellerInnen herangezogen werden können. 

Seit der Erstausgabe von Validierungsnormen im Jahr 2008 wird diese Validierungsarbeit fe-
derführend gemeinsam mit österreichischen Softwareherstellern in der MA 39 geleistet. Da-
bei gibt es mittlerweile 21 Validierungsbeiblätter mit über 100 verschiedenen Beispielen, die 
durchgerechnet werden und deren Ergebnisse in ÖNORMen veröffentlicht werden. Bei der 
Zweitausgabe, in der erstmals Raumlufttechnik und Kühltechnik validiert wurde, gab es noch 
Zuarbeit durch die TU Graz. In der im Jahr 2015 fertiggestellten Fassung wurden erstmals alle 
Berechnungsschritte in einem Excel-Tool, das vollständig in der MA 39 programmiert wurde, 
berechnet. Dieses Excel-Tool weist über 30 Registerblätter auf und umfasst ca. 6 MB. Dabei ist 
zu bemerken, dass etliche Registerblätter bis zu 400 Spalten und 600 Zeilen umfassen. 



 
 

 

 

 

 

  

  

 

 

 

 

   

   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

Besonderheiten der jetzigen Lösung sind die parallele Eingabemöglichkeit der Gebäudegeo-
metrie mittels exaktem oder vereinfachtem Verfahren und die Möglichkeit der Eingabe des 
gebäudetechnischen Systems über eine Datenbanklösung, die in das Excel-Tool integriert 
wurde und sämtliche Validierungsausstattungen beinhaltet. Erstmals wurden neben den Ein-
zelergebnissen auch die Bilanzierungen und die Anforderungsermittlung sowie die Gesamt-
energieeffizienz-Faktoren in Validierungsblättern ermittelt. Daraus sind folgende Validie-
rungsnormen entstanden: 

ÖNORM B 8110, Teil 6: Grundlagen und Nachweisverfahren, Heizwärmebedarf und Kühlbe-
darf 

• Bl. 1: Einfamilienhaus, HWB 

• Bl. 2: Mehrfamilienhaus, HWB 

• Bl. 3: Nicht-Wohngebäude, HWB und Kühlbedarf 

• Bl. 4: Einfamilienhaus und Mehrfamilienhaus, HWB eines luftbeheizbaren Niedrigst-
energiegebäudes (Passivhaus) 

• Bl. 5: Einfamilienhaus, HWB unter Berücksichtigung verschiedenster Wärme-
bereitstellungsgeräte 

ÖNORM H 5050: Berechnung des Gesamtenergieeffizienz-Faktors 

• Bl. 1: Einfamilienhaus, PEB, CO2-Emissionen und des fGEE 

• Bl. 2: Mehrfamilienhaus, PEB, CO2-Emissionen und des fGEE 

• Bl. 3: Nicht-Wohngebäude, PEB, CO2-Emissionen und des fGEE 

• Bl. 4: Einfamilienhaus, PEB, CO2-Emissionen und des fGEE für Wärmepumpen 

• Bl. 5: Einfamilienhaus, PEB, CO2-Emissionen und des fGEE für bivalente, alternative 
Wärmepumpen mit Scheitholzkessel 

• Bl. 6: Einfamilienhaus, PEB, CO2-Emissionen und des fGEE für Solarthermie mit 
Hackschnitzelheizung 

• Bl. 7: Einfamilienhaus, PEB, CO2-Emissionen und des fGEE für Photovoltaik 

ÖNORM H 5056: Heiztechnik-Energiebedarf 

• Bl. 1: Einfamilienhaus, HEB 

• Bl. 2: Mehrfamilienhaus, HEB 

• Bl. 3: Nicht-Wohngebäude, HEB 

• Bl. 4: Einfamilienhaus, Wärmepumpen 

• Bl. 5: Einfamilienhaus, bivalente, alternative Wärmepumpen mit Scheitholzkessel 

• Bl. 6: Einfamilienhaus, Solarthermie mit Hackschnitzelheizung 

• Bl. 7: Einfamilienhaus, Photovoltaik 

ÖNORM H 5057 – Raumlufttechnik-Energiebedarf für Wohn- und Nichtwohngebäude 

• Bl. 1: Bürogebäude, Validierungsbeispiel 

ÖNORM H 5058 – Kühltechnik-Energiebedarf 

• Bl. 1: Bürogebäude, Validierungsbeispiel 
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Für die Zukunft arbeitet die MA 39 wieder an einem frei verfügbaren Schulungstool, das via 
Internet der interessierten Öffentlichkeit angeboten werden soll. Es darf an dieser Stelle fest-
gehalten werden, dass diese Vorgangsweise innerhalb der Europäischen Union als vorbildhaft 
bezeichnet werden muss. Selbstverständlich kommen all diese Arbeiten nicht nur der Öffent-
lichkeit zugute, sondern auch der Stadt Wien, zumal mit eben diesen Tools die Energieauswei-
se für die Stadt Wien ausgestellt werden. 

MA 39 – labors für Umweltmedizin 

Erforschung der internen und externen fäkalen Kontaminationsquellen von flussbegleitenden 
Wasserressourcen 
Das Groundwater Resource Systems (GWRS) Forschungsprojekt der MA 31- Wiener Wasser, das 
von 2010 bis 2018 läuft, wurde bereits im Wissenschaftsbericht 2013 vorgestellt und es wurde 
auf die Wichtigkeit der interdisziplinären Zusammenarbeit hingewiesen. Die wissenschaftliche 
Koordination dieses umfassenden Forschungsprojekts wird durch das interuniversitäre Koope-
rationszentrum Wasser und Gesundheit (www.waterandhealth.at) zwischen der Technischen 
Universität Wien (a.o. Univ.-Prof. Dr. Alfred-Paul Blaschke; Priv.-Doz. Dr. Andreas Farnleitner) 
sowie der Medizinischen Universität Wien (Ao. Univ.-Prof. Dr. Regina Sommer; Assoc.-Prof. Dr. 
Alexander Kirschner), mit essentieller Unterstützung durch die MA 39 – Labors für Umweltme-
dizin (Dr. Theodossia Nadiotis-Tsaka) durchgeführt. Gefördert wird das Programm vom Fonds 
zur Förderung der wissenschaftlichen Forschung (FWF) im Rahmen des Doktoratsprogramms 
DKplus „Wasserwirtschaftliche Systeme“ als Teil des Projekts „Gewässervernetzung (Neue) 
Donau – Untere Lobau (Nationalpark Donau-Auen)“, das mit Unterstützung von Bund (Lebens-
ministerium), Land Wien und Europäischer Union (Europäischer Landwirtschaftsfonds für die 
Entwicklung des ländlichen Raums LE 07-13) umgesetzt wird. 

Analyse potenzieller mikrobiologischer Eintragsquellen in Augewässern mittels eines 
interdisziplinär-multiparametrischen Forschungsansatzes 
Da Abwasser und Exkremente von Tier und Mensch intestinale Krankheitserreger enthalten 
können, stellen fäkale Kontaminationen ein wesentliches Gefährdungspotenzial von (Grund-) 
Wasserressourcen dar. Informationen zu Ausmaß und Ursache fäkaler mikrobiologischer Kon-
taminationen in Augewässern waren kaum vorhanden, daher wurde eine Analyse der fäkalen 
Belastungssituation und deren relevanten Eintragsquellen in einem repräsentativen Unter-

Zwei repräsentative Augewässer-Standorte mit unterschiedlichen Anbindungsgrad an die Donau. Links ein Gewässer 
mit hohem Anbindungsgrad (> 250 Tage in 3 Jahren), rechts ein Nebengewässer mit sehr geringer Konnektivität 
(< 10 Tage in 3 Jahren) 
© Christina Frick 



 

 

 

 

 
 

 

 

 

 
 
 

 

 
 

suchungsgebiet zwischen 2010 und 2013 durchgeführt. Die Analyse basiert auf den bakteri-
ellen Fäkalindikatoren wie Escherichia coli. Zur Herkunftsbestimmung der fäkalen Einträge 
wurden genetische Analysen mit sogenannten MST(Microbial Source Tracking)-Markern her-
angezogen. Begleitend dazu wurden hydrologische Anbindungsgrade (d. h. Zeitdauer in Tagen 
innerhalb von 3 Jahren, an denen eine unmittelbare Verbindung zwischen den jeweilig unter-
suchten Augewässerstandorten und der Donau über die Wasseroberfläche existiert) ermittelt. 
Neun charakteristische Augewässer-Standorte entlang des Haupt-Altarmes und in Nebenar-
men und Tümpeln (Nebengewässer) mit unterschiedlichen Anbindungsgraden sowie ein korre-
spondierender Flussstandort der Donau wurden im ausgewählten PGA(Porous Ground Water 
Aquifer)-Testgebiet monatlich untersucht. 

Bestätigung interner und externer Fäkalquellen durch genetische Fäkalmarker 
An den Augewässer-Standorten entlang des Hauptarmes wurde ein Zusammenhang zwi-
schen fäkaler Belastung und hydrologischem Anbindungsgrad an den Fluss festgestellt. Mit 
steigender Konnektivität stiegen auch die Konzentrationen der Fäkalindikatorbakterien. Die 
Schlussfolgerung war, dass die Donau als externe (allochthone) Eintragsquelle für fäkale Ver-
unreinigungen von Bedeutung ist. Diese Hypothese konnte durch die Analyse der MST-Marker 
bestätigt werden. In der Donau wurden überwiegend Marker, die mit menschlichen Ausschei-
dungen assoziiert werden, in hohen Konzentrationen nachgewiesen. Diese Marker wurden nur 
in Augewässern mit hohem Anbindungsgrad in relevanten Konzentrationen gefunden. 

In den Nebenarmen und Tümpeln mit sehr geringem Anbindungsgrad (< 10 Tage in 3 Jahren) 
wurden sehr unterschiedliche Belastungssituationen vorgefunden, die nicht mit den hydrolo-
gischen Gegebenheiten erklärbar waren. Bei diesen Gewässern wurde angenommen, dass in-
terne (autochthone) Fäkalquellen, sprich Wildtiere, ausschlaggebend waren. Diese Annahme 
beruhte auf der gehäuften Beobachtung von Tierspuren und Fäkalien an jenen Standorten, an 
denen hohen Konzentrationen von Fäkalindikatorbakterien gefunden wurden. Die Analyse der 
MST-Marker ergab auch hier eine Bestätigung der Hypothese. Es wurden Tier-assoziierte Mar-
ker (Wiederkäuer und Schweine) in hohen Konzentrationen nachgewiesen. 

Fäkale Belastungssituation 
an den Augewässer-Stand-
orten im Zusammenhang 
mit den hydrologischen 
Gegebenheiten 
© Christina Frick 
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Fazit 
Durch eine interdisziplinäre, multiparametrische Studie mit bakteriologischen, genetischen 
und hydrologischen Analysen war es möglich, die Quellen der fäkalen Einträge in das Unter-
suchungsgebiet schlüssig aufzuzeigen. Als potenzielle Quellen für fäkale Einträge in Auge-
wässern sind „allochthone“ (externe) Einträge aus dem Fluss, sowie „autochthone“ (interne) 
fäkale Eintragsquellen in Betracht zu ziehen. Die Ergebnisse können als wichtige Grundlage für 
weitere Studien (z. B. Modellierung, Risikoabschätzungen) aber auch für das Ressourcenmana-
gement angesehen werden. 

Weiterführende Literatur: Alexander K. T. Kirschner / Gerhard G. Kavka / Georg H. Reischer / 
Regina Sommer / Alfred P. Blaschke / Julia Vierheilig / Margaret Stevenson / Robert L. Mach / 
Andreas H. Farnleitner, Microbiological Quality of the River Danube: Status Quo and Future Per-
spectives. In: Handbook of Environmental Chemistry „The Danube River Basin“, eds. Igor Liska 
/ Jaroslav Slobodnik, Berlin: Springer Verlag 2014 

MA 39 – labor für Strahlenschutz in Zusammenarbeit mit 
der Bernhard Gottlieb Universitätszahnklinik Wien 

Interdisziplinäre Fragestellung – Magnetolumineszenz – 
Einfluss von Magnetfeldern auf Thermolumineszenzdosimeter (TLD) 
Konkret ist die Fragestellung aufgetaucht, ob starke Magnetfelder, wie an Magnetresonanz(MR)-
Tomographen verfügbar, Einfluss auf die gemessene Dosis bei Personen-Dosimetern haben 
können. Gespräche mit a.o. Prof. Dr. Andreas Berg, einem für dosimetrische Fragen im Zusam-
menhang mit MR-Tomographen bekannten Mitarbeiter am MR-Center, haben ergeben, dass die 
Fragestellung wichtig für die Anwendung und wissenschaftlich im Rahmen einer Kooperation in-
teressant ist. Aus den Diskussionen sind folgende Vorschläge für Versuche zur Abhängigkeit der 
Messung ionisierender Strahlung mit TLD vom Magnetfeld am MR-CE entstanden: Mittels TLD 
der Type Panasonic UD-802AT mit folgenden TL-Materialien in kristalliner Form (Li2B4O7:Cu 
und CaSO4:Tm) soll der Einfluss eines starken Magnetfeldes auf TLD untersucht werden. 

Magnetfeldlinien im 7 Tesla 
MR-Tomographen – Magnetom-
Siemens 7T 
© Andreas Berg 

Versuch 1: Lagerung von bereits im Labor mit einer Dosis von 50 mSv bestrahlten TLD (50 Stück) 
im Magnetfeld über mehrere Stunden (ca. 6 h) zum Zweck der Überprüfung eines eventuellen 
Fading-Effektes (Magnetolumineszenz) bei bestrahlten TLD. 



 

 

 
 
 
 

 
 
 

 
   

 
 

Versuch 2: Untersuchung der Dosisakkumulation an TLD (18 Stück) mit Hilfe einer Cäsium-
strahlenquelle im Magnetfeld zum Zweck der Überprüfung eines eventuellen Störeinflusses 
(atypischer Dosisaufbau, Trapbefüllung bzw. „Trap“-Verschiebung) auf die TLD. 

Versuchsanordnung im MR-Tomographen. 
© MA 39 

Dabei wird eine Cs-137 umschlossene Punkt-Strahlenquelle mit einer aktuellen Aktivität von 
178 kBq verwendet. Die Dosisleistung beträgt 9,8 µSv/h in 4 cm Abstand. Wobei durchgeführte 
Vorversuche gezeigt haben, dass eine Gesamtbestrahlungszeit (Dosisakkumulation) von 24 
Stunden sinnvoll wäre. Dies könnte auch fraktioniert erfolgen. Die Bestrahlungen erfolgten 
jeweils über Nacht im MR-Scanner. 

Aufbau der Bestrahlungsvorrichtung 
mit einer CS-137 Quelle 
© MA 39 

Die Versuche sind als Pilotprojekt zur qualitativen Erfassung eines möglichen Effektes (ja
�
/nein) konzipiert. Bei beobachteter Sensitivität wären sicherlich auch weitere Versuche zur
�
Quantifizierung interessant. Equipment, TLD und Bestrahlungsquelle können vom Labor für
�
Strahlenschutz zur Verfügung gestellt werden. Alle Teile sind nicht magnetisch und geeignet
�
für starke Magnetfelder.
�

Bis dato wurden die oben angeführten Fragestellungen für TLD nur eingeschränkt wissen-
schaftlich untersucht:
�
Michelle Mathis / Zhifei Wen / Ramesh Tailor / Gabriel O. Sawakuchi / David Flint / Sam Beddar /
�
Geoffrey S. Ibbott, SU-E-T-368: Effect of a Strong Magnetic Field On Select Radiation Dosimeters, 

Medical Physics 41, 309 (2014); http://dx.doi.org/10.1118/1.4888701
�
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MAGISTRATSABTEIlUNG 42 – WIENER STADTGÄRTEN 
www.park.wien.at 

Zu den Aufgaben der Magistratsabteilung 42 gehören die Verwaltung und Erhaltung der als 
Parkanlagen genutzten Flächen einschließlich der Spielplätze, die Planung, Errichtung und 
Erhaltung von Grün- und Parkanlagen sowie des Baumbestandes im Bereich öffentlicher Ver-
kehrsflächen. Die Stadtgärtnerinnen und Stadtgärtner kümmern sich um die tägliche gärtne-
rische Pflege und Ausgestaltung „Unserer Gärten“, Parks, Kinderspielplätze, Grünstreifen, 
Alleen und anderer Flächen. 
Das Referat Pflanzenschutz kümmert sich mit einer eigenen Einsatzgruppe um den Pflanzen-
schutz auf Flächen (Straßenraum, Parkanlagen etc.), deren Erhaltung bzw. Verwaltung der 
MA 42 obliegt. In ihren Untersuchungen und Beobachtungen kooperiert die MA 42 vielfältig 
mit Universitätsinstituten. 2015 wurde an folgenden Projekten gearbeitet: 

Projekte 

Sekundäre Pflanzeninhaltsstoffe 
Kooperation mit der Technischen Universität Wien – Institut für Verfahrenstechnik, Umwelt-
technik und technische Biowissenschaften 
Die Arbeitsgruppen Biochemie der Pflanzen (Ao. Univ.-Prof. Dr. Karl Stich) und Phytochemie 
(PD Dr. Heidi Halbwirth) am Institut für Verfahrenstechnik, Umwelttechnik und Technische Bio-
wissenschaften der Technischen Universität Wien forschen schwerpunktmäßig an sekundär-
en Pflanzeninhaltsstoffen. Insbesondere die Biosynthese der Substanzklasse der Flavonoide 
wird auf molekularbiologischer und biochemischer Ebene untersucht und umfasst Grund-
lagenforschung ebenso wie angewandte Fragestellungen. 

Vegetationstechnik – Verwendung von Gehölzen, Baumscheiben im städtischen Umfeld 
Kooperation mit der Universität für Bodenkultur 
Im Rahmen der Lehrveranstaltung „Projekt Vegetationstechnik“ der Universität für Boden-
kultur haben sich Studierende der Landschaftsarchitektur mit Gehölzpflanzungen im Straßen-
raum Wiens beschäftigt. Das Ziel war, Baumscheiben zu erfassen, den theoretischen Hinter-
grund zu erlernen und anhand von selbst geplanten und gebauten Beispielen das Gelernte zu 
vertiefen. 

Ökonomische Auswirkungen des Maiswurzelbohrers 
Kooperation mit der Universität für Bodenkultur – Institut für nachhaltige Wirtschafts-
entwicklung, Department für Wirtschafts- und Sozialwissenschaften 
Ein Dissertationsprojekt beschäftigte sich mit den ökonomischen Auswirkungen des Maiswur-
zelbohrers in Österreich. Anhand von Landnutzungsanalysen wurden dabei regionale Unter-
schiede untersucht wie auch diverse Bekämpfungsstrategien erörtert. 

Blumenesche (Fraxinus ornus) im Stadtbild 
Kooperation mit dem Bundesamt für Wald, Forstliches Vermehrungsgut, dem Bundes-
forschungs- und Ausbildungszentrum für Wald, Naturgefahren und Landschaft und dem 
Institut für Genetik, Abteilung Ökologische Genetik und Biodiversität 
Der prognostizierte Klimawandel wirft bereits seine Schatten voraus. Eine längere, von häu-
figer auftretenden Trockenphasen dominierte Vegetationszeit lässt sich bereits statistisch 
erkennen. Diese Veränderungen stressen die bis dato auch im städtischen Bereich gesetzten 
heimischen und nicht heimischen Baumarten, führen zu geringerer Vitalität oder führen immer 
öfter zu deren Tod. 



 

 

 
 

 
 

 

  

 
 

 

 
 
 
 

 

 

 
 

 
 
 
 

 

Einen erheblichen Anteil zu diesen Negativentwicklungen tragen auch biotische Primär- und 
Sekundärschädlinge bei. 

Die eindrücklichsten Beispiele dafür sind bei den Laubgehölzen die Kastanienminiermotte auf 
der Roßkastanie und das Eschentriebsterben auf der heimischen gemeinen Esche (Fraxinus ex-
celsior). Um die Esche im Stadtbild nicht ganz zu verlieren, gibt es die Möglichkeit in derselben 
Gattung „Fraxinus“ eine andere Eschenart zu forcieren. Nämlich die im Volksmund sogenannte 
Blumen- oder Mannaesche (Fraxinus ornus). 
Die Vorteile dieser Art liegen in der wahrscheinlichen Resistenz gegen den vermutlich aus Chi-
na eingeschleppten Pilz (Hymenoscyphus pseudoalbidus), der das genannte Eschentriebster-
ben verursacht, wie auch in dem weitaus geringeren Höhen- und Stärkenwachstum, der kleine-
ren und kompakteren Krone. Darüber hinaus ist dieser Baum eine vorzügliche „Bienenweide“. 
Der wohl größte Vorteil für Anbauten im städtischen Bereich ergibt sich aber durch die große 
Trocken- und Wärmetoleranz dieser Art. 

Im Zuge von Flaumeichensaatgutbeerntungen im Raum Neusiedlersee wurde eine wahr-
scheinlich autochthone Kleinpopulation der Mannaesche im Gemeindegebiet Winden am See 
gefunden. Dieser Standort der kollinen Höhenstufe, südexponiert bei gleichzeitig sehr gerin-
ger Bodenmächtigkeit (subpannonische Trockenrasengesellschaft), stockend auf einem dem 
Leithagebirge vorgelagertem Festgesteinhügel basischer Silikate, zeichnet sich durch beson-
dere Trockenexposition aus. Da das Berichtsjahr ein sehr gutes Samenjahr der Esche war, konn-
ten elf Klone beerntet werden. Die Mannaesche soll voraussichtlich zukünftig auch Verwen-
dung als Straßenbegleitbaum in Wien finden. 

Blumengärten Hirschstetten 

In den Blumengärten Hirschstetten der Stadt Wien, einer Schauanlage für Garten- und Natur-
interessierte, der auch ein Zoologischer Garten angehört, führt die MA 42 in Kooperation mit 
Fakultäten und Instituten der Universitäten in Wien wie auch mit nahestehenden Vereinen und 
Betrieben regelmäßig verschiedenste Untersuchungen und Beobachtungen durch. 

Habichtskauz – Wiederansiedelung in Österreich 
Kooperation mit der Veterinärmedizinischen Universität Wien – Forschungsinstitut für Wild-
tierkunde und Ökologie 
Seit 2007 unterstützt der Zoo der Blumengärten Hirschstetten das Habichtskauzprojekt. Das 
Brutpärchen in den Blumengärten wird in einer großzügig eingerichteten Voliere gehalten. In 
den letzten Jahren konnte sich der Zoo der Blumengärten Hirschstetten bereits mehrmals über 
Nachwuchs freuen. Die Jungvögel werden auch regelmäßig im Biosphärenpark Wienerwald 
und in den Wäldern des Wildnisgebietes Dürrenstein zum Fliegen freigelassen. 

Die Habichtskauz-Wiederansiedlung wird von einem Forscherteam rund um den Ornithologen 
Richard Zink am Forschungsinstitut für Wildtierkunde und Ökologie der Veterinärmedizini-
sche Universität Wien geleitet. In den Jahren 2009 bis 2015 wurden insgesamt 222 Habichts-
käuze in Niederösterreich und Wien freigelassen. Bereits im Jahr 2011 gab es – erstmals seit 
mehr als 100 Jahren – wieder natürlichen Nachwuchs im Wienerwald. 
Seither hat sich in Österreich entlang der Alpennordseite ein Bestand von 10 bis 15 Revieren 
etabliert. 61 Jungvögel brachten diese Paare schon zum Ausflug. Ein Höhepunkt war hier das 
Jahr 2012, das mit 30 geschlüpften Jungvögeln im Freiland das bisher beste Ergebnis lieferte. 
Eine starke Buchenmast im Jahr 2011 begünstigte das Wachstum der Mäusepopulationen in 
den Wäldern. Davon profitierten die Habichtskäuze als spezialisierte Mäusefänger im darauf-
folgenden Frühling. 
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2015 war geprägt von einem Wechselbad der Gefühle. Während für die Wienerwald-Habichts-
käuze die Brutsaison leider ins Wasser fiel – aufgrund des Futtermangels gab es lediglich in 
einem Nistkasten eine Brut – herrschte weiter westlich Feierstimmung. Und die bessere Nah-
rungsverfügbarkeit in den Voralpen hat sich auch prompt im Brutergebnis niedergeschlagen. 
So konnte das Wildnisgebiet Dürrenstein über das erfolgreichste Jahr seit dem Start der 
Wiederansiedlung jubeln. Sieben gesicherte Reviere und vier Bruten ließen sich nachwei-
sen. Doch dem nicht genug: Bei zwei der vier Bruten handelte es sich zum ersten Mal in der 
Geschichte der österreichischen Habichtskauz-Wiederansiedlung um Bruten auf natürlichen 
Nistplätzen! Die Baumhöhlen von zwei Rotbuchen fungierten dafür als Schauplatz. Und auch 
im kommenden Jahr stehen die Vorzeichen – speziell für das Alpenvorland – wieder sehr gut. 

© MA 42 

Füttern verboten! 
Kooperation mit der Universität für Bodenkultur – Institut für Landschaftspflege, Erholungs-
und Naturschutzplanung 
Befragung und Zählung von BesucherInnen in den Blumengärten Hirschstetten. 

Verhaltensbiologisches Projektpraktikum im Zoo der Blumengärten Hirschstetten 
Kooperation mit der Universität Wien – Fakultät für Lebenswissenschaften 
Raumnutzung und Enrichment von Europäischen Wildkatzen (Felix silvestris silvestris) in Ge-
hegehaltung. 

Wildkatzen als „Botschafter der Wildnis“ in Wien 
Kooperationsprojekt mit dem Nationalpark Thayatal im Zoo der Blumengärten Hirschstetten 
Informationstafeln geben Auskunft über Biologie, Forschung und Situation der Wildkatze in 
Österreich. 

Tierbeobachtungen 

Fledermausbeobachtung im Pötzleinsdorfer Schloßpark 
Kooperation mit der Universität für Bodenkultur 
Im Rahmen einer Übung werden Parks und öffentliche Plätze auf Bäume untersucht, die po-
tenzielle Lebensräume für Fledermäuse darstellen. Um tatsächliche Nachweise zu erbringen, 
werden mit speziellen Nachtsichtgeräten Beobachtungen unter anderem im Pötzleinsdorfer 
Schloßpark vorgenommen. Ergebnisse liegen noch nicht vor. 



 
 

 
 

 
 

 
 
 

 
  

 

 

Diverse Forschungsfelder 

Erinnerungspolitik in Wien 
Kooperation mit der Universität Wien – Institut für Politikwissenschaften 
Zwei Studenten der Politikwissenschaft benötigten zu ihrem Forschungspraktikum „Erinne-
rungspolitik“, das sie im Zuge ihres Masterstudiums besuchen, Informationen zu Gedenk- und 
Erläuterungstafeln im Servitenviertel. Erforscht wurde wer der Initiator war, wer den Antrag 
gestellt hat, welche politischen Prozesse damit im Zusammenhang standen und ob es Konflik-
te gab. Weiters wurde die Finanzierung, mögliche Sponsoren, die mediale Berichterstattung, 
das Datum der Eröffnung usw. recherchiert. Die MA 42 hat die Studenten mit Informationen 
unterstützt. 

Wiener Spielplastiken in den Jahren 1945–1975 
Kooperation mit der Universität für angewandte Kunst Wien 
Im Zuge ihrer Diplomarbeit über Wiener Spielplastiken in den Jahren 1945 bis 1975 benötig-
te eine Studentin der Universität für angewandte Kunst Wien Information zur Spielplastik 
„Dieselwalze“ in der Venediger Au. Die MA 42 hat die Studentin dabei mit passenden Unter-
lagen unterstützt. 

Politics of Remembrance and the transition of public spaces 
WWTF-Projekt in Kooperation mit der Universität Wien – Institut für Staatswissenschaft 
Im Rahmen dieses Projekts wurde am Institut für Staatswissenschaft der Universität Wien eine 
Erhebung zu allen Erinnerungszeichen im öffentlichen Raum Wiens durchgeführt, die durch 
die Textierung oder die erinnerten Persönlichkeiten einen Bezug zur politischen Gewalt des 
Austrofaschismus und des Nationalsozialismus und dem Widerstand aufweisen. Dazu gehö-
ren neben Denkmalen, Gedenktafeln, Ausstellungen und Erläuterungstafeln zu Straßennamen 
auch Parkbenennungstafeln. Die MA 42 unterstützte die Forschung bei der Ergänzung von 
Daten zu den Parkbenennungstafeln. 

Integration von geistig behinderten Menschen am Arbeitsmarkt 
Kooperation mit der Fachhochschule des BFI Wien 
Eine Studentin der Fachhochschule des BFI Wien – Studiengang „Human Resources Manage-
ment & Arbeitsgestaltung“ benötigte für ihre Bachelorarbeit zum Thema „Integration von 
geistig behinderten Menschen am Arbeitsmarkt“ Informationen. Da die MA 42 ein Arbeitge-
ber ist, der geistig behinderte Menschen beschäftigt, konnten passende Informationen bereit 
gestellt werden. 
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MAGISTRATSABTEIlUNG 46 – VERKEHRSORGANISATION UND 
TECHNISCHE VERKEHRSANGElEGENHEITEN 
www.wien.gv.at/verkehr/organisation/abteilung/ 

Verhalten der Radfahrerinnen und Radfahrer an Kreuzungen 

Ausgangssituation 
In der Öffentlichkeit ist die Meinung verbreitet, dass sich die Radfahrerinnen und Radfahrer 
an Kreuzungen nicht an Bodenmarkierungen halten würden. Aus einem unerlaubten Verhalten 
entstehen Konflikte, die in weiterer Folge zu Unfällen führen können. Insbesondere an Kreu-
zungen, wo zeitlich bedingt durch die Schaltung der Freigabezeiten die Verkehrsdichte groß 
ist, induziert ein nicht regelkonformes Verhalten Aggressionen bei allen Verkehrsteilnehme-
rInnen. 
Auch von der Radlobby wird wiederkehrend die Planung an den Kreuzungen in vielen Diskus-
sionen thematisiert. Der Radverkehr orientiert sich nicht an den vorgegebenen Bodenmarkie-
rungen, sondern an den baulichen Elementen. Beim Geradeausfahren wird die Bordsteinkante 
als Orientierungshilfe genutzt, auch wenn zwischen einem Geradeausfahrstreifen und einem 
Rechtsabbiegestreifen die Radfahranlage dazwischen situiert ist. 
Daher hat die MA 46 eine Studie in Auftrag gegeben, das Verhalten des Radverkehrs an mehre-
ren Kreuzungen und bei der Zufahrt zu diesen Knotenpunkten zu erfassen und zu analysieren. 

Versuchsstrecken 
Um das durchschnittliche reale Verhalten des Radverkehrs zu bestimmen, wurden für die Be-
obachtung drei unterschiedliche Kreuzungen des Wiener Radfahrnetzes definiert. In Maria-
hilf wurde die Kreuzung Mariahilfer Straße / Gürtel für die Verkehrsbeobachtung ausgewählt. 
Mit einem Fahrstreifen nähert man sich der Kreuzung. Ungefähr 70 Meter vor der Haltelinie 
muss der Radverkehr, wenn geradeaus gefahren wird, einen Verschwenk in Richtung linken 
Fahrbahnrand der Richtungsfahrbahn durchführen. Der Rechtsabbiegestreifen entwickelt sich 
aus dem Geradeausfahrstreifen. Im Alsergrund wurde die Kreuzung Alserbachstraße / Roßau-
er Lände herangezogen. In der Zufahrtsrelation zur Kreuzung gibt es einen Fahrstreifen, der 
einen Mehrzweckstreifen hat. Ungefähr 50 Meter vor der Kreuzung entwickelt sich aus dem 
Fahrsteifen eine Rechtsabbiegespur. Der Mehrzweckstreifen verschwenkt zwischen den Ge-
radeaus- und den Rechtsabbiegestreifen. In Währing wurde die Kreuzung Jörger Straße / Mar-
tinstraße untersucht. Die Zufahrt erfolgt mit zwei Fahrstreifen, wobei vor der Kreuzung der 
rechte Fahrstreifen als Rechtsabbiegespur ausgebildet ist. Der Mehrzweckstreifen überquert 
vor der Kreuzung den Rechtsabbiegestreifen. 

Methodik 
An diesen drei Kreuzungen wurde an zwei Werktagen in den morgen- und abendlichen Ver-
kehrsspitzen (6 bis 9 Uhr und 15 bis 19 Uhr) das Verhalten des Radverkehrs im Hinblick auf die 
Einhaltung der vorgegebenen Markierungen erfasst und ausgewertet. Nicht nur das Realver-
halten war zu erheben, sondern auch eine Befragung von jeweils 300 Personen unmittelbar bei 
der Kreuzung durchzuführen. 

Auswertung 

Im Generellen 
Insgesamt wurden bei der Verkehrszählung an den drei Kreuzungen innerhalb der 42 Stunden 
3 076 Radfahrerinnen und Radfahrer registriert. Lediglich 41 Personen haben sich nicht an die 
vorgegebenen Markierungen am Kreuzungsplateau gehalten. Die meisten Fehlfahrten mit 



 

 
 
 

 
 
  

 

 

  

  
 

  

 
 
 

  
 

   
 

 
 

 
   

19 Personen wurden an der Kreuzung Alserbachstraße / Roßauer Lände erfasst. 900 Radfah-
rerinnen und Radfahrer wurden über den Beweggrund der Fahrt, über die Häufigkeit der Nut-
zung des Fahrrades, über das Alter, die Zufriedenheit der angebotenen Radfahranlage und 
über das Verständnis der Bodenmarkierung vor und unmittelbar im Stauraum befragt. 

Die wesentlichen Erkenntnisse aus der Befragung wurden ausgewertet. So fühlten sich 60 
Prozent der Frauen und 68 Prozent der Männer im Kreuzungsplateau sicher. Ein ähnlich hohes 
Niveau konnte auf der Radfahranlage, die zum Stauraum führt, ermittelt werden. Wie an der 
Kreuzung hatten 60 Prozent der Frauen und 71 Prozent der Männer ein positives Sicherheits-
gefühl bei der Benützung der Radfahranlage. Bei allen drei radfahrspezifischen Infrastruktu-
ren handelt es sich konkret um einen Mehrzweckstreifen, der im Stauraum 1,20 Meter und 
auf freier Strecke 1,50 Meter breit dimensioniert wurde. Bei der mehrmaligen Nutzung des 
Fahrrades in der Woche beträgt der Unterschied zwischen Frauen und Männer nur ein Prozent. 
84 Prozent der Frauen und 85 Prozent der Männer fahren mit diesem umweltfreundlichen Ver-
kehrsmittel mehrmals in der Woche. 

Im Detail 

Mariahilfer Straße 
An dieser Stelle wurden 44 Prozent Frauen und 56 Prozent Männer nach dem persönlichen Be-
finden befragt. Die Altersgruppe zwischen 20 und 40 Jahren stellt mit 58 Prozent den größten 
Anteil der Befragten dar und fährt mehrmals in der Woche mit dem Fahrrad. Diese Altersgrup-
pe gliedert sich in 47 Prozent Männer und 53 Prozent Frauen. Interessant ist die geschlechts-
spezifische Auswertung beim Alter. Im Alter bis zu 20 Jahren ist es umgekehrt. Der Anteil der 
Frauen in dieser Gruppe beträgt 45 Prozent und der der Männer 55. Bei der mehrmaligen Nut-
zung des Fahrrades in der Woche ist der Unterschied gering (84 % Frauen und 85 % Männer). 
Das Sicherheitsgefühl an der Kreuzung bei den Befragten beträgt 64 Prozent, ein Drittel da-
von (35 %) fühlte sich unsicher. Ein ähnliches Erscheinungsbild zeigt sich beim Fahren auf der 
Radfahranlage. 66 Prozent fühlten sich sicher und ein Drittel (33 %) unsicher. Die Bodenmar-
kierung wurde als verständlich (88 %) beurteilt. 
Werden diese Daten geschlechtsspezifisch betrachtet, so ist das Verstehen der Bodenmarkie-
rung nahezu gleich groß (über 85 %), aber das Sicherheitsgefühl beim Befahren der Radfahran-
lage unterschiedlich. Nur 60 Prozent der Frauen und 71 Prozent der Männer fühlten sich sicher. 
Auch bei Betrachtung des Sicherheitsgefühls im Kreuzungsbereich ist der Unterschied groß. 
60 Prozent der Frauen und 68 Prozent der Männer fühlten sich sicher. 

Alserbachstraße 
An dieser Anlage konnten 47 Prozent der Frauen und 53 Prozent der Männer über ihren Ein-
druck befragt werden. Besonders herausragend ist, dass 98 Prozent diese Infrastruktur mehr-
mals in der Woche nutzen. Sowohl das Sicherheitsgefühl im Kreuzungsbereich (71 %) als auch 
die Verständlichkeit der Anlage (96 %) wurden als positiv beurteilt. Hingegen ist das Sicher-
heitsgefühl auf der Radfahranlage bei der Zufahrt zum Stauraum geringer (54 %) als in der 
Mariahilfer Straße bewertet worden. Eine große Differenz zwischen Mann und Frau konnte 
beim Sicherheitsgefühl im Kreuzungsbereich und beim Sicherheitsgefühl auf der Radfahranla-
ge festgestellt werden. 66 Prozent der Frauen und 75 Prozent der Männer fühlten sich sicher 
bei der Kreuzung, und nur die Hälfte der Frauen und 58 Prozent der Männer fühlten sich auf der 
Radfahranlage wohl. 

Jörger Straße 
Der Anteil der Frauen bei der Befragung beträgt 43 Prozent, wobei jede sechste Frau der Al-
tersklasse der 20 bis 40jährigen angehört. Ein ähnliches Bild zeigt sich bei den Männern, wobei 
der Wert der mehrmaligen Nutzung des Fahrrades höher ist (92 %) als bei den Frauen (86 %). 

M
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Das Sicherheitsgefühl auf der Radfahranlage ist gegenüber den beiden anderen Strecken am 
geringsten. 98 Prozent der Befragten fühlten sich zu gleichen Teilen unsicher bzw. sicher. Hin-
gegen wurde die Verständlichkeit der Bodenmarkierung hoch beurteilt (87 %). Dieser Wert 
gilt sowohl für Frauen als auch für Männer. Ein großer Unterschied ist bei der Betrachtung des 
Sicherheitsgefühls im Kreuzungsbereich und auf der Radfahranlage vorhanden. Knapp über 
die Hälfte der Frauen (55 %) und zwei Drittel der Männer (66 %) fühlten sich beim Befahren 
des Kreuzungsplateaus sicher. Noch ein größerer Unterschied ist beim Sicherheitsgefühl auf 
der Radfahranlage zwischen Frauen und Männern feststellbar. 42 Prozent der Frauen und 
55 Prozent der Männer hatten keine Furcht bei der Befahrung der Radfahranlage. 

Zusammenfassung 
Grundsätzlich fühlten sich die befragten Radfahrerinnen und Radfahrer bei der Benützung der 
Radfahranlage in Wien sicher. Die gemeinsame Führung mit dem motorisierten Individualver-
kehr auf Mindestquerschnitten verursacht im Kreuzungsplateau jedoch Stress. Der Stress-
pegel ist bei den Frauen sowohl im Kreuzungsbereich als auch bei der Zufahrt zum Stauraum 
höher als bei Männern. Dies gilt auch bei der Betrachtung nach Altersklassen. Bei den unter 
20jährigen ist der Pegel höher als bei den 40jährigen. 
Bei allen untersuchten Kreuzungen konnte festgestellt werden, dass mehrmals in der Woche 
das Fahrrad als innerstädtisches Verkehrs- und Transportmittel verwendet wird. Zwischen 85 
und 98 Prozent fahren öfter als einmal in der Woche mit dem Fahrrad. Der Anteil der Befrag-
ten in der Altersklasse zwischen 20 und 40 Jahren schwankt von 48 bis 63 Prozent, wobei das 
männliche Geschlecht überrepräsentativ vertreten ist (Schwankungsbreite 53 bis 57 %). 



 

 
 

  
 
 
 
 

 

 

 
 
 
 
 

 
 

   

   
 

MAGISTRATSABTEIlUNG 48 –
�
ABFAllWIRTSCHAFT, STRASSENREINIGUNG UND FUHRPARK
�
www.abfall.wien.at 

Nahinfrarotspektroskopie (NIRS)
�
Eine innovative Methodik zur Bestimmung der Kompostreife
�

Im Zuge des von der Europäischen Union geförderten Projekts „BIORES-AT-HU, Verwertungs-
optimierung biogener Ressourcen in der Region Westungarn, Wien und Burgenland“ wurden 
unter anderem die Anwendungsmöglichkeiten der Nahinfrarotspektroskopie (NIRS) in der 
Kompostanalyse untersucht und eine Methode zur Beurteilung der Reife von Komposten ent-
wickelt.1 Um die Kompostqualität zu sichern und passende Komposte für verschiedene Anwen-
dungszwecke erzeugen zu können ist es nötig, über verlässliche Methoden zur Bestimmung 
der Kompostreife zu verfügen. Die hier getesteten Parameter umfassen den wasserlöslichen 
Kohlenstoff (DOC) und Stickstoff, das C/Nw-Verhältnis (Kohlenstoff/Stickstoff-Verhältnis 
im wässrigen Extrakt), die Sauerstoffaufnahmerate, den Solvita™-Test, den photometrischen 
Kompostreifetest, das Nitrat-N/Ammonium-N-Verhältnis, sowie verschiedene Humifizierungs-
parameter. Aus den Parametern Sauerstoffaufnahmerate, DOC, Nitrat-N/Ammonium-N-Ver-
hältnis und Solvita-Index, die sich als brauchbar zur Bestimmung der Stabilität bzw. Reife von 
Komposten erwiesen hatten, wurde mit Hilfe einer Klassenbildung mit Gewichtung ein integ-
rierter Kompostreifeindex entwickelt. Dieser Kompostreifeindex ist ein Summenparameter, 
der in Reifepunkten ausgedrückt wird. Die Komposteigenschaften, die im integrierten Kom-
postreifeindex repräsentiert werden, spiegeln sich in den Nahinfrarotspektren der Komposte 
wider. Die NIRS wird in der Analyse von organischen Materialien weit verbreitet eingesetzt, da 
sie einerseits eine schnelle Bestimmung von Inhaltsstoffen bei einer vergleichsweise minimalen 
Probenvorbereitung ermöglicht und andererseits bei einer Anwendung der NIRS der Einsatz 
von Chemikalien entfällt. Aus den Nahinfrarotspektren der Kompostproben wurde ein Modell 
hergestellt, das eine Vorhersage des integrierten Kompostreifeindex von neuen Proben erlaubt. 

Material und Methoden 
Die beprobten Komposte wurden im Kompostwerk Lobau der MA 48 unter standardisierten Be-
dingungen produziert. Die Zusammensetzung der Ausgangsmaterialien von Mieten ändert sich 
im Verlauf des Jahres. Im Sommer besteht beispielsweise das Ausgangsmaterial vor allem aus 
Grasschnitt, während im Herbst ein hoher Laubanteil vorhanden ist. Die Rottedauer der Kom-
postmieten betrug im Beobachtungszeitraum rund sechs bis acht Wochen, einige Mieten wur-
den mit einer Rottedauer von maximal 27 Wochen auch länger geführt. Die Messungen erfolg-
ten mit einem BRIMROSE AOTF Spektrometer im Wellenlängenbereich von 1 200 bis 2 150 nm. 

Kompostwerk Lobau 
© MA 48/Felicitas Matern 
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1 Endbericht zu BIORES-AT-HU, Verwertungsoptimierung biogener Ressourcen in der Region Westungarn, 
Wien und Burgenland, Projekt Nr. L00082 
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Datenverarbeitung 
Die chemisch-physikalischen Analysewerte der Parameter wurden mit dem Kolmogorov-Smir-
nov-Test auf Normalverteilung geprüft. Eine hierarchische Clusteranalyse wurde durchgeführt, 
um eine Differenzierung der Komposte anhand ihrer Komposteigenschaften zu erzielen. Für 
die Prüfung der Spektrendaten und der Referenzdaten wurde eine Hauptkomponentenana-
lyse (PCA) durchgeführt. Diese PCA dient zur Ermittlung von möglichen Gruppierungen und 
von Probenausreißern der chemischen und spektralen Daten. Die Kalibrationsmodelle wurden 
mittels Partial Least Square Regression (PLS-R; multivariate Regressionsanalyse) erstellt. Die 
Validierung der Modelle erfolgte mit Hilfe der Kreuzvalidierung, wobei jede einzelne Probe 
mit einem aus den übrigen Proben erstellten Modell vorhergesagt wird. Spektrale Unschärfen 
wurden durch eine Datenvorbehandlung behoben (erste Ableitung nach Norris). Eine weitere 
Validierung wurde mit einem unabhängigen Testprobensatz durchgeführt. Dazu wurden alle 
Proben einer Miete mit einem aus den übrigen Proben erstellten Modell vorhergesagt. Damit 
waren die spektralen Eigenschaften der Miete dem Modell nicht bekannt. 

Reifepunkte – Summenparameter 
Für die Berechnung der Reifepunkte wurde ein Summenwert aus den nasschemischen Analy-
sewerten von DOC (löslicher organischer Kohlenstoff mg/l), Oxitop (Reifetest, Sauerstoffver-
brauch mg/l), Solvita (Reifetest, Reifeindex), NO3-N (Nitratstickstoff mg/kgTM) und NH4-N 
(Ammoniumstickstoff mg/kgTM) erstellt. 
Eine unterschiedliche Gewichtung der einzelnen Parameter wurde wie folgt vorgenommen: 
Bei den Parametern DOC und Oxitop wurden Quartile gebildet und Punkte von 1 bis 4 ver-
geben. So erhielten Proben aus dem oberen Quartil (75–100 %) 4 Punkte und jene aus dem 
unteren Quartil (–25 %) einen Punkt. Bei Solvita erhielten Proben mit dem maximalen Analy-
sewert 7 die Punkteanzahl 0,75, Proben mit dem maximalen Analysewert 6 die Punkteanzahl 
0,5 sowie für einen Wert von 5 0,25 Punkte. Proben unter 5 erhielten keinen Punkt. Bei Nitrat 
erhielten Proben mit mehr als 50mg/kg Trockenmasse NO3-N und einem NO3-N-Anteil an Nmin 

von mindestens 60 Prozent 2 Punkte. NH4-N wurde bei den Analysen nicht festgestellt. Die 
Punkte wurden je Probe summiert, wobei eine höhere Punktezahl eine höhere Reife bedeutet. 

Ergebnisse 
Tendenziell ist der saisonale Einfluss der unterschiedlichen Materialien im Jahresverlauf durch 
Cluster wiedergegeben, so entspricht Cluster A dem Winter, Cluster B dem Frühling bzw. Som-
mer und Cluster C dem Herbst. Bei der Modellierung ist eine Differenzierung in Bezug auf das 
Ausgangsmaterial sinnvoll, vorausgesetzt die Anzahl der Proben und Mieten ist groß genug, 
um ein eigenes stabiles Modell zu erstellen. Aus diesem Grund wurden im hier entwickelten 
Modell die Proben nicht aufgetrennt. Das allgemeine Kriterium bei der Bewertung der Pro-
ben war ein guter Rotteführungsprozess mit einem Wassergehalt der Miete von mindestens 
40 Prozent während der gesamten Rottedauer. 

Kalibrationsmodelle 
In der Tabelle sind die Ergebnisse der Partial Least Square Regression (PLS-R) für die Modelle 
Reifepunkte, DOC, Oxitop und Solvita dargestellt. Angegeben sind die Anzahl (n) der in das 
Modell eingegangenen Proben, die Korrelationskoeffizienten der Kalibration (R Cal) und der 
Kreuzvalidierung (R Val), der mittlere absolute Fehler der Vorhersage (RMSEP), der Wertebe-
reich der Referenzwerte aus der nasschemischen Analyse, die Anzahl der benötigten Haupt-
komponenten (PC) und der erklärte Varianzanteil in Prozent (Y-Expl). Der Vergleich zeigt sehr 
gute Ergebnisse für den Summenparameter Reifepunkte mit einem Korrelationskoeffizienten 
der Validierung von r=0,90, einem durchschnittlichen Vorhersagefehler von 1 und einem Er-
klärungsanteil der Varianz von rund 82 Prozent. Der mittlere absolute Fehler von 1 entspricht 
einer mittleren Abweichung von 19 Prozent vom Referenzwert. 



 
 

 
 
 
 
 
 
 

  

  
 

  
 

  

Ergebnisse der PLS-R Modelle von Kompostparametern 

Modelle n R Cal R Val RMSEP Wertebereich PC Y-Expl% 
Reifepunkte 129 0,94 0,90 1,00 2–10,5 11 82
�
DOC 129 0,94 0,89 129,00 314–1600 mg/l 11 79
�
Oxitop 129 0,92 0,85 6,64 0–50 mg/l 11 72
�
Solvita 129 0,86 0,79 1,04 1–7 8 63
�

Vorhersage mit NIR-Werten 
Es konnte eine allgemein gute Korrelation von NIR- und Referenzwerten gezeigt werden. 
Jedoch zeigen die Referenzwerte eine gewisse Schwankungsbreite im Rotteverlauf, auch 
entsprechen manche NIR- bzw. Referenzwerte nicht dem weiteren Rotteverlauf der Miete. 
Deutlich zeigt sich, dass Proben von Mieten aus den Sommermonaten eine geringere Zahl an 
Reifepunkten erzielen, als vergleichsweise Herbst- und Wintermieten. Die insgesamt maximal 
erreichte Reifepunktezahl betrug 8,75 nach mehr als 90 Tagen Rottedauer. In der siebenten 
Rottewoche, in der die Absiebung der meisten Mieten erfolgt, wurden bei den Herbst- und 
Wintermieten Reifepunkte von etwa 6 bis 7 erreicht, bei den Sommermieten etwa 5. 

Vergleich der NIRS-Vorhersage mit 
den Referenzdaten, Sommermiete 

Vergleich der NIRS-Vorhersage mit 
den Referenzdaten, Herbstmiete 
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Vergleich der NIRS-Vorhersage mit 
den Referenzdaten, Wintermiete 
© Tabelle wie Diagramme: 
Bio Forschung Austria 
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Validierung mit unabhängigen Testproben: Reifepunkte 
Die NIRS-Vorhersagewerte und die Referenzwerte wurden von vier Mieten aus unterschied-
lichen Kalendermonaten verglichen. Für die Vorhersage wurden alle Proben der jeweiligen 
Miete aus dem Kalibrationsmodell herausgelassen, das heißt, die spektrale Information zum 
Material der Miete war im Modell (Testmodell) nicht enthalten. Die Ergebnisse entsprechen 
größtenteils den Ergebnissen der Kreuzvalidierung und bestätigen das Modell. 

Schlussfolgerungen 
Mit dem Summenparameter Reifepunkte kann eine Aussage über die Reife von Mieten und 
Kompostproben getroffen werden. Die Reifepunkte sind keine Absolutwerte, sondern wur-
den mit den am Kompostwerk selbst produzierten Komposten in Bezug gebracht. Ein deut-
licher Unterschied konnte zwischen Wintermieten und Sommermieten festgestellt werden. 
Die durchschnittliche Abweichung zwischen der Vorhersage und Referenz beträgt im Bereich 
zwischen 5 und 8 Reifepunkten 0,6 Reifepunkte. Ein wesentlicher Vorteil der NIRS ist die Mög-
lichkeit einer raschen Analyse. 

Umsetzung durch die MA 48 
Die erzielten Ergebnisse stellen bereits jetzt eine wesentliche Vereinfachung und zeitliche 
Verkürzung der Reifegradprognose für die im Kompostwerk Lobau erzeugten Biotonnenkom-
poste dar. Weitere Validierungen sind sinnvoll und notwendig, sie werden im Zuge der folgen-
den Forschungsprojekte der MA 48 in Zusammenarbeit mit dem Institut Bioforschung Austria 
durchgeführt. 



 
 

 

 
 
 

 

 

 

   
 

 

 

 

  
  

 

 

MAGISTRATSABTEIlUNG 49 – FORSTAMT UND 
lANDWIRTSCHAFTSBETRIEB DER STADT WIEN / BIO FORSCHUNG AUSTRIA 
www.wien.gv.at/umwelt/wald / www.bioforschung.at 

Die MA 49 – Forstamt und Landwirtschaftsbetrieb betreut und bewirtschaftet die im Besitz der 
Stadt Wien befindlichen Wälder, Wiesen, Gebirgsflächen, Gewässer, Felder und Weingärten 
mit dem Auftrag, wichtige Lebensgrundlagen der Wiener Bevölkerung nachhaltig zu sichern. 
Durch die gute Vernetzung mit Institutionen wie beispielsweise der Universität für Boden-
kultur Wien wird neben den klassischen Aufgaben eines Forst- und Landwirtschaftsbetriebes 
auch Forschung initiiert, begleitet, oder selbst durchgeführt. 
Einer der wichtigsten Kooperationspartner in der angewandten Forschung ist dabei das Ins-
titut Bio Forschung Austria, das von zwei Mitarbeitern der MA 49 geleitet wird. Hier werden 
Probleme aus dem biologischen Landbau und anderen für Wien relevanten Umweltbereichen 
– Biotonne Komposteinsatz in der Landwirtschaft, Sortenversuche, Ökologische Maßnahmen 
im Weinbau und Erosionsschutzschutz als Klimafolgeforschung – aufgegriffen, wissenschaft-
lichen Lösungen zugeführt und die Ergebnisse in die Praxis umgesetzt. Damit können wichtige 
Beiträge zur nachhaltigen Entwicklung der Umweltmusterstadt Wien geleistet werden. 
Die nachfolgend angeführten Forschungsbereiche geben dabei wichtige Impulse für die prak-
tische Arbeit in der Natur. 

Projekte 

Monitoring von Veränderungen der Vegetationsdecke in den Einzugsgebieten der Wiener 
Hochquellenleitungen 
Laufzeit: 2014–2015 
Bearbeitung: Institut für Vermessung, Fernerkundung und Landinformation der Universität 
für Bodenkultur Wien 
Finanzierung: MA 49 
Die Stadt Wien besitzt eine Fläche von rund 33 000 Hektar in den Einzugsgebieten der I. und 
II. Wiener Hochquellenleitung im Rax-, Schneeberg- und Hochschwabmassiv. Rund die Hälfte 
davon ist Ertragswald, die übrige Fläche ist ein Mosaik aus unzugänglichem Schutzwald, Lat-
schen, Weiden, alpinen Rasen und Gestein. Um Veränderungen der Überschirmung und der 
Bodenbedeckung zu erfassen, wurde ein einfaches, auf Luftbilddaten basierendes Monito-
ringsystem mit einem stichprobenbasierten Ansatz entwickelt. Das Monitoringsystem wurde 
so konzipiert, dass künftig die Entwicklung der Vegetation (Degradationsprozesse vs. Wie-
derbewaldung) durch regelmäßige, standardisierte Wiederholungsaufnahmen mit möglichst 
einfachen technischen Hilfsmitteln festgestellt und analysiert werden kann. Erste Ergebnis-
se aus dem Bereich Rax-Schneeberg-Schneealpe liegen bereits vor. Laut Interpretation von 
2 886 Rasterprobeflächen sind demnach 72 Prozent Wald, zehn Prozent Latschenflächen, acht 
Prozent Almen und alpine Rasen sowie neun Prozent Fels und Schutt sowie ein Prozent „Sons-
tiges“ anzutreffen. Durch den Vergleich der Ergebnisse aus aktuellen und historischen Luftbil-
dern aus den 60er-Jahren sollen Bereiche, in denen signifikante Veränderungen stattgefunden 
haben, aufgezeigt werden. 

Bewertung von Maßnahmen zur Effizienzsteigerung und Qualitätssicherung der Holz-
produktion in Waldschutzgebieten – 
Demonstration am Beispiel der Quellenschutzwälder der Gemeinde Wien 
Laufzeit: 2014–2016 
Bearbeitung: Institut für Forsttechnik der Universität für Bodenkultur Wien 
Finanzierung: Jubiläumsfonds der Stadt Wien für die Universität für Bodenkultur Wien 
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Bei der Wahl geeigneter Bewirtschaftungsmaßnahmen in Waldschutzgebieten müssen spezi-
elle Zielsetzungen berücksichtigt werden. Welche Holzerntemaßnahmen kommen bei welcher 
Witterung in welchem Gelände zum Einsatz? In welchem Ausmaß sind Folgeschäden für den 
verbleibenden Bestand bzw. für den Waldboden zu befürchten und wie wirken sie sich wirt-
schaftlich aus? Da zu diesem Thema bis jetzt keine „hard facts“ verfügbar waren, wurde in den 
Quellenschutzwäldern der Stadt Wien eine Untersuchung durchgeführt. 
Die Ziele des Projekts sind die Identifikation der bestgeeigneten Erntesysteme und die Ent-
wicklung von Modellen zur Qualitätssicherung der Holzernte. 
Nach einer genauen Erhebung der möglichen Bewirtschaftungsmaßnahmen wurden die tech-
nischen Einsatzgrenzen der Erntesysteme unter Einbeziehung von Geländedaten und der 
Hydrotopkartierung in einem GIS abgebildet. Zur Sicherstellung einer pfleglichen Nutzung 
(Qualitätssicherung) und zum Vergleich der durchgeführten Einsätze (Benchmark) werden 
außerdem Schadensmodelle auf Baum- und Bestandesebene entwickelt. 
Aus allen Eingangsdaten sollen durch genaue Analyse die bestgeeigneten Maßnahmen be-
stimmt werden und als Entscheidungshilfe für die Verantwortlichen der Forstverwaltungen 
dienen. 

Österreichische Waldbrandinitiative II 
Laufzeit: 2015–2019 
Bearbeitung: Institut für Waldbau der Universität für Bodenkultur Wien 
Finanzierung: Bund/Bundesländer-Kooperation 
Im Jahr 2008 startete am Institut für Waldbau, Universität für Bodenkultur Wien, die österrei-
chische Waldbrand Initiative. Über die Projekte AFFRI, ALP FFIRS und FIRIA wurden bereits 
mehr als 4 500 Waldbrände dokumentiert. 
Das vorliegende Projekt ist der bislang umfangreichste Versuch, das österreichische Wald-
brandregime zu erfassen und wichtige Fragen zur Prävention, Vorhersage und Nachbehand-
lung von Waldbrandflächen zu beantworten. Ein sozioökonomisches Modell zur Abschätzung 
der anthropogenen Brandgefahr soll verfeinert und für ganz Österreich berechnet werden. 
Auch soll ein Vorhersagemodell für durch Blitzschlag ausgelöste Waldbrände entwickelt wer-
den. Die Effekte von Waldbränden auf die Schutzwirkung von Gebirgswäldern sollen analy-
siert und waldbauliche Präventivmaßnahmen vorgestellt werden. Das Projekt wird Maßnah-
men zur Bewusstseinsbildung in der Bevölkerung anregen. 
Kleinflächige Flurbrände werden in Wien fast jedes Jahr verzeichnet. Gelegentlich sind auch 
Waldbrände dabei, etwa im Wienerwald oder in der Lobau. Besonders im Augebiet wurden in 
der Vergangenheit mehrere Feuer durch Brandstiftung registriert. Auch die Quellschutzwäl-
der der Stadt Wien in Niederösterreich und der Steiermark sind immer wieder von großflä-
chigen Waldbränden betroffen. Der hohe Besucherdruck in Naherholungsgebieten kann bei 
Hitze und Trockenheit eine erhöhte Brandgefahr bedingen – 85 Prozent aller Waldbrände in 
Österreich werden direkt oder indirekt durch den Menschen ausgelöst. 

Bedrohtes Erbgut Esche 
Laufzeit: 2015–2019 
Bearbeitung: Bundesforschungs- und Ausbildungszentrum für Wald, Naturgefahren und 
Landschaft (BFW) 
Finanzierung: Bund/Bundesländer-Kooperation 
Standortgerechte Mischbaumarten sind zur Erhöhung der Stabilität und zur Sicherung der 
Schutz- und Wohlfahrtsfunktion der Wälder unverzichtbar. Die Esche ist in den Wäldern der 
Stadt Wien eine wichtige Baumart. Ein Ausfall der Esche würde zu einer nachhaltigen Ver-
änderung des Ökosystems Wald führen. 
Das Projekt veranlasst eine große Erhaltungsinitiative für die Baumart Esche im Hinblick auf 
das aktuelle, durch den Pilz „Falsches Weißes Stängelbecherchen“ (Hymenoscyphus pseudo-
albidus) verursachte Eschentriebsterben. 



 
 

 

 

 
 
 
 

 
 
 

 
 

  
  

 

 
 

  

 

 

 

 

 
 

Eschentriebsterben im Wienerwald 
© MA 49/Mrkvicka 

Resistente Bäume sollen in ganz Österreich aufgespürt, 
erfasst, auf ihre Krankheitsresistenz geprüft und mit-
telfristig in Samenplantagen zusammengebracht wer-
den. Die Konzentrierung resistenter Bäume in Samen-
plantagen zur Produktion resistenten Saatgutes ist eine 
erfolgversprechende Möglichkeit, den Ausfall der Bau-
mart Esche für die Forstwirtschaft und den Naturschutz 
zu verhindern und eine gesunde Eschenpopulation für 
zukünftige Aufforstungen und Renaturierungsprojekte 
zu sichern. Nach dem Projektstart im Juli 2015 wurden 
daher seitens des Forstamtes der Stadt Wien große An-
strengungen unternommen, gesunde Eschen ausfindig 
zu machen und dem BFW zu melden. Diese wurden vom 
BFW im Zeitraum von Ende August bis Anfang Oktober 
2015 begutachtet. 

Kupferstabilisierung in Weingartenböden (KUSTAW) 
Laufzeit: 2014– 2017 
Bearbeitung: Austrian Institute of Technology GmbH, Universität für Bodenkultur Wien, LFZ 
Klosterneuburg, AGES – Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit 
GmbH 
Finanzierung: Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirt-
schaft (BMLFUW), Ämter der Landesregierungen Burgenland, Niederösterreich, Steiermark 
und Wien; Weinbauverband 
Niederösterreich, Winzergruppe respekt 
Der langjährige Einsatz kupferhaltiger Pflanzenschutzmittel in der Landwirtschaft hat zu einer 
erhöhten Konzentration in den Böden vieler Weinbaugebiete geführt, die unter anderem to-
xisch auf wichtige Bodenorganismen wirkt. 
Das Projekt KUSTAW hat die Reduktion der Verfügbarkeit von Kupfer im Oberboden von 
Weingärten zum Ziel. Durch das Projekt sollen Verfahren entwickelt werden, die im Wein-
garten sowohl die Kupfer-Bioverfügbarkeit senken, als auch die Bodenfruchtbarkeit und das 
Bodenleben fördern. Dies kann durch organische Bodenadditive wie Pflanzenkohle und Kom-
post erreicht werden, die sowohl über hervorragende Schwermetall-Adsorptionskapazität 
verfügen, als auch die Bodeneigenschaften günstig beeinflussen. 
Die 2014 begonnenen Labor- und Gefäßversuche wurden 2015 mit Feldversuchen ergänzt. 
2016 werden die Analysen und Auswertungen der Labor-Inkubationen und der Glashaus-
Gefäßversuch abgeschlossen. Die beiden Freilandversuche werden 2016 ein weiteres Mal 
beprobt und nach Vorliegen aller Ergebnisse Empfehlungen für die Verbesserung des Boden-
lebens gegeben. 

Umwandlung eines Robinienbestandes in der Oberen lobau 
Laufzeit: 2011–2015 
Bearbeitung: Mag. Dr. Anton Drescher 
Projektpartner / Finanzierung: MA 49 
Teile der landwirtschaftlichen Nutzflächen im Nationalpark Donauauen wurden seit der Grün-
dung des Nationalparks 1997 sich selbst überlassen. In kürzester Zeit wurden große Flächen 
durch die nicht heimische Robinie (Robinia pseudacacia) besiedelt. 2011 wurden fünf Dauer-
beobachtungsflächen in einer Größe von 15 x 15 Metern ausgewählt, mit unterschiedlichen 
Methoden bearbeitet und evaluiert. Das Ziel der Untersuchung war, die effektivste Methode 
zu finden, der Robinienausbreitung entgegenzuwirken. 
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Robinienaufwuchs nach Ackerbrache 
© MA 49/Dietl 

Auf zwei Flächen erfolgte eine bodennahe Fällung, sowie 
eine Aufforstung mit standortgerechten schnellschat-
tenden Holzarten und jährliches Freischneiden. Auf einer 
Fläche erfolgte die bodennahe Fällung und ein Abdecken 
mit schwarzer Teichfolie, auf einer wurden die Wurzel-
stöcke mit einer Seilwinde entfernt, auf einer wurden die 
Robinien geringelt. 
2011 erfolgten die Erstaufnahme der Behandlungsflächen 
sowie Erstmaßnahmen auf allen Flächen, in den Jahren 
2012 bis 2015 wurden Wiederholungsaufnahmen (Schät-
zung der Deckungswerte, Verwendung der erweiterten 
Abundanz-Dominanz-Schätzskala nach Braun-Blanquet) 
durchgeführt. Auf keiner der Flächen konnte die Robinie 
vollständig verdrängt werden, weitere Pflegemaßnahmen 
sind nötig. Um ein weiteres Ausbreiten zu verhindern, 
müssen alle fruktifizierenden Individuen in dem betroffe-
nen Areal behandelt werden. 

Am effektivsten erwies sich die klassische Umwandlung durch bodennahe Fällung, Auffors-
tung und Förderung der Naturverjüngung mit Zäunung und zweimaliger Pflege pro Jahr. In 
Mischbeständen hat sich auch die Ringelung gut bewährt, allerdings ist hier absehbar, dass 
ein Erfolg nur mit einem weiteren Pflegeeingriff (Rückschnitt der nachgetriebenen Robinien) 
möglich ist. Das bodennahe Fällen und großzügige Abdecken mit Folie erwies sich leider als 
nicht bzw. nur kurzfristig erfolgreich. Mit zwei Jahren Verspätung wuchsen auch hier seitlich 
zahlreiche Robinienschößlinge vital hervor. 

Wiesenentwicklung lobau 
Laufzeit: 2010–2015 
Bearbeitung: MA 49, Bio Forschung Austria, MA 22, Nationalpark Donau-Auen GmbH 
Finanzierung: MA 49, kofinanziert von Bund, Land Wien und der Europäischen Union im Rah-
men des Österreichischen Programms für ländliche Entwicklung 
Durch einen langjährigen Rechtsstreit wurden 125 Hektar Ackerfläche in der Lobau seit 1998 
weder bewirtschaftet noch in anderer Form gepflegt. Deshalb konnten sich invasive Neophy-
ten wie Goldrute (Solidago canadensis, S. gigantea), Götterbaum (Ailanthus altissima) und Ro-
binie (Robina pseudacacia) dominant und flächig etablieren. Erst 2010 konnten nach Klärung 
der rechtlichen Differenzen Eingriffe erfolgen. Durch Pflegemaßnahmen sollten auf rund 46,5 
Hektar eine standortgerechte Biodiversität erzielt und geschützte Arten gefördert werden. 
Nach einer detaillierten Erhebung erfolgte als Erstmaßnahme Forstmulchen mit schwerem und 
leichtem Gerät. Dabei wurde der vorhandene Aufwuchs inklusive Sträuchern und Bäumen bis 
30 cm Stammdurchmesser zerkleinert, das anfallende Material in den Boden eingearbeitet. Zur 
Aushagerung der teilweise recht nährstoffreichen Böden und zur Schwächung unerwünschter 
Arten, wurde im Herbst 2010 nach Umbruch mit einem Scheibenpflug Winter-Roggen ange-
baut, der konkurrenzstark ist und schnell zu hohem Stickstoffentzug führt. Das Stroh wurde 
nach der Reife abgeführt. 
Nach einer zweiten Winter-Roggen Phase war im Juli 2012 auf den meisten Flächen Goldrute 
nur mehr in geringer Zahl vertreten. Die Flächen wurden nach der Ernte erneut umgebrochen, 
im Frühjahr 2013 gefräst und eine standortgerechte Wiesenmischung aus regionaler Herkunft 
angebaut. Aufgrund der Nährstoffgehalte im Boden und um noch vorhandene Neophyten zu 
schwächen, musste 2013 und 2014 mehrmals jährlich gemäht und das Mähgut zur Kompostie-
rung abtransportiert werden. 
2014/15 wurde vor dem Abschluss des geförderten Projekts die Vegetation der neu angelegten 
Wiesen mittels 96 verorteten Vegetationsaufnahmen und Fotos dokumentiert, um die weite-



 

 
 

 

 
 

 
 
 
 

  

  
 

 
 

 

 

 

 
 

   

 
 

re Entwicklung nachvollziehen zu können. Die entstandenen Wiesen sind zwar noch nicht be-
sonders artenreich, beinhalten jedoch nur mehr geringe Anteile an Goldrute; die wesentlichen 
Haupt-Pflanzenarten trockener und mäßig frischer Glatthaferwiesen haben sich durchgesetzt, 
vor allem die Aufrechte Trespe (Bromus erectus) ist sehr häufig. Viele der angesäten Arten fin-
den sich erfahrungsgemäß erst mit mehrjähriger Verspätung ein, auch die Zuwanderung aus 
nahen artenreichen Wiesen wird das Artenspektrum der neuen Wiesen längerfristig erhöhen. 

Forschungsaktivitäten der Bio Forschung Austria im Jahr 2015 

Das von Dr. Bernhard Kromp und Dr. Wilfried Hartl als Bediensteten der MA 49 geleitete au-
ßeruniversitäre Institut Bio Forschung Austria bearbeitet Forschungsthemen aus dem biologi-
schen Landbau und anderen für Wien relevanten Umweltthemen. Dazu gehören Boden- und 
Klimaschutz, Qualitätssicherung und Anwendung von Biotonne-Komposten, Pflanzenbau und 
Pflanzenschutz im Bio-Landbau, Naturschutz in der Landwirtschaft sowie Lebensmittelbe-
schaffung im Rahmen von „ÖkoKauf Wien“. Die Forschungs- und Umsetzungsprojekte werden 
über Drittmittel gefördert. Großer Wert wird auf eine praxisnahe Durchführung der Forschung 
und eine rasche Umsetzung der Forschungsergebnisse gelegt, womit wichtige Beiträge zur 
nachhaltigen Entwicklung Wiens geleistet werden. Im folgenden werden die wichtigsten im 
Jahr 2015 bearbeiteten Projekte kurz beschrieben. 

Projektarbeit 

CARIES – Infektionsmechanismen und 
Übertragungsrisiken bei Gewöhnlichem Steinbrand 
unter österreichischen Anbaubedingungen 
BMLFUW, 2012 bis 2016 
Partner: Institut für Saat- und Pflanzgut, Pflanzen-
schutzdienst und Bienen der AGES 
Das Projekt ist dem Gewöhnlichen Steinbrand gewid-
met, der im Bio-Anbau von Winterweizen gefährlichsten 
Pflanzenkrankheit. 2015 wurden wie schon im Vorjahr 
Topfversuche zur Lebensfähigkeit der Steinbrandspo-
ren im Boden durchgeführt sowie Infektionsversuche an 
Winterweizen unter verschiedenen Bodenbearbeitungs-
varianten im Versuchsfeld der Bioforschung. Am 2. Juli 
wurde wieder ein gutbesuchter Feldtag zur Steinbrand-
Erkennung und -Vorbeugung in der Bioforschung abge-
halten. 

Netzwerk Natur – Modul Weingärten 
MA 22 – Naturschutz, 05–12/2015 
In diesem Projekt wurde demonstriert, wie artenreiche Weingartenbegrünungen so angebaut 
und bewirtschaftet werden können, dass sie funktionsfähig bleiben ohne den Weinreben das 
Wasser wegzunehmen. Dadurch ergeben sich für die WinzerInnen ökologische und ökonomi-
sche Vorteile, ein Brückenschlag zwischen Naturschutz und Weinbau wird möglich. Artenreiche 
Weingartenbegrünungen sind multifunktional: ihre Vegetationsdecke verhindert Bodenerosi-
on auf Hanglagen, ihre Wurzeln beleben den Boden, die Leguminosen-Wurzelknöllchen spei-
chern Luftstickstoff für die Weinreben, die Blüten locken Nützlinge gegen Weinschädlinge an 
oder Schmetterlinge zur Freude der Spaziergänger. 

Gesunde (links) und mit Steinbrand 
befallene Weizenähre (rechts) 
© Bio Forschung Austria 
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Um zu zeigen, wie leicht Weinwurzeln durch unüberlegte Bodenbearbeitung geschädigt wer-
den können, wurde deren oft verschlungener Verlauf zu den Wasserreserven im Rahmen von 
Feldtagen in drei Weingärten (Wien 19, 21 und 23) mit dem speziellen Know-how der Bio-
forschung in Wurzelschaugruben freigelegt. Anschließend wurde der in dreijähriger Zusam-
menarbeit zwischen den Landmaschinenfirmen Güttler, Ertl-Auer und Dr. Hartl entwickelte 
„Greenmanager©“ vorgeführt. Damit können das Saatbett für den Erstanbau vorbereitet und 
artenreiche Begrünungsmischungen angebaut werden. Der „Greenmanager©“ kann aber auch 
zu starkwüchsige Begrünungen durch flaches Unterschneiden und / oder Niederwalzen im 
Wachstum stoppen und damit die Wasserkonkurrenz für die Weinrebe unterbinden. Die Be-
grünung bleibt dann als Mulchdecke gegen die Abschwemmung liegen, ein wesentlicher Vor-
teil gegenüber dem bei Trockenheit sonst üblichen Umbrechen der Fahrgassen. Die Feldtage 
wurden von über 80 WinzerInnen aus Wien und dem Umland mit großem Interesse besucht. 

Weinbau-Feldtag am Nußberg, 
August 2015 
© Bio Forschung Austria 

Humusmanagement und regionale Bio-Düngerproduktion 
Als eines von zweien wurde 2015 dieses Projekt aus einer großen Zahl von im Rahmen der 
Forschungs- & Technologieinitiative des Landes Niederösterreich, Themenfeld „Nachhaltige 
Landbewirtschaftung und Produktionsoptimierung“ eingereichten Projekten ausgewählt und 
von der NÖ Agrarbezirksbehörde und der NÖ Wissenschaftsabteilung beauftragt. Das Projekt 
wurde in einer Festveranstaltung am 13. Mai 2015 zum Start der Forschungs-, Technologie-
und Innovations-Strategie (FTI) Niederösterreich in der Universität Wien vorgestellt und am 
8. September 2015 in Tulln gestartet. Bis Jahresende wurden bereits etliche Humusbilanzie-
rungs-Seminare abgehalten; das Projekt läuft bis 2018. 

Green Public Food Procurement – Städtevergleich 
MA 22 – Nachhaltigkeit, 06–12/2015 
Hier wurde die vermutete Spitzenposition der Lebensmittelbeschaffung für öffentliche Kü-
chen der Stadt Wien nach ÖkoKauf-Kriterien im Vergleich zu anderen europäischen Großstäd-
ten mittels Fragebogen und Internet-Recherche erhoben. In Wien wurde eine 30prozentige 
Bio-Quote (monetär berechnet) von Lebensmitteln bereits im Jahr 1999 im Rahmen des Klima-
schutzprogramms der Stadt Wien eingeführt, lange vor anderen europäischen Großstädten. 



 

 

 

 

 
 

 

 
 

 

 

Nachhaltige Ernährung in der Stadt Wien – Gemeinschaftsverpflegung 
MA 22 – Nachhaltigkeit, 07–12/2015 
In Kooperation mit der Universität für Bodenkultur – Zentrum für Globalen Wandel & Nach-
haltigkeit 
Erhoben wurde in diesem Projekt das Potenzial der Lebensmittelversorgung der öffentlichen 
Einrichtungen der Stadt Wien aus biologischer, regionaler und saisonaler Produktion. Die Pro-
bleme und Bedürfnisse der „StakeholderInnen“ aus Beschaffung, Handel und Bio-Produktion 
wurden in Interviews erkundet. 

Angewandte Forschung zur Kreislaufwirtschaft 2015 – Optimierung der Kompostanwendung 
Im Rahmen dieses 2015 von der MA 48 geförderten Projekts wurden Untersuchungen zur C-
und N-Dynamik im Boden bei Kompostdüngung am Demonstrationsversuch Deponie Rauten-
weg, zur Wasserkapazität von Komposten sowie zur Erhöhung der Löslichkeit des Phosphors in 
der Klärschlammasche mit Hilfe biologischer Methoden durchgeführt. 

Bildungsarbeit 

Die in der Projektarbeit von Bio Forschung Austria aufgebaute Expertise wird an verschie-
dene Zielgruppen vermittelt. Diese Bildungsarbeit wurde 2015 weiter verstärkt, wobei die 
im Rahmen des Projekts „Naturkulinarium“ (gefördert durch ETZ, Europäische Territoriale 
Zusammenarbeit)-im Gelände der Bioforschung geschaffenen Einrichtungen Bildungszent-
rum, Wurzelarena, Garten der Vielfalt und Versuchsfeld bestens genutzt werden. 
Für auswärtige Veranstaltungen kommen das „Mobile Bodenlabor“ (finanziert aus dem ETZ-
Projekt Bodenschutz / MOP) sowie das „Fliegende Boden-Klassenzimmer“ (finanziert aus dem 
ETZ-Projekt SONDAR AT-CZ) zum Einsatz. 

Ein Erfolgsmodell ist der von der Bioforschung gemeinsam mit dem Ländlichen Fortbildungs-
institut NÖ (LFI-NÖ) durchgeführte Zertifikatslehrgang „Bodenpraktiker Ackerbau“. Der Zu-
lauf war so stark, dass 2015 drei Parallelkurse mit unterschiedlicher regionaler Herkunft der 
BodenpraktikerInnen abgehalten wurden. 

Stolze BodenpraktikerInnen (mit Spaten: Kursleiterin Elisabeth Neuner, Bioforschung) 
© LK NÖ/Posch 
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Die zahlreichen von den Institutsleitern und Bioforschung-MitarbeiterInnen gehaltenen 
Vorträge, Seminare, Workshops, Feldtage und Exkursionen, die nicht im Rahmen laufender 
Projekte finanziert sind, wurden gegen Ersatz der Kosten über das Projekt WAVO (Wissens-
austausch und Vorbereitungen) abgewickelt und in den Bundesländern Oberösterreich, Nie-
derösterreich, Kärnten, Steiermark, Burgenland und Wien abgehalten, einige auch grenzüber-
schreitend in Ungarn und Tschechien. Eine Übersicht über die Veranstaltungen gibt: 
www.bioforschung.at/Veranstaltungen 

Seminare / Feldtage 
Im Jahr 2015 wurden auswärts über 50 Seminare und Feldtage zu aktuellen Themen des Bio-
Acker- und -Weinbaus mit den Schwerpunkten Nährstoff- & Humus-Management, Bodenbe-
arbeitung & Wasserhaushalt, Begrünungsanbau und -pflege, weiters zu Beikräutern, Draht-
wurmvermeidung und Nützlingsförderung veranstaltet. Vom Weinbau besonders gefragt 
waren Seminare mit Vorführungen des „Greenmanager©“. 

Veranstaltungen 
In den Einrichtungen der Bioforschung wurden im Berichtsjahr mehr als 40 Veranstaltungen 
abgehalten, darunter „Gartelkurse“, Bodenpraktiker, Beikräuter, Nützlings- & Bienenförde-
rung. Der Standort wurde auch als attraktiver Rahmen von Veranstaltungen im Bezirk ange-
fragt, so zum Beispiel für das Ideenforum „Essling / Lobau“ der Agenda Donaustadt am 12. Mai 
2015 oder die Jahrestagung der Bund-Bundesländerkooperation im Oktober 2015. 

Umweltzeichen für Bildungseinrichtungen 
Um in Zukunft auch selbsttätig Aktivitäten in der Erwachsenenbildung anbieten und LE-För-
derungen (Ländliche Entwicklung) lukrieren zu können, wurde im September 2014 eine Bewer-
bung als Bildungsanbieter im Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und 
Wasserwirtschaft (BMLFUW) eingereicht. Die Voraussetzung für die dafür notwendige Zerti-
fizierung nach Ö-Zert war die Erreichung des Umweltzeichens für Bildungseinrichtungen, die 
2015 mit unterstützender Beratung durch die „umweltberatung wien“ betrieben wurde. Die 
Bemühungen waren erfolgreich, am 14. Juli 2015 wurde im BMLFUW der Bioforschung Austria 
das Umweltzeichen verliehen. 

Verleihung Umweltzeichen an Bioforschung, 14. Juli 2015 
(von links: BM Andrä Rupprechter, Katharina Watzka, Bernhard Kromp) 
© Bio Forschung Austria 



 
 

 

 

  

   

  

   
 

 
 

 

 

 
 
 

  
 

  
 

   
  

MAGISTRATSABTEIlUNG 50 – WOHNBAUFÖRDERUNG UND 
SCHlICHTUNGSSTEllE FÜR WOHNRECHTlICHE ANGElEGENHEITEN 
www.wien.gv.at/wohnen/wohnbaufoerderung 

Wiener Wohnbauforschung 
Im Rahmen der Wiener Wohnbauforschung und Wohnbauförderung vergibt die Stadt bereits 
seit vielen Jahren Forschungsaufträge an verschiedene Institute – mit dem Ziel, die aktuelle 
Wohnungs- und Wohnbausituation zu evaluieren und die Wiener Wohn- und Stadterneue-
rungspolitik weiterzuentwickeln. Strategische Herausforderungen, die praktischer Antwor-
ten bedürfen, sind zum Beispiel die zunehmende gesellschaftliche Vielfalt, die ökologischen 
Zielsetzungen, die Sicherung der Leistbarkeit und die Zugänglichkeit zu qualitativ hochwerti-
gem Wohnraum. 
Das Wiener Wohnbauforschungsprogramm baut dementsprechend auf vier klar definierten 
Schwerpunktbereichen auf: 

• Leistbares Wohnen: Kostenreduktion durch Planung, Pilotprojekte zu kostengünstigem 
Wohnbau, flächenökonomisches Bauen, Finanzierungsvarianten, Förderungsvarianten 

• Technische und ökologische Qualitäten und Standards im Neubau: Energieverbrauch, 
Flexibilität, Holzbau, Freiräume, Ausstattungsstandards etc. 

• Technische und ökologische Qualitäten und Standards in der Sanierung: Energieverbrauch, 
Freiräume, Ausstattungsstandards etc. 

• Wohnen in Gemeinschaft: Mitbestimmung, „Hausbesorger neu“, Moderation und 
Management, Gemeinschaftseinrichtungen, Betreutes Wohnen, soziale Durchmischung, 
Integration, Identität 

Demographische Anforderungen an den Wohnbau 
Wien ist eine wachsende Stadt. Laut Bevölkerungsprognose wird bis 2020 die Bevölkerung auf 
mehr als 1,85 Millionen EinwohnerInnen angewachsen sein. Für ca. 2030 wird erwartet, dass 
die Zwei-Millionen-Grenze überschritten wird. Aufgrund von Zuwanderung und einem anhal-
tenden Geburtenüberschuss wird Wiens Bevölkerung jünger und mittelfristig zum jüngsten 
Bundesland Österreichs. Aus dieser demographischen Entwicklung entstehen hohe Anforde-
rungen an einen bedarfsgerechten Wohnungsbau für alle Altersgruppen. 

Ältere Menschen 
Wien hat im Wohnbau in den vergangenen Jahren vielfältige Initiativen entwickelt und die 
Wohnbauforschung profiliert. Im Fokus der Analysen und Aktivitäten des Wiener Magistrats 
stand dabei zunächst die größte und am raschesten wachsende Altersgruppe: die Älteren. Hier 
hat Wien wichtiges Wissen generiert und innovative Projekte insbesondere im Bereich des ge-
meinschaftlichen Wohnens und des betreuten Wohnens entwickelt. Dazu gehören: 

• Nachbarschaft: Neue Wohnanlagen werden meist als generationengemischte Wohn-
quartiere konzipiert. Kommunikationsdrehscheiben und siedlungsbezogene Ansprech-
stellen unterstützen hier durch moderierte Prozesse die Entstehung einer lebendigen 
Nachbarschaft. Sie informieren über soziale Angebote im Stadtteil und Bezirk und können 
im Bedarfsfall auch Unterstützungsangebote vermitteln. 

• Hausgemeinschaft: In Ergänzung zur eigenen, privaten Wohnung werden – je nach 
Interessenslage der BewohnerInnen – Gemeinschaftsräume für unterschiedlichste 
Nutzungen, Werkstätten, aber auch Autos, Fahrräder und anderes geteilt. Manche Haus-
gemeinschaften verfügen auch über eine Gästewohnung, die im Bedarfsfall einer Pflege-
person zur Verfügung gestellt werden kann. 
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• Wohngemeinschaft: In betreuten Wohngemeinschaften für ganz unterschiedliche 
Zielgruppen (Jugendliche, Personen mit körperlichen Einschränkungen oder psychischen 
Problemen, ebenso wie für ältere Menschen) ist die Moderation des Zusammenlebens ein 
integraler Bestandteil. 

Altersgerechte Wohnformen sollen leistbar und bedarfsgerecht sein und in einem barrierearm 
gestalteten Umfeld unterschiedlichste Formen sozialer Interaktion ermöglichen. Eine weit-
gehend barrierefreie Gestaltung der Wohnung, des Wohngebäudes und des Wohnumfeldes 
sollte ein Qualitätsmerkmal jeder Wohnung sein. Sie ermöglicht BewohnerInnen ihre bisheri-
ge Wohnung auch bei Eintreten einer Behinderung oder Pflegebedürftigkeit weiter nutzen zu 
können und trägt damit zur Verzögerung oder Verhinderung eines erzwungenen Wohnungs-
wechsels bei und verbessert zudem die Vermietbarkeit der Wohnungen für alle Zielgruppen. 

Generationen Wohnen 
am Mühlengrund 
© Wohnfonds Wien 

Junge Menschen 
Junge Wohnungssuchende rücken nunmehr verstärkt in den Fokus der Wiener Wohnungspo-
litik und der damit verbundenen Wohnbauforschung. Eine der Ursachen ist im prognostizier-
ten Wachstum dieser Altersgruppe zu suchen. Sie wird in den kommenden zehn Jahren um bis 
zu 19 000 Personen anwachsen. Damit wächst auch die Gruppe potenzieller Erstwohnungs-
suchender. Hinzu kommt jener Teil der 30 bis 44jährigen, die in den ersten fünf Jahren ihres 
dritten Lebensjahrzehnts aufgrund verlängerter Ausbildung, verzögerter Erwerbsarbeit oder 
persönlicher Probleme in einer nicht-adäquaten Übergangswohnung oder vereinzelt noch bei 
ihren Eltern leben. 

Zusätzlich zu diesen quantitativen Herausforderungen gibt es eine bedeutsame qualitative 
Herausforderung an den zielgruppengerechten Wohnbau für junge WienerInnen. Für Wiens 
wirtschaftliche und gesellschaftliche Entwicklung ist es bereits heute von außerordentlicher 
Bedeutung, möglichst viele junge WienerInnen durch attraktive jugendgerechte Wohnungs-
angebote und ein smartes Stadtumfeld an Wien zu binden. Wer keine passende Wohnung fin-
det, wandert leicht ab. Das gilt vor allem für gut (aus)gebildete und flexible junge Leute. 

Die Wohnungswünsche junger WienerInnen befinden sich aufgrund der sich verändernden 
Lebensstile in einem historischen Wandel und sie differenzieren sich deutlich aus. Junge 
WienerInnen sind heute sozial und räumlich sehr viel mobiler als noch vor 20 Jahren, sie sind 
virtuell und analog vielfältig vernetzt. Junge WienerInnen aller Milieus wünschen sich Woh-
nungen, die ihnen selbstbestimmte Freiräume für neue Formen jugendlichen Alltags im urba-
nen Umfeld bieten. 



 
 

 

  

   
 

   

 

   
  

 
 
 
 
 

 
 

 
 

 

 

 

Sie wünschen sich Wohnungen, die sich ihren flexiblen Lebensstilen anpassen – nicht umge-
kehrt, die ein jugendgemäßes Preis-Leistungs-Verhältnis aufweisen und auch im innerstädti-
schen Raum leistbar sind. Mit anderen Worten, junge WienerInnen aller Milieus wünschen sich: 
Leistbare Wohnungen in einem lebendigen Haus in einer lebendigen Stadt mit Weltzugang in 
Echtzeit. Mit dem JungwienerInnen-Darlehen erhalten junge Menschen in Wien einen noch besse-
ren Einstieg in den geförderten Wohnbau der Stadt, so Wohnbaustadtrat Michael Ludwig. 

Mitwirkung an internationalen Projekten und in internationalen Organisationen 
Keinen eigenen Schwerpunkt im Sinne der genannten Prioritäten, sondern eine Querschnitts-
materie, um Wiens Erfahrungen und Leistungen an jenen anderer Städte zu messen und umge-
kehrt von diesen zu lernen, stellen die internationalen Projekte im Bereich der Wiener Wohn-
bauforschung dar. Hier ist die Wiener Wohnbauforschung durch die aktive Mitwirkung der 
MA 50 an internationalen Arbeitsgruppen in ein europäisches Forschungsfeld eingebunden: 

• Mitarbeit Wiens (MA 50) im UNECE Committee for Housing and Land Management 
(Wohnbauausschuss der Europäischen Wirtschaftskommission der Vereinten Nationen), 

• Mitwirkung in der Arbeitsgruppe „Housing Research Commissioners“ des ENHR 
(Europäisches Netzwerk für Wohnbauforschung) 

• Leitung der Eurocities-Arbeitsgruppe „Housing“ 

• Präsentation des Wiener Wohnbaus und der Wiener Stadterneuerung auf Einladung 
internationaler Organisationen und im Zusammenhang mit Städtekooperationen und 
-konferenzen 

Städteinfos und Vergleichsdaten 
Für das Büro der Geschäftsgruppe Wohnen, Wohnbau und Stadterneuerung wurden laufend 
Informationen zum Wohnen und zur Stadterneuerung in anderen europäischen Großstädten 
gesammelt. Dabei sind nicht nur die Daten von großen europäischen Metropolen relevant, 
sondern insbesondere auch die Analyse von vergleichbar großen Städten, wie etwa München, 
Hamburg und Mailand. Diesem Zweck diente auch das von Synthesis im Auftrag der MA 50 
durchgeführte Projekt „Wohnversorgung in Großstädten des OECD-Raumes“ mit Vergleichs-
daten zu Bevölkerungsentwicklung und Wohnversorgung. Aus aktuellem Anlass können Be-
richte zu einzelnen Städten jederzeit aktualisiert bzw. neu erstellt werden. Das Monitoring-
system gibt in einer direkt mit den Wiener Verhältnissen vergleichbaren Darstellung zentrale 
Informationen über ausgewählte europäische Großstädte wieder. Dies erlaubt, die spezifische 
Wiener Position in Bezug auf andere internationale Großstädte zu vergleichen. 

Kooperation mit anderen Bereichen und Geschäftsgruppen 

Im Jahr 2015 wurden seitens der MA 50 – Wohnbauforschung Vertretungsaufgaben für die 
Geschäftsgruppe bei diversen Arbeitsgruppen innerhalb des Magistrats wahrgenommen. Als 
Beispiele seien angeführt: 

• Abstimmung der Forschungsprogramme (u. a. mit MA 18) 

• Eurocities-Abstimmung innerhalb des Magistrats (MA 27) 

• Kooperation mit Universitätsinstituten, Architekturzentrum Wien u. a. 
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MAGISTRATSABTEIlUNG 53 – PRESSE- UND INFORMATIONSDIENST – PID 
www.pid.wien.gv.at 

Für die Umsetzung und Erfüllung der „Direktinformation der Bevölkerung“ – einer der Kern-
aufgaben der MA 53 steht den Wienerinnen und Wienern eine crossmediale Medienfamilie 
zur Verfügung. Dies bedeutet, dass Informationen über eine Vielzahl von Kanälen angeboten 
werden, um möglichst viele Bürgerinnen und Bürger erreichen zu können. Personen werden 
mit herkömmlichen und ihnen vertrauten Medienkanälen versorgt, wenn sie nicht an tech-
nologischen Entwicklungen der Kommunikation teilhaben wollen oder können. Einer stetig 
wachsenden – vor allem jüngeren – Zielgruppe wird auf neuen Medienplattformen begegnet, 
die deren Mediennutzung entsprechen. Die Angebotspalette zur Vermittlung von Forschung, 
Wissenschaft und Innovation reicht dabei von den zielgruppenspezifischen Magazinen in 
Printversion über Internetplattformen und ePapers bis zu Video-Beiträgen. 

wien.at – das Onlineportal der Stadt Wien 

Auf der Internetplattform www.wien.gv.at finden sich unter dem Themenbereich „Bildung & 
Forschung“ umfassende Informationen über die Forschungsstadt Wien. Dazu gehören unter 
anderem statistisches Material zu den Aspekten des Forschungsstandortes Wien, Informati-
onen betreffend Wiener, Bundes- sowie EU-Forschungsförderungen, Forschung von und für 
Frauen, Forschung in der Wiener Stadtverwaltung und vieles mehr. Diese Seiten werden von 
der MA 23 – Wirtschaft, Arbeit und Statistik – aktuell gehalten. 

Der Presse- und Informationsdienst berichtet regelmäßig in Form von Videobeiträgen über 
die aktuellsten Entwicklungen von Wiener Forschungseinrichtungen. Diese Videos können im 
Videobereich von www.wien.at abgerufen werden. Einige Beispiele: 

• Liesing wird zum Testgebiet für den Praxiseinsatz von E-Fahrzeugen, worüber ein Video 
am 20. Februar 2015 berichtete (www.wien.gv.at/video/441/Smarte-Elektromobilitaet-
in-Liesing). 

• Über eine weltweit einzigartige Einrichtung der Universität für Bodenkultur informierte 
der Videobeitrag vom 21. Juli 2015 (www.wien.gv.at/video/676/Forschungsgerinne). 

• Am 3. September 2015 erschien ein Video über einen virtuellen Fallschirmsprung über 
Wien, einer Entwicklung der Technischen Universität Wien (www.wien.gv.at/video/729/ 
Virtueller-Fallschirmsprung-ueber-Wien). 

Forschen & Entdecken – Informationen rund um Wissenschaft, 
Forschung und Innovationen in Wien 

Das Magazin „Forschen und Entdecken“ ist eines von insgesamt fünf regelmäßig erscheinen-
den Druckwerken der wien.at Familie. Das 32seitige Magazin erscheint vier Mal im Jahr mit ei-
ner Auflage von 50 000 Stück. Vertrieben wird es durch den Versand an mehr als 34 000 Abon-
nentInnen und durch die Auflage in den Magistratischen Bezirksämtern, den Zweigstellen der 
Büchereien Wien, im Stadtinformationszentrum sowie weiteren wichtigen Kontaktpunkten 
mit den BürgerInnen in der Stadt. 

Neben der Printausgabe erscheint das Heft im Internet (www.wien.gv.at/forschung/fueralle) 
sowie als E-Paper (https://innovative.inwien.at) und kann auch abonniert werden (www.wien. 
gv.at/medien/print/magazine/index.html). 



 

 

 

  
 

   
 

  
 

 
  

 
 

   

  
 

 
 

 

 
 
  

 

 
 
 
 
 

 

 

  
 

 
 

 
 

 Ausgabe 2/2015 
© Bohmann/Bubu Dujmic 

Im Jahr 2015 betrafen die Artikel des Wissensmagazins unterschiedlichste Themenbereiche: 

• Mythos ewige Jugend: Impfungen, Lebensstil, Cremes, Gene: Was beeinflusst die Zell-
regeneration am meisten? Eine Alternsforscherin weiß Antworten. (Ausgabe 1/2015) 

• Aufräumhilfe: Ein Team der TU Wien hat einen Roboter entwickelt, der Ordnung im Kinder-
zimmer macht. (Ausgabe 2/2015) 

• Farm im Wohnzimmer: Insekten als Fleischersatz? Eine Industriedesignerin hat ein Gerät 
entwickelt, mit dem das Superfood der Zukunft ohne großen Aufwand zu Hause gezüchtet 
werden kann. (Ausgabe 3/2015) 

• Sie kamen von weit her: Ein Beitrag über Menschen, die schon vor Jahrzehnten in der 
Hoffnung auf ein besseres Leben nach Österreich kamen und dieses in der Wissenschaft 
fanden. (Ausgabe 4/2015) 

Natürlich werden im Magazin auch Artikel zu großen 
Jubiläen und Veranstaltungen der Stadt veröffentlicht. 
Die zweite Ausgabe des Jahres 2015 etwa berichtet über 
gleich drei Universitäten, die Jubiläen feierten, und das 
dritte Heft berichtete auf fünf Seiten ausführlich über 
das Wiener Forschungsfest. 

Neben einer Vielzahl von Artikeln beinhaltet jede Aus-
gabe Beiträge zur Unterhaltung und Wissensvertiefung. 
Diese sind unter anderem: 

• Clubaktionen: Im Jahr 2015 konnten Clubmitglieder 
die Teilnahme an einer exklusiven Führung durch die 
Ausstellung „Unter die Haut“ im Josephinum, durch 
die Ausstellung „Der Wiener Kreis – Exaktes Denken 
am Rand des Abgrunds“ in der Uni Wien, durch die 
Seestadt Aspern und durch die Ausstellung „Planet 
3.0 – Klima. Leben. Zukunft“ im Naturhistorischen 
Museum gewinnen. 

• Frau der Stunde: In jeder Ausgabe wird auf einer Viertel-Seite eine Frau und ihr Projekt 
oder die von ihr erbrachte Leistung vorgestellt. Die Frauen des Jahres 2015 wurden zur 
FEMtech-Expertin des Monats gewählt, haben das Rektorat an der Wirtschaftsuniversität 
Wien übernommen, den Wittgenstein-Preis für ihre Beschäftigung mit der Sozial- und 
Kulturgeschichte des Oströmischen Reiches im Mittelalter erhalten und einen Impfstoff 
gegen die Hautkrankheit Akne entwickelt. 

• Infografiken: Auf jeweils einer Seite wird der Inhalt eines Artikel durch weitere 
Informationen in Form von Kennzahlen, Diagrammen und Grafiken angereichert. 

• „Altes Wissen“ und „Mein Projekt“: Altes Wissen informiert über bereits oft vergessene 
alte Haus- oder Lebensmittel oder früher übliche Vorgangsweisen bei Problemen oder 
Schwierigkeiten, zum Beispiel ein alternatives Reinigungsmittel ohne Chemie oder Frisch-
haltetipps für die Einkäufe. Auf einer der letzten Seiten im Heft haben Wiener Jung-
wissenschafterInnen die Gelegenheit, über ihre Forschung zu schreiben und diese bekannt 
zu machen (Mein Projekt). 

Im Social Media-Bereich wurde für das Magazin ein eigener Twitter-Kanal eingerichtet, über 
den täglich mehrmals Neuigkeiten aus dem Bereich der Wiener Forschung und Wissenschaft 
verbreitet werden. Im Jahr 2015 wurden insgesamt über 4 800 Tweets gepostet. Der Kanal 
hatte Ende Dezember über 2 300 Follower. https://twitter.com/f_e_magazin?lang=de 
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MAGISTRATSABTEIlUNG 56 – WIENER SCHUlEN 
www.schulen.wien.gv.at 

Die Gemeinde Wien, vertreten durch die Magistratsabteilung 56 – Wiener Schulen, ist die 
zweitgrößte Schulerhalterin Österreichs und für die Instandhaltung von rund 380 öffentlichen 
allgemein bildenden und berufsbildenden Pflichtschulen (Volksschulen, Neue Mittelschulen, 
Polytechnische Schulen, Sonderschulen und die Berufsschulen) zuständig. Damit verbunden 
ist eine umfassende soziale und gesellschaftspolitische Verantwortung für die Bildung und 
Betreuung der Wiener Kinder und Jugendlichen. Moderne und zeitgerechte Pädagogik sowie 
eine zeitgemäße und flexible Infrastruktur sind dabei von essentieller Bedeutung. Ein beson-
derer Fokus liegt dabei speziell in den Bereichen Neubau und Erweiterungen von Bildungsein-
richtungen in ganz Wien. 

Das Wiener Campusmodell 

Das Wiener Campusmodell umfasst Kindergarten-, Schul- und Freizeitpädagogik an einem 
Standort und in einem gemeinsamen Gebäude. Dadurch entsteht ein fließender Übergang 
zwischen den einzelnen Bildungseinrichtungen und eine enge räumliche und pädagogische 
Vernetzung. Es ist eine ganztägige Betreuungsform mit verschränkten Unterrichts- und Frei-
zeiteinheiten. In der Zeit von 8 bis 15.30 Uhr wechseln im Volksschulbereich die Lerneinheiten 
und Freizeitangebote einander ab. Darüber hinaus gibt es bei Bedarf, orientiert an den Öff-
nungszeiten der Kindergärten, ein Betreuungsangebot von 6.30 bis 17.30 Uhr. Der Tagesab-
lauf folgt einem Rhythmus aus Lern- und Freizeitphasen, die sowohl konzentriertes Arbeiten 
ermöglichen, als auch Ruhe und Kreativität zulassen. Es gibt Zeit für Reflexion, Bewegung, 
Miteinander-Reden, ein gemeinsames Essen und individuelle Förderung. 

Seit Beginn wird das Wiener Campusmodell von einem Team aus schul- und kindergartenpäd-
agogischen BildungsexpertInnen begleitet. Dabei werden die gemachten Erfahrungen ausge-
wertet und evaluiert. Dies gewährleistet eine stetige wissenschaftliche Weiterentwicklung, 
eine Verbesserung bestehender und eine Erschließung neuer Synergien sowie die Entwick-
lung, Erprobung und Adaptierung räumlicher und pädagogischer Parameter. Mit dem Campus 
plus-Konzept wurde nunmehr eine weitere Stufe beschritten, um auf Basis der bereits gemach-
ten Erfahrungen die Anforderungen einer modernen und zeitgerechten Pädagogik weiter zu 
entwickeln und zu optimieren. 

Derzeit sind bereits fünf Bildungscampus-Standorte in ganz Wien in Betrieb. Zuletzt wurde der 
Bildungscampus in „aspern Die Seestadt Wiens“ zum Schul- und Kindergartenjahr 2015/16 er-
öffnet. Der sechste Bildungscampus entsteht derzeit in der Attemsgasse in Wien-Donaustadt 
und wird der erste Standort im neuen Campus plus-Modell sein. Im Vollbetrieb sollen rund 
800 Kinder in ingesamt 33 Klassen und Kindergartengruppen ganztägig betreut werden. Die 
Fertigstellung und Inbetriebnahme ist im Schuljahr 2017/18 geplant. 

Campus plus – Die Weiterentwicklung eines Erfolgsmodells 

Das „Campus plus“-Konzept setzt auf dem bisher bewährten Wiener Campusmodell auf und 
sieht eine noch stärkere Vernetzung von Kindergarten, Schule und Freizeit vor. Erreichen 
möchte man dies in erster Linie damit, dass jeweils vier Schulklassen und zwei Kindergarten-
gruppen räumlich zu sogenannten Bildungsbereichen mit multifunktionalen Räumen zusam-
menrücken. In jedem dieser Bildungsbereiche ist neben elementarer Bildung (Kindergarten) 



 
 

 

 
 
 
 

 

 
 

 
 
 
 
 
 

 

  
 

 

 

 

und schulischer Bildung (Volksschule) auch die musisch-kreative Bildung verankert. Zudem 
sind Vorschulklassen, heilpädagogische Gruppen oder basale Klassen in Bildungsbereichen 
angesiedelt. 

Durch das gemeinsame Lernen und Spielen werden die sozialen Fähigkeiten der Kinder, die für 
die Akzeptanz für und den Respekt von Menschen mit besonderen Bedürfnissen grundlegend 
sind, ausgebildet und gefördert. Umgekehrt erleben Kinder mit besonderen Bedürfnissen 
neue Erfahrungen und Lernwelten. Jeder Bildungsbereich im Campus plus ist eine individuelle 
Einheit mit Teamcharakter. Das Bildungspersonal besteht aus PädagogInnen für alle Altersstu-
fen und AssistentInnen, die gemeinsam im Bildungsbereich arbeiten. Das Raumangebot um-
fasst daher auch PädagogInnenarbeits- und Aufenthaltsräume, sowie Bereiche für Team- und 
Elternbesprechungen. Die Einnahme des zentral aufbereiteten Essens findet unter pädagogi-
scher Aufsicht direkt im Bildungsbereich statt. Neben dem gesundheitlichen Aspekt kommt 
auch der Ess- und Tischkultur ein besonderer Stellenwert zu. 

Im gesamten Bildungsbereich können sich die Kinder frei bewegen. Sie können zum Beispiel 
selbständig eine andere Gruppe besuchen oder das Angebot des multifunktionalen Bereichs 
nutzen. Alle Bereiche werden möglichst offen und transparent gestaltet sein, bieten aber auch 
kleine Rückzugsbereiche, in die sich die Kinder zurückziehen und von dort aus das Geschehen 
weiter verfolgen können. Die Kommunikation und Kooperation der Gruppen untereinander 
sollen durch die Architektur ermöglicht und gefördert werden (z. B. durch Verbindungen der 
Bildungsräume untereinander sowie durch Sichtverbindungen zu den Hallen-, Gang-, Gardero-
ben- und Sanitärbereichen). Das erleichtert den Kindern die Orientierung sowie den Pädago-
gInnen die Wahrnehmung der Aufsichtspflicht. 

Zusätzlich beinhaltet das Modell auch eine enge Zusammenarbeit mit weiteren Bildungs-
partnerInnen, wie die Musikschulen der Stadt Wien, Einrichtungen des Breitensports sowie 
Jugendzentren. Diese Zielsetzung wird bei der Konzipierung der Neubauten berücksichtigt. 
Der Campus plus ist somit eine moderne Bildungseinrichtung, der ein umfassendes und ganz-
heitliches Bildungsverständnis zugrunde liegt. 

Umsetzung 
Mit dem Bildungscampus Attemsgasse im 22. Bezirk wird erstmals das Campus plus-Konzept 
umgesetzt werden. Dieser Campus stellt daher den Beginn des optimierten und weiterent-
wickelten Modells dar und wird selbst wieder mit den gewonnenen Erfahrungswerten für eine 
Weiterentwicklung des Wiener Campusmodells genutzt werden können. 
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MAGISTRATSABTEIlUNG 57 – FRAUENFÖRDERUNG UND KOORDINIERUNG 
VON FRAUENANGElEGENHEITEN 
www.wien.gv.at/menschen/frauen 

Die Frauenabteilung der Stadt Wien setzt sich für eine geschlechtergerechte Gesellschaft ein, 
die Frauen und Männern in Wien gleiche Lebens- und Arbeitschancen bietet. Um nach wie 
vor bestehende Benachteiligungen von Frauen zu beseitigen, werden in verschiedenen Berei-
chen wissenschaftlich fundiert (Forschungs-)Projekte, Maßnahmen und Serviceangebote ent-
wickelt und / oder durchgeführt. 

Auch im Berichtsjahr wurden wieder bewährte Veranstaltungen durchgeführt, wie das Offene 
Rathaus zum Internationalen Frauentag, der Wiener Töchtertag, Aktionen zu „16 Tage gegen 
Gewalt an Frauen“ etc., sowie mit der Werbewatchgroup Wien Maßnahmen gegen sexistische 
Werbungen gesetzt. Im Folgenden werden aber die aus wissenschaftlicher Sicht besonders er-
wähnenswerten Projekte dargestellt. 

Forschung 

Quantitative Studie zu Zugängen und Barrieren im Hinblick auf die Partizipation von 
zugewanderten und nicht zugewanderten Wienerinnen 
SORA (Institute for Social Research and Consulting) im Auftrag der Frauenabteilung 
Dabei wurden 1 200 Wienerinnen mit und ohne Migrationshintergrund zu den Themenfeldern 
politische Partizipation, Aus- und Weiterbildung, bezahlte und unbezahlte Arbeit, ökonomi-
sche Sicherheit, Armut und soziale Sicherheit, Gesundheit telefonisch befragt. Das Ziel ist eine 
Vergleichbarkeit mit und eine Ergänzung zu den Daten des Wiener Gleichstellungsmonitors. 

Publikationen 

Frauen. Wissen. Wien. 
Die 2014 begonnene Publikationsreihe wurde 2015 mit drei weiteren Ausgaben fortgesetzt: 

• Trotz Arbeit arm – Frauen und Segregation am Arbeitsmarkt 
Heft 2 (Juni 2015) versammelt die Dokumentation der Tagung „TROTZ ARBEIT ARM? 
Working Poor, Frauen und Demokratie“ (2014), eine Kooperation der Arbeiterkammer Wien 
und der Frauenabteilung, sowie eine Studie des Instituts für Höhere Studien (IHS) zum 
Thema „Frauenberufe – Männerberufe“. 

• Die Wohnung ist nur eine Schutzdecke. Historische Kontinuitäten weiblicher Wohnungs-
losigkeit in Wien 
Heft 3 (September 2015) widmet sich dem Thema „prekäres Wohnen“ aus frauenpolitischer 
Perspektive. Neben der historischen Studie, die im Auftrag der Frauenabteilung 2014 
erstellt wurde, beinhaltet dieses Heft eine Darstellung zur Wiener Wohnungslosenhilfe und 
ihrer Angebote für Frauen. 

• Bild.macht. Sexismus in der Werbung. Analysen & Strategien 
Heft 4 (Dezember 2015) behandelt das Thema „Medialer Sexismus“. Die Beiträge und 
Fotos dieser Ausgabe setzen sich kritisch mit der Darstellung von Frauen (und Männern) in 
der Werbung auseinander. Neben theoretischen Auseinandersetzungen und Analysen 
konkreter Werbebeispiele wird auch eine künstlerische Arbeit vorgestellt sowie praktische 
Erfahrungen aus der Wiener Werbewatchgroup weitergegeben. 



 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 
 

 
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

Education Box und Memo-Spiel 
Unter www.educationbox.at ging eine anhand neuer wissenschaftlicher Erkenntnisse kom-
plett überarbeitete und erweiterte Version der vergriffenen Edcuation Box von 2005 online. 
Die darin enthaltenen Materialien zu Gendersensibler Pädagogik sind unterschiedlichen the-
matischen Schwerpunkten zugeordnet und bieten neben einer theoretischen Einführung auch 
praktische Arbeitsunterlagen. Teil der Education Box ist ein Memo-Spiel „Ich kann was, das 
kannst du auch!“ zu Berufsbildern abseits von Rollenklischees. 

leitfaden gegen sexistische Werbung 
Was ist eigentlich Sexismus? Und, welche Werbungen sind sexistisch? Der Leitfaden erklärt 
barrierefrei, wie wir Sexismus erkennen können und warum sexistische Werbung negative Aus-
wirkungen hat. 

Alle Publikationen können kostenfrei bei der Frauenabteilung bestellt werden und stehen 
auch als Download zur Verfügung unter: www.wien.gv.at/kontakte/ma57/download.html 

Veranstaltungen 

Wahlverwandtschaften – Rollenbilder und Geschlechterklischees in Journalismus 
und Werbung 
25. März 2015, Symposium, Dachsaal der Wiener Urania 
Bereits zum zweiten Mal kooperierten das Institut für Publizistik und Kommunikationswissen-
schaft der Universität Wien, die Frauenabteilung, die Werbewatchgroup Wien und der Öster-
reichische Werberat, um Fragen rund um die bildliche Darstellung von Geschlecht in Werbung 
und Journalismus nachzugehen. 
www.wien.gv.at/menschen/frauen/stichwort/sexismus/werbung/werbewatchgroup/ 
wahlverwandtschaften.html 

Auswirkungen der Wirtschaftskrise auf die Frauenbeschäftigung in europäischen Städten 
1. und 2. Juni 2015, FemCities Konferenz 2015 in Zagreb 
Die Konferenz fand als Kooperationsveranstaltung der Stadt Zagreb und der Frauenabteilung 
statt. Die fast 100 Teilnehmenden, vorwiegend VertreterInnen von Städten, Gemeinden, aber 
auch von Ministerien, Universitäten und NGOs, kamen aus 24 Städten in zwölf Staaten. Sie 
setzten sich mit den Unterschieden und Gemeinsamkeiten der Auswirkungen der Wirtschafts-
krise auf Frauenbeschäftigung auseinander und tauschten sich bezüglich ihrer Strategien und 
Handlungsmöglichkeiten in Städten aus 
www.femcities.at/conference-2015 

Reclaiming Gestures 
9. September 2015, Ausstellungseröffnung im Kubus EXPORT 
Die Künstlerin Lena Rosa Händle beschäftigte sich aus einer queer-feministischen Perspektive 
mit Sexismus und Werbung sowie mit der Sichtbarmachung von (historischen) Orten und Stra-
tegien der Ermächtigung queerer Räume. 
www.werbewatchgroup-wien.at/reclaiming-gestures 

40 Jahre 40-Stunden-Woche in Österreich. Und jetzt? Impulse für eine geschlechtergerechte 
Arbeitszeitpolitik 
21. Oktober 2015, AK Bildungszentrum 
Die Tagung, veranstaltet von der Kammer für Arbeiter und Angestellte für Wien, Abteilung 
Frauen und Familie sowie Abteilung Wirtschaftswissenschaft, der Frauenabteilung, der Ab-
teilung Arbeitsmarktpolitik für Frauen des AMS und des Bundesministeriums für Bildung 
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und Frauen (inhaltlich konzipiert von Reiter & Riesenfelder Sozialforschung OG, L&R Sozial-
forschung) beschäftigte sich mit den Herausforderungen des heutigen Arbeitsmarktes sowie 
aktueller Best Practice zu Arbeitszeitmodellen. Eine Tagungsdokumentation erscheint 2016. 
wien.arbeiterkammer.at/service/veranstaltungen/rueckblicke/40_Jahre_ 
40-Stunden-Woche.html 

Die Zahlen zum Sprechen bringen – Gendersensible Statistik 
11. November 2015, Rathaus Wien 
Die Enquete, eine gemeinsame Veranstaltung der Frauenabteilung, der MD-OS Dezernat Gen-
der Mainstreaming sowie der MA 23 – Wirtschaft, Arbeit und Statistik beschäftigte sich mit 
Theorie, Praxis und Anwendung von gendersensibler Statistik als Beitrag zur Geschlechter-
gleichstellung. In drei Workshops gab es die Gelegenheit sich vertiefend mit den verschiede-
nen Aspekten von Gender und Statistik zu befassen. 
www.wien.gv.at/statistik/gender/sprechende-zahlen.html 

Stadträtin Sandra Frauenberger (Mitte) mit den VeranstalterInnen und 
OECD-Expertin Pia Rattenhuber (rechts) 
© Alexandra Kromus 



  

 
 

 
  

 

 

 

 

 
  

 

 

 
 
 

 

 

 

 

 

MUSIK UND KUNST PRIVATUNIVERSITÄT DER STADT WIEN (MUK)
�
(vormals: Konservatorium Wien GmbH)
�
www.muk.ac.at
�

Die einzige Universität im Eigentum der Stadt Wien änderte im Berichtsjahr ihren Namen 
und Auftritt. Seit November 2015 heißt sie Musik und Kunst Privatuniversität der Stadt Wien 
(MUK). Im selben Jahr wurde das Institut für Wissenschaft und Forschung (IWF) gegründet. 

Institut für Wissenschaft und Forschung (IWF) 

Vorstand: Prorektorin Univ.-Prof. Dr. Susana Zapke, Stv. Vorstand: Univ.-Prof. Dr. Stefan 
Schmidl, Wissenschaftliche Assistentin: Dr. Rosemarie Burgstaller, Projektmitarbeiterin: 
Dr. Nora Fischer, Wissenschaftlich-künstlerisches Projektmanagement: Mag. Dr. Eveline Theis 

Die Erforschung der Künste wird am IWF als intellektuelle Auseinandersetzung mit Praktiken 
der Konzeption und Rezeption vollzogen, als Analyse von Produktions-, Aufführungs- und Re-
zeptionsakten, aber auch von materiellen und immateriellen Kontexten und Orten, an denen 
Kunst generiert wird. Künste als Imaginations- und Sozialisationsmedien sollen auf diese Wei-
se umfassend erforscht werden. Der Kunstbegriff wird hierbei differenziert ausgelegt, einer-
seits im engeren, immanenten, andererseits im erweiterten Sinne, das heißt als eine Praxis, die 
im Handlungsfeld gesellschaftlicher Anforderungen und Funktionen der Kultur- und Sozial-
politik, der Wirtschaftsförderung und der Stadtplanung agiert. 
Das Institut widmet der Stellung Wiens in Geschichte, Gegenwart und Zukunft eine beson-
dere Aufmerksamkeit. Sowohl mittels der etablierten Forschungsschwerpunkte als auch der 
forschungsgeleiteten Lehre gewährt das IWF einen tiefen Einblick in die Kunst und in die 
Sozial- und Kulturgeschichte der Stadt. 
www.muk.ac.at/studium/wissenschaft-und-forschung 

Forschungsschwerpunkte am IWF 

Music Mapping Vienna. Urban Experiences and the symbols of politic in the 20th-21st Century 
Leitung: Univ.-Prof. Dr. Susana Zapke 
Die Fragen, wie Musik im urbanen Kontext als gesellschaftliches Identifikationsinstrument 
agiert und wie Musik zu städtischer Symbolpolitik funktionalisiert wird, bilden den Ausgangs-
punkt des Projekts. Hierfür wurde die Zweite Republik (1945–2015) als zeitlicher Rahmen 
gewählt. Die Multifunktionalität von Musik soll durch einen multimedialen Darstellungsraum 
(Text, Bild, Audio usw.) erfolgen, der wissenschaftliche Ableitungen und Aussagen mit jener 
Erlebnisqualität verbindet, die sich aus der Rezeption von Musik in dem jeweiligen Verwen-
dungskontext ergibt. 

Hausgeschichte – Zeitgeschichte: Politische Transformationen und kulturelles Bewusstsein 
der Stadt Wien 
In Kooperation mit Univ.-Prof. DDr. Oliver Rathkolb (Institut für Zeitgeschichte, Uni Wien) 
In diesem Projekt wird an der Aufarbeitung der Geschichte der MUK und ihrer Vorläuferin-
stitutionen — die Vereine Neues Wiener Konservatorium, Wiener Volkskonservatorium und 
Konservatorium für volkstümliche Musikpflege in Wien — gearbeitet. Das geschichtete Quel-
lenmaterial dient als Basis einer Personaldatenbank, die sowohl das Ausmaß der rassistischen 
Vertreibung 1938 ff, als auch den Umfang der Nazifizierung sowie die Vermögenswerte (Pro-
venienzforschung) dokumentiert. 
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Wissenschaftliche Erschließung Nachlass Rosalia Chladek 
In Kooperation mit der Internationalen Gesellschaft Rosalia Chladek und dem 
Theatermuseum Wien 
Leitung: Univ.-Prof. Dr. Andrea Amort 
Rosalia Chladek (Brünn 1905 – Wien 1995) war eine der bedeutendsten Vertreterinnen der eu-
ropäischen Tanz-Moderne des 20. Jahrhunderts. Durch die Bemühungen von Prof. Amort ge-
lang es, den umfangreichen Textnachlass von den Erbinnen der Internationalen Gesellschaft 
Rosalia Chladek zur exklusiven, zeitlich befristeten Erforschung und Erschließung als Leihgabe 
zur Verfügung gestellt zu bekommen. 

landschaft, Regionen, Nationen: Symphonische Musik und die Vorstellung Europas 
Der Ausgangspunkt ist das Verständnis von Musik als „Imaginary Object“, auf die sich Identi-
täten, aber auch andere Orientierungs- und Deutungsmuster gründen. Exemplifizierung fin-
det anhand von komparatistischen Forschungen zu Repräsentationsformen und Metaphoriken 
statt, die für Europas Regionen und Nationen in der symphonisch-programmatischen Musik 
des 19. und 20. Jahrhunderts gefunden wurden. 

Sparkling Science: Deine Tanzsprache trifft meine Farbtöne – Ein Inklusionsmodell 
Leitung: Univ.-Prof. Nikolaus Selimov 
Die zentrale Intention des Projekts ist die Entwicklung eines auf Tanz, Musik und darstellen-
der Kunst basierenden Inklusionsmodells für Jugendliche mit und ohne Sehbehinderung aus 
verschiedenen Schulen in Wien. Dieses Modell wird im Laufe mehrerer künstlerischer Praxis-
einheiten partizipativ gestaltet und in der Praxisreflektion weiterentwickelt und disseminiert. 

Musikalische IKONEN der Stadt Wien 
Leitung: Univ.-Prof. Dr. Susana Zapke, Univ.-Prof. Dr. Stefan Schmidl 
Die Komponisten Gustav Mahler und Ludwig van Beethoven bilden zentrale Forschungsgegen-
stände des IWF. In Kooperation mit der Internationalen Gustav Mahler Gesellschaft und dem 
Wien Museum werden neue erklärungsorientierte Forschungsansätze hinsichtlich Rezeptions-
und Wirkungsgeschichte, Mythologisierung, „urban impact“ und urbane Imagebildung am 
Institut entwickelt. 

Publikationen 

Die detaillierte Auflistung aller 2015 erschienenen Publikationen sind zu finden unter: 
www.muk.ac.at/studium/wissenschaft-und-forschung/publikationen 

Künstlerisch-wissenschaftliche Veranstaltungen (Auswahl) 

Carte blanche à Gerd Kühr 
8. Mai 2015, Wiener Musikverein, Gläserner Saal 
In Kooperation mit dem Wiener Musikverein 
Für die Veranstaltungsreihe „Carte blanche“ konnte auch im Berichtsjahr ein außergewöhn-
licher Künstler gewonnen werden. Unter dem Motto „musica pura e musica impura“ gestaltete 
Gerd Kühr einen Konzertabend im Wiener Musikverein mit Studierenden der MUK. Begleitend 
zu diesem Konzert gab es ein Blockseminar geleitet von Univ.-Prof. Dr. Susana Zapke, in An-
wesenheit des Komponisten. 



  
 

 
 

  
   

  
 

 

 

Komponistenschwerpunkt Wolfgang Rihm 
12. Mai 2015, ÖJAB-Haus, Vivaldi Saal 
Der deutsche Komponist Wolfgang Rihm war an der MUK zu Gast und gab Einblicke in seine 
Kompositionswerkstatt. Zur wissenschaftlichen Analyse gelangten Auszüge seiner Werke, die 
im Rahmen von Gesprächen mit den Studierenden erarbeitet und aufgeführt wurden. Univ.-
Prof. Mag. Dirk D’Ase und Univ.-Prof. Dr. Susana Zapke moderierten das Gesprächskonzert. 

Susana Zapke und 
Dirk D’Ase im Gespräch 
mit Wolfgang Rihm 
© Jan Braun 

Gesprächskonzert mit Werken von Arnold Schönberg und Witold lutoslawski 
11. Juni 2015, Arnold Schönberg Center 
In Kooperation mit dem Arnold Schönberg Center präsentierte ein Streichensemble des Sinfo-
nieorchesters der MUK zwei Klassiker der Moderne. Schönbergs „Notturno“ für Streicher und 
Harfe (1896) und dessen „Suite im alten Stile“ (1934) sowie das „Doppelkonzert“ für Oboe, 
Harfe und Streichorchester von Witold Lutoslawski. Durch den Konzertabend führten Univ.-
Prof. Dr. Susana Zapke und Univ.-Prof. Andreas Stoehr mit wissenschaftlichen Beiträgen. 

Impulstanzfestival 
16. Juli bis 16. August 2015, Akademietheater 
Unter dem Titel BROWN, KING & UHLICH interpretierten die Tänzerinnen der MUK drei Choreo-
graphien: „Set and Reset“ von Trisha Brown in einer Adaption von Shelley Senter, Liz Kings und 
Catherine Guerins „Schwanensee Remixed“ für das Ballett der Wiener Volksoper – in einer Neu-
einstudierung von Esther Balfe, sowie „Energetic Bodies“ unter der Leitung von Doris Uhlich. 
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Materialien für das Virtuelle Soyfer Archiv 
16. Oktober 2015, Vortrag, Jura Soyfer Zentrum 
Die Jura Soyfer Gesellschaft veranstaltete unter dem Ehrenschutz von Bundespräsident Dr. 
Heinz Fischer ein Symposium zum Thema „Virtuelles Soyfer Archiv und Weltzugänge“. Univ.-
Prof. Dr. Susana Zapke dozierte über die Beteiligung der MUK an dem Forschungsprojekt. Die 
von Pawel Markowicz (Absolvent der MUK) herausgegebene Edition der Soyfer-Vertonungen 
von Günther Leopold wurde in diesem Rahmen ebenfalls präsentiert. 

Entente Musicale: Heroes – Der Umbruch Europas 1815 und im 20. Jahrhundert 
26. November 2015, ORF RadioKulturhaus 
In Fortsetzung der Reihe „Entente Musicale“ präsentierte das Sinfonieorchester der MUK ein 
Konzertprogramm. Unter dem Dirigat von Univ.-Prof. Andreas Stoehr gelangten Werke von 
Arnold Schönberg und Ludwig van Beethoven zur Aufführung. Arnold Schönbergs „Ode to 
Napoleon Buonaparte“ op. 41 bildete den thematischen Kern des Konzerts, dessen Inhalt 
nicht nur auf historische Ereignisse zu Beginn des 19. Jahrhunderts verweist, sondern auch die 
Reflexionen und Assoziationen auf diese im 20. Jahrhundert aufzeigt. Umrahmt wurde die Ode 
von Beethovens „Wellingtons Sieg“ op. 91 „Die Schlacht bei Vittoria” sowie die 3. Sinfonie 
op. 55 „Eroica”. Begleitet wurde das Konzert von Seminaren und einem wissenschaftlichen 
Quartett: Univ.-Prof. Dr. Susana Zapke, Univ.-Prof. Dr. Stefan Schmidl, Ao. Prof. Mag. Dr. 
Harald Haslmayr (Kunstuniversität Graz) und Univ.-Doz. Dr. Werner Telesko (Österreichische 
Akademie der Wissenschaften). 

Sinfonieorchester der MUK 
© Wolfgang Simlinger 



 

 

 
 
 
 
 
 

 

 

 

 
 
 
 
 
 
 

 
 

 

 

 

  

  

  

  

STADTSCHUlRAT FÜR WIEN 
www.stadtschulrat.at 

Der Wiener lesekompetenzcheck 2011 bis 2016 

Allgemeine Pflichtschule (Studie) 
Der Wiener Lesekompetenzcheck, bis zum Jahr 2015 unter dem Namen Wiener Lesetest be-
kannt, ist seit Einführung im Jahr 2011 ein standardisiertes Instrument in der Wiener Schul-
landschaft zur Messung von SchülerInnenleistungen. Jeder Volksschüler, jede Volksschüle-
rin der 4. Schulstufe wird auf Basis des Lesekompetenzstufenmodells auf Leseverständnis 
getestet (auf freiwilliger Basis) und erhält ein persönliches Ergebnisblatt unmittelbar nach 
der Testdurchführung. Die Durchführung und wissenschaftliche Auswertung erfolgt durch 
den Stadtschulrat für Wien (verantwortlicher Bildungsforscher Dr. Rupert Corazza) und DDr. 
Günter Haider, in den Jahren 2011 bis 2013 als Kooperation mit dem BIFIE (Bundesinstitut für 
Bildungsforschung), seit 2014 gemeinsam mit der Universität Salzburg (Forschungsgruppe 
Sprachdiagnostik und Sprachtraining). Die repräsentative jährlich stattfindende Testung er-
folgt jeweils in einem festgelegten Zeitraum im Frühjahr in den Wiener Volksschulen. Durch 
die bekannten Lesekompetenzchecks und Lesetests der Vorjahre können die Viertklässler ziel-
orientiert darauf vorbereitet werden und lernen die neuen kompetenzorientierten Testforma-
te rechtzeitig kennen. 

Ausgangsbasis 
Den Hintergrund für den Lesekompetenzcheck bilden die PISA-Ergebnisse aus dem Jahr 2009, 
die für Österreich sehr ernüchternd ausgefallen sind. Im Bereich der getesteten Lesekompe-
tenz lag Österreich im letzten Viertel der untersuchten Länder. In der nachfolgenden PISA-
Testung 2012 aber waren Verbesserungen festzustellen und ein Platz im Mittelfeld wurde 
erreicht. Als Reaktion auf PISA 2009 wird der „Wiener Lesetest“ für die Schülerinnen und 
Schüler der 4. Schulstufe jährlich seit 2011 flächendeckend durchgeführt. Andere Verfahren 
zum Systemmonitoring (i. e. PISA, PIRLS, Bildungsstandards ...) vermögen im Gegensatz zum 
Wiener Lesetest keine Rückschlüsse auf individuelle Einzelleistungen zu bieten. Im Gegensatz 
zu PISA werden beim „Wiener Lesekompetenzcheck“ nicht nur ausgewählte Schülergruppen, 
sondern alle Schülerinnen und Schüler der Schulstufe 4 getestet, im Zuge von Nachtestungen 
bei Bedarf auch je nach schulautonomer Praxis in der Schulstufe 5. 

Der Zeitpunkt der Testung gegen Ende der Volksschule, also in der 4. Schulstufe, ist aus meh-
reren Gründen gewählt worden: 

• Die österreichischen Bildungsstandards sind an diesen Schulstufen eingerichtet. 

• Für die 4. Schulstufe gibt es fertige Kompetenzstufenmodelle. 

• Gegen Ende der Volksschule kann über den erreichten Kompetenzgrad bilanziert werden. 

• Die Gesamtwirkung eines empirischen standardisierten Instruments ist an der Nahtstelle 
zur Sekundarschule wesentlich größer. 

• Die Lesetests der Vorjahre sind in den Schulen zum freien Gebrauch bereits gegen Ende der 
3. Klasse und Anfang der 4. Klasse nutzbar, je nach schulautonomer Gepflogenheit. 

Ergebnisse des Wiener lesetests 2015 
Insgesamt haben 15 279 Schülerinnen und Schüler aus allen 267 öffentlichen und privaten 
Volksschulen teilgenommen. 
Für das Systemmonitoring wurden 14 813 Antwortblätter berücksichtigt, nach Ausscheidung 
von jenen Kindern, die entweder außerordentlich sind oder einen sonderpädagogischen Förder-
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bedarf haben. Jede/r der 14 813 getesteten Schülerinnen und Schüler erzielte eine bestimmte 
Zahl richtiger Lösungen im Testteil (8 Units – 30 Fragen), dies entspricht dem Testergebnis, das 
zwischen 0 und 30 liegen kann. 
Im Mittel erreichten die Wiener Viertklässler 23,6 richtig beantwortete Fragen (bei einer Stan-
dardabweichung von 5,5), das entspricht rund 79 Prozent korrekter Lösungen. Der Median (25) 
und der Modalwert (28) liegen bei solchen Verteilungen stets höher als das Mittel. Zwischen 
Buben und Mädchen besteht nur ein sehr kleiner Unterschied, der nicht bedeutsam ist – zwi-
schen Kindern mit deutscher und nichtdeutscher Sprache ist der Unterschied mit 3,5 mehr 
Lösungen signifikant (25,1 : 21,6). 
Werden die Testwerte der SchülerInnen im Testteil in Kompetenzstufen umgerechnet, dann er-
gibt sich folgendes Bild: erfreuliche 71,3 Prozent der Schülerinnen und Schüler erreichten das 
Kriterium „sicheres Textverständnis“, 16,2 Prozent liegen auf Niveau 2 und 8,7 auf Niveau 1. 
553 SchülerInnen (3,7 %) haben niedrigere Testwerte erzielt, als für Niveau 1 notwendig sind 
und werden als über „kein Testverständnis“ verfügend eingestuft. Die Gruppe der Leseschwa-
chen umfasst das Niveau 1 und darunter, also 12,4 Prozent. 

Die 4,2 Prozent der älteren Jahrgänge (geboren 2002 und 2003) haben bereits Schullaufbahn-
verluste hinter sich, also entweder Vorschule oder Repetieren und weisen erwartungsgemäß 
schlechtere Leistungsdaten auf. Im Gegensatz dazu erreichten die kleine Gruppe vorzeitig ein-
geschulter Kinder (Jahrgang 2006) überdurchschnittliche Werte, so sind 89 Prozent von ihnen in 
der obersten Kompetenzstufe (25,8 richtige Lösungen). 
Selbstverständlich hat die Muttersprache (Erstsprache) einen merkbaren Einfluss auf das Text-
verständnis in diesem Alter. Ist die Muttersprache (bzw. die zuhause gesprochene Sprache) 
die Testsprache Deutsch, ergibt sich für diese Kinder ein Startvorteil beim Erwerb von Textver-
ständnis. Allerdings ist ganz beachtlich, dass 57 Prozent aller Kinder nichtdeutscher Mutter-
sprache die höchste Niveaustufe im Lesetest erreichten, und weitere 23,4 Prozent auf Niveau 2 
abschnitten – das heißt: 80,4 Prozent der Kinder, die zuhause nicht Deutsch sprechen, wiesen 
ausreichende bis sichere Kompetenzen auf. Kinder die Englisch, Polnisch, Russisch oder Unga-
risch sprechen, schnitten gleich gut oder sogar etwas besser ab als deutschsprechende. Dies 
darf als erstklassiger Erfolg der Wiener Volksschulen und ihrer LehrerInnen gewertet werden. 
Die nichtdeutsche Muttersprache ist somit ein Faktor, der einem sehr guten Ergebnis in der 
Schule nicht entgegensteht. 

Nachhaltige Veränderungen 
„Lesenkönnen“ – Lesekompetenz – ist im Rahmen von Leistungstests messbar. Angesichts der 
langjährigen Erfahrungen aus dem angloamerikanischen Raum ist es für Wiener Verhältnisse 
sehr wichtig, einen höchst sensiblen und verantwortungsvollen Umgang mit erzielten Test-
ergebnissen zu finden, also jene notwendige Balance zwischen sinnvoller Interpretation der 
Testergebnisse und den daraus resultierenden Schlussfolgerungen zu sichern. Die gewonnenen 
Daten stehen den Schulen als Grundlage für Qualitätsmanagement im Kernbereich schulischen 
Wirkens, dem Unterricht, zur Verfügung. Die individuellen Einzelergebnisse geben den Kin-
dern, Lehrpersonen sowie den Eltern eine wichtige zusätzliche Orientierung über die Noten-
gebung hinaus und sind für die gesetzlich verlangten SQA (Schulqualität Allgemeinbildung)-
Verfahren unverzichtbar geworden. 

Das Europa Büro 

EU-geförderte Projekte ermöglichen dem Stadtschulrat für Wien – gemeinsam mit europäi-
schen PartnerInnen – neue pädagogische Ansätze zu entwickeln und pilotieren, natürlich mit 
der Intention, erfolgreiche Ideen bzw. Ansätze nach Abschluss der Projekte nachhaltig im Wie-
ner Schulsystem zu implementieren. 



 

 
 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 
 

 
 

 
 
 

 
 

Mit EFRE-Mitteln (Europäischer Fonds für regionale Entwicklung – umgangssprachlich auch 
EU-Regionalfonds) ist es dem Stadtschulrat für Wien seit 1995 gelungen, die europäische Di-
mension an vielen Wiener Schulen im Unterricht und Schulleben zu verankern. Dazu und zu an-
deren Themen wurden über die Jahre hinweg in Zusammenarbeit mit zahlreichen europäischen 
Partnerinstitutionen neue methodisch-didaktische Ansätze entwickelt. Ein Überblick findet 
sich auf der Homepage des Europa Büros des Stadtschulrates für Wien: 
www.europabuero.ssr-wien.at 

Seit dem Jahr 2006 gibt es vom EU-Parlament Empfehlungen zu Schlüsselkompetenzen für le-
bensbegleitendes Lernen. Darin werden erstmals auf europäischer Ebene die Schlüsselkom-
petenzen (Key Competences) genannt und definiert, die alle Menschen für ihre persönliche 
Entfaltung, soziale Integration, aktive BürgerInnenschaft und Beschäftigung benötigen. 

Eine der acht Schlüsselkompetenzen ist „Eigeninitiative und unternehmerische Kompetenz“. 
Im Rahmen des Central Europe-Projekts i.e.SMART (Smart Innovation and Entrepreneur-
ship) sollten Wiener Schülerinnen und Schüler hinsichtlich des Interesses an Innovation und 
Entrepreneurship unterstützt und dazu befähigt werden, aktiv am mitteleuropäischen Wirt-
schaftsleben partizipieren zu können. Auf europäischer Ebene wurde in jeder Partnerregion 
ein sogenannter SMART-Point eröffnet, der Jugendliche im Alter von 14 bis 19 Jahren an un-
ternehmerisches Denken heranführt und sie zur Umsetzung ihrer eigenen Geschäftsidee moti-
viert. Neben dem Stadtschulrat für Wien und der Universität Wien stammten die PartnerInnen 
aus der Slowakei, Ungarn, Tschechien, Italien und Deutschland. 

Neben dem Thema Entrepreneurship Education wird seitens des Europa Büros aktuell ver-
sucht, folgende Themen und Inhalte mittels unterschiedlicher EU-Förderschienen weiter zu 
entwickeln: Schulmanagement, Diversität an Wiener Schulen, Deradikalisierung, Übergangs-
management Schule / Beruf, Grundkompetenzenerwerb und Mehrsprachigkeit im Grund-
schulalter und an der Nahtstelle Kindergarten / Volksschule. 

Das Begabungsförderungszentrum 

Jede Begabung, die nicht erkannt bzw. gefördert wird, bedeutet einen Verlust für unsere Ge-
sellschaft und für das kreative Potenzial im Land. Jedes Kind verfügt auf seine Weise über un-
terschiedliche Begabungen (wie z. B. intellektuelle, musische, sportliche und soziale) und hat 
ein Recht auf die Förderung seiner jeweils besonderen Fähigkeiten. 

Die Schwerpunkte des Begabungsförderungszentrums (bfz) umfassen Information und Be-
ratung von Eltern, LehrerInnen und DirektorInnen zu Fragen der Begabungsförderung, die 
Beobachtung der Entwicklung der Begabungsförderung in Österreich und im benachbarten 
Ausland sowie deren Analyse der Übertragbarkeit auf das Wiener Schulwesen. Zu den Tätig-
keitsbereichen des bfz gehören auch die Zusammenstellung eines Angebots an Fachliteratur 
und Websites zu diesem Themenfeld, eine Kooperation mit der Schulpsychologie (Diagnostik) 
und die Information über die pädagogischen Möglichkeiten mit dem Schwerpunkt Vor- und 
Grundschule. Das bfz betreut auch Projekte und Schulschwerpunkte, die Interessen und Bega-
bungen fördern. Dazu zählen unter anderem auch: 

Talente Check Berufsbildung 
Ein Gemeinschaftsprojekt der Wirtschaftskammer Wien und des Wiener Stadtschulrats, 
erstellt und wissenschaftlich begleitet vom Institut für Bildungsforschung der Wirtschaft 
Der Talente Check bietet eine Orientierungshilfe für Schüler und Schülerinnen der 8. Schul-
stufe und soll aufzeigen, wo die persönlichen Stärken und Schwächen des Schülers / der Schü-
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lerin liegen, welche Anforderungen von der Wirtschaft an die Jugendlichen gestellt werden 
und wie Auswahlverfahren von Unternehmen in der Praxis aussehen. Das Individualergebnis 
zeigt den Jugendlichen den Stand ihrer Fähigkeiten anhand von sieben Kategorien, die von 
Deutsch, Praktischem Rechnen, Textverständnis, Technischen Grundlagen über Logik und 
Konzentration bis zu Englisch reichen. Im Jahr 2013 wurde der Talente Check als Pilotprojekt 
durchgeführt, seit dem Schuljahr 2013/14 ist er Bestandteil des Unterrichtsangebots für alle 
SchülerInnen der 8. Schulstufe. 

Begabungssiegel 
Seit dem Schuljahr 2007/08 können sich Wiener Volksschulen um das Begabungssiegel bewer-
ben. Es ist ein sichtbarer Ausdruck, dass schulumfassende Begabungs- und Begabtenförde-
rung als Teil des standortbezogenen Förderkonzepts verstanden und verwirklicht werden. Um 
dieses Siegel für drei Jahre verliehen zu bekommen, müssen vorgegebene Qualitätskriterien 
in Form eines Portfolios dokumentiert und die Umsetzung der Modelle und Maßnahmen im 
Rahmen eines Schulbesuchs präsentiert werden. 

SchülerInnen an die Hochschulen 
Die Teilnahme am Programm des Österreichischen Zentrums für Begabtenförderung und Be-
gabungsforschung bietet Schülern und Schülerinnen bereits während der Schulzeit die Mög-
lichkeit, Lehrveranstaltungen an österreichischen Hochschulen zu besuchen und Prüfungen zu 
absolvieren. Diese werden nach der Matura für ein späteres Studium angerechnet. 

Schulpsychologie – Unterstützung um Wissenserwerb zu ermöglichen 

Eine der wichtigsten Aufgaben der Schule auf allen Schulstufen und in allen Schularten ist, 
den Schülern und Schülerinnen altersadäquat Wissen zu vermitteln. Um den Wissenserwerb 
bei den Kindern und Jugendlichen zu ermöglichen, bedarf es eines entsprechenden Angebots: 
Seitens der LehrerInnen Lehr- und Lerninhalte und deren methodische und didaktische Auf-
bereitung, seitens der SchülerInnen entsprechende Interessen, Intelligenz und deren Stütz-
funktionen wie Motivation, Konzentration, Gedächtnisleistung und Lernhaltung. Um den Pro-
zess des Wissenserwerbs positiv und erfolgreich zu gestalten bzw. um mögliche Probleme und 
Schwierigkeiten überwinden zu helfen, leisten SchulpsychologenInnen wertvolle Beiträge. 
Dies geschieht durch 

• wissenschaftlich fundierte psychologische Diagnostik von Interessen, Intelligenz, 
Motivationslage und deren Übereinstimmung mit schulischen Anforderungen und 
Angeboten; 

• diagnosegestützte Beratung von SchülerInnen, deren Eltern / Erziehungsberechtigte und 
LehrerInnen, z. B. in Bezug auf Schullaufbahn, Lerntechniken, Lernmanagement, spezielle 
Begabungs- und Motivationsförderung; 

• psychologische Mitwirkung im Aufbau eines positiven Lern- und Klassenklimas als Basis für 
ein möglichst störungsfreies (zumindest störungsarmes) und entspanntes Lernen; 

• Mitwirkung in der LehrerInnenfortbildung zu verschiedenen Themen aus der Entwicklungs-
psychologie, der kognitiven Psychologie, der Lern- und Sozialpsychologie u. a. 



 

  

 

 

   
 

 

   

 

 

 

 

 

  

   

  

 

 

 

 

Kernaufgaben der Schulpsychologie Bildungsberatung 

Individiuumsbezogene Aufgaben 

• Information 

• Beratung, Persönlichkeitsentwicklung und Gemeinschaftsförderung: Lernen, Verhalten, 
Emotionales, persönliche Krisen, Bildungsberatung 

• Sachverständigentätigkeit laut gesetzlichen Bestimmungen 

• Psychologische Behandlung mit dem Ziel der Gesundheits- und Persönlichkeitsförderung 

Systembezogene Aufgaben – Weiterbildung 

• Kompetenzerweiterung für LehrerInnen und SchulleiterInnen zu Schwerpunktthemen, 
z. B. Verhaltensprobleme, Gewalt, Schulreife, Lese- Rechtschreibschwäche, Dyskalkulie 

• Konzepte der Weiter- und Fortbildung der SchülerberaterInnen und BildungsberaterInnen 

• Schulpsychologische Informationen für die Öffentlichkeit, z. B. Internet, Broschüren, 
Fach- und breitenwirksame Printmedien 

Entwicklungsunterstützung 

• Prävention, z. B. soziales Lernen, Gewaltprävention 

• Intervention, z. B. Klassenintervention, Mediation / Konfliktbearbeitung, Supervision 

• Schulentwicklung: Expertisen als Grundlage für bildungspolitische Fragestellungen 

• Wissenschaftliches Arbeiten 

Vernetzung / Koordination 

• Innerschulisch: Schulaufsicht und Schulpartnerschaft, Schüler- und Bildungsberatung, 
BeratungslehrerInnen, Zentren für Inklusiv- und Sonderpädagogik 

• Außerschulisch: z. B. Therapie und psychosoziale Einrichtungen, Ambulatorien und 
Kliniken, Kinder- und Jugendhilfe 

Unterstützung von Schulen bei Krisenmanagement 

• Vorbereitende Maßnahmen 

• Unterstützung in Akutsituationen 

• Nachbetreuung (mittel- und langfristig) 

Anmerkung 
Der Personalstand in der Abteilung Schulpsychologie – Bildungsberatung beim Stadtschulrat 
für Wien ist seit 25 Jahren unverändert! Im Gegenzug ist gerade der Ballungsraum Wien so-
wohl in der Zahl der Schulstandorte als auch der SchülerInnen deutlich gewachsen. 

Stadtschulrat für W
ien


�

339
�



340 

W
is

se
ns

ch
af

t u
nd

 F
or

sc
hu

ng
 in

 d
er

 S
ta

dt
ve

rw
al

tu
ng  

 

 
 

 

 
 
 

 

 

 

 

 

 
 
 
 

 
 

 

 
 

 

 

 
 

STEllE DER GlEICHBEHANDlUNGSBEAUFTRAGTEN 
www.wien.gv.at/menschen/gleichbehandlung 

Mit dem Wiener Gleichbehandlungsgesetz (W-GBG) verpflichtet sich die Stadt Wien bereits 
seit dem Jahr 1996 dazu, jede berufliche Benachteiligung aufgrund des Geschlechts zu beseiti-
gen. Der gesetzliche Auftrag an die Gleichbehandlungsbeauftragte der Stadt Wien ist, die Ein-
haltung des Wiener Gleichbehandlungsgesetzes zu kontrollieren, Diskriminierungen aufgrund 
des Geschlechts bzw. der Geschlechtsidentität präventiv zu verhindern, aber auch bestehende 
Diskriminierungen aufzuzeigen und dagegen vorzugehen. 

Bedienstete der Stadt Wien müssen sich nicht damit abfinden, am Arbeitsplatz aufgrund des 
Geschlechts benachteiligt oder sexuell belästigt zu werden. Es ist ein besonderes Anliegen der 
Stelle der Gleichbehandlungsbeauftragten, dass sich Bedienstete der Stadt Wien jederzeit 
vertraulich an das Team der Gleichbehandlungsbeauftragten wenden können. Die Gleichbe-
handlungsbeauftragten und die Kontaktfrauen vor Ort verstehen sich als Anlauf- und Bera-
tungsstelle. Eine wesentliche Voraussetzung für die Arbeit der Gleichbehandlungsbeauftrag-
ten ist die Weisungsfreiheit und Unabhängigkeit. 

Da ein entsprechendes Bewusstsein der MitarbeiterInnen und Führungskräfte für die erfolg-
reiche Umsetzung von Gleichbehandlung und Frauenförderung wichtig ist, werden seitens der 
Stelle der Gleichbehandlungsbeauftragten auch eine Reihe von zielgruppenspezifischen Schu-
lungsmaßnahmen durchgeführt. 

Ein wesentliches Aufgabengebiet ist die Ableitung prinzipieller Strategien für strukturelle 
Veränderungen aus neuesten wissenschaftlichen Erkenntnissen, aus den von der Stelle durch-
geführten Analysen, aus den praktischen Erfahrungen und gegebenenfalls auch aus Missstän-
den sowie die Forcierung der entsprechenden Implementierung. 

Vereinbarkeit von Beruf und Familie (Studie) 

Um Hintergründe, Ursachen und Wirkung von bestimmten die Gleichbehandlung und Frauen-
förderung betreffenden Themenbereichen näher analysieren zu können, führt die Stelle der 
Gleichbehandlungsbeauftragten unabhängige Untersuchungen durch. So wurde 2015 die im 
Jahr davor in Auftrag gegebene Studie zum Thema Vereinbarkeit von Beruf und Familie fertig 
gestellt, in deren Zentrum vor allem die gelebte Praxis der Vereinbarkeit bei der Stadt Wien 
stand. Kernthemen waren die Frage der Organisation des Karenzausstiegs und des Wieder-
einstiegs für Bedienstete der Stadt Wien, Bedingungen für Teilzeitbeschäftigte aufgrund 
von Kinderbetreuungspflichten sowie die (Nicht-)Inanspruchnahme des Papa-Monats und die 
(Nicht-)Beteiligung von Vätern an der Elternkarenz. 

Fragen wie die Informiertheit der Beschäftigten, der Nutzung bestehender Angebote, der Vor-
bereitung des Wiedereinstiegs, förderliche bzw. hinderliche Rahmenbedingungen für Eltern 
rund um Eltern-Karenz, Wiedereinstieg und Teilzeitbeschäftigung bei der Stadt Wien wurden 
beleuchtet. Dabei wurde auch auf die Situation von Vätern eingegangen. 

Methodisch wurde auf ein breites Set an Erhebungsinstrumenten zurückgegriffen. Insgesamt 
wurden 650 Beschäftigte der Stadt im Rahmen der Studie qualitativ oder quantitativ (telefo-
nisch) befragt. Auf Basis dieser Erkenntnisse der Studie wurden verschiedenste Empfehlungen 
ausgearbeitet, die zu einer Weiterentwicklung der Angebote und Rahmenbedingungen zur 
Vereinbarkeit von Beruf und Familie für Bedienstete der Stadt Wien führen. 



 
 

 

 
 
 

 

 
 
 

 

 
 

 
 
 
 
 

 

 

 
 

 

Konferenz zur Geschichte der Frauenbewegung 

Im Zuge dieser Konferenz der Stelle der Gleichbehandlungsbeauftragten, die 2015 für die 
Kontaktfrauen nach dem Wiener Gleichbehandlungsgesetz veranstaltet wurde, wurde auf die 
Geschichte der Frauenbewegung und auf die rechtliche Entwicklung in verschiedenen Berei-
chen eingegangen. Neben Vorträgen von Expertinnen fanden auch Diskussionen mit Aktivis-
tinnen der zweiten Frauenbewegung und der Gegenwart statt. 

Gleichstellungsprogramm 

Das Gleichstellungsprogramm ist ein Instrument zur Beseitigung von Benachteiligungen von 
Frauen und sorgt für einen Ausgleich von bestehender struktureller Ungleichbehandlung. 
2015 wurden die Zielvorgaben für das Gleichstellungsprogramm 2015 bis 2017 festgelegt, in 
dessen Rahmen vier Zielvorgaben zu erreichen sind. 

Zwei davon zielen darauf ab, die bestehende Unterrepräsentation von Frauen in bestimmten 
Berufsfeldern bzw. in höherwertigen Funktionen in den einzelnen Dienststellen zu beseitigen 
und damit die horizontale und vertikale Segregation auszugleichen. Eine Zielvorgabe setzt sich 
mit dem gleichwertigen Zugang von Frauen und Männern zu Aus- und Weiterbildung ausein-
ander und eine weitere Vorgabe zielt auf die Sicherstellung von Gleichbehandlung von Frauen 
und Männern in Personalauswahlverfahren ab. Die Dienststellen beleuchten in diesem Zusam-
menhang ihre angewandten Personalauswahlprozesse, um sicherzustellen, dass sie auf allen 
Ebenen transparenten, objektivierbaren und diskriminierungsfreien Kriterien entsprechen. 

Weiters wurde 2015 eine Analyse der Wirkung des Gleichstellungsprogramms 2012 bis 2014 
durchgeführt. Es zeigte sich, dass der Frauenanteil in 18 von 30 Berufsfeldern erhöht werden 
konnte. In den Berufsfeldern ÄrztInnen des Krankenanstaltenverbundes und TierärztInnen 
konnte die Unterrepräsentation von Frauen beseitigt werden. Der Frauenanteil konnte im 
Berufsfeld BadewartInnen auf rund 47 Prozent erhöht werden und bei den Bediensteten des 
höheren technischen Dienstes und den GärtnerInnen sind mittlerweile ein Drittel der Bediens-
teten Frauen. Im Falle höherwertiger Funktionen (Verwendungen) hängt die Unterrepräsen-
tation von Frauen in einem Berufsfeld vom jeweiligen Frauenanteil in der Dienststelle ab. In 
zahlreichen Dienststellen konnte der Frauenanteil in einem Berufsfeld in höherwertiger Ver-
wendung erhöht werden. Zur Prävention von Diskriminierung aufgrund des Geschlechts wur-
den in den Dienststellen eine Reihe unterschiedlicher Angebote und Maßnahmen umgesetzt. 
Diese reichen von Karenz- und Wiedereinstiegsmanagement, über Informations- und Sensibi-
lisierungsmaßnahmen zum Thema Gleichbehandlung und Frauenförderung bis zur Förderung 
des beruflichen Aufstiegs von Frauen. 

Eine der großen Herausforderungen ist und bleibt es, traditionelle Rollenstereotype zu durch-
brechen und in Zukunft verstärkt einen Fokus auf Männer im Geschlechterverhältnis zu legen. 

Stelle der G
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SUCHT- UND DROGENKOORDINATION WIEN (SDW) 
www.sdw.wien 

Aktive Teilnahme der SDW am Wissenschaftsdiskurs 
Der Austausch zu wissenschaftlichen Fragestellungen und Erkenntnissen zur Sucht- und Dro-
genarbeit findet zunehmend über eine wachsende Anzahl wissenschaftlicher Publikationen 
und auf Fachveranstaltungen statt. „Voneinander lernen“ hat ferner in gemeinsamen wissen-
schaftlichen, internationalen Projekten seinen Ort. Dies erfordert, einen Überblick über aktu-
elle Erkenntnisse aus Wissenschaft und Forschung zu haben und sich in vielfältiger Form aktiv 
am wissenschaftlichen Diskurs zu beteiligen. Diese Möglichkeiten werden von der Sucht- und 
Drogenkoordination Wien (SDW) unter anderem folgendermaßen wahrgenommen: 

Veranstaltungen 

Side Event 
16. März 2015, 58. Sitzung der „Commission on Narcotic Drugs“ bei den Vereinten Nationen 
Von einem Experten der SDW wurden theoretische Aspekte der Suchtprävention anhand von 
ausgewählten Praxisbeispielen der Präventionsarbeit in Wien vorgestellt. 

2. Fachtag Alkoholsucht 
11. April 2015, Interdisziplinäre Fortbildungsveranstaltung, Wien 
Die Leiterin des Projekts Alkohol in der SDW und der Beauftragte für Sucht- und Drogenfragen 
der Stadt Wien hielten Vorträge zu „Alkohol 2020 – Ein neues Konzept für Wien“ sowie „Alko-
hol und illegale Substanzen“. 

18. Substitutions-Forum der Österreichischen Gesellschaft für arzneimittelgestützte 
Behandlung von Suchtkrankheit (ÖGABS) 
18. und 19. April 2015, Schlosshotel Mondsee 
Im Vortrag „Verschreibungswidriger Gebrauch von Substitutionsmitteln“ des Beauftragten 
für Sucht- und Drogenfragen der Stadt Wien wurden die öffentliche Debatte zum Einsatz der 
Opioid-Substitutionstherapie in der Behandlung von Suchterkrankung skizziert und die häu-
fig undifferenzierte und stigmatisierende Verwendung des Begriffs „Missbrauch“ kritisch be-
leuchtet. 

20 Jahre Suchttherapietage – Neue Entwicklungen und Horizonte in der Suchthilfe 
26. bis 29. Mai 2015, 20. Suchttherapietage, Universität Hamburg 
ExpertInnen der SDW waren bei der Veranstaltung an der Universität Hamburg mit der Leitung 
thematisch unterschiedlicher Seminare vertreten. Die Seminarthemen lauteten: „Auch Dro-
genabhängige werden älter – Integrative Strategien in Wien“, „Schwanger – Mutter – Vater + 
Drogenabhängigkeit? Das Wiener Modell: Gelebte Kooperation von Suchthilfe, Jugendwohl-
fahrt und Krankenanstaltenverbund“ und „Suchtprävention im urbanen Raum – Alkoholsucht-
prävention und Risikokompetenz auf Events“ 

Internationale Perspektiven auf Prävalenzen, Prävention und Versorgung von 
Suchterkrankungen 
16. bis 18. September 2015, 8. Deutscher Suchtkongress, Universität Hamburg 
Die SDW beteiligte sich mit zwei Vorträgen an diesem Symposium: „Alkoholprävention: Stra-
tegien europäischer Städte: Rotterdam und Wien“ und „Alkohol 2020: Ein integriertes Versor-
gungssystem für Menschen mit einer Alkoholerkrankung in Wien“. 



 
 

 
 

 
 
 

 
 
 
 

 

 

 

 
 

 

 
 
 
 
 

 

 

 
 

 
 

 

Meine Sucht – Meine Behandlung. Individualisierte Therapie in der Suchtmedizin 
6. bis 8. November 2015, Kongress der Deutschen Gesellschaft für Suchtmedizin, Berlin 
Im Rahmen seines Vortrags „Wenn das Stigma die Ärzte trifft! Mechanismen und Folgen“, be-
schäftigte sich der Beauftragte für Sucht- und Drogenfragen der Stadt Wien mit den Mecha-
nismen und Methoden politischer Interessengruppen. 

8. Fachtagung des Instituts für Suchtprävention (ISP) der SDW 
Treffpunkt Familie – Potenziale und Herausforderungen der familienorientierten 
Suchtprävention 
10. Dezember 2015 
Die Familie ist als erste und als eine der wichtigsten Sozialisations-Instanzen von Kindern 
auch ein relevanter Handlungsbereich der Suchtprävention. Das Thema familienorientierte 
Suchtprävention wurde bei der Tagung mit Unterstützung von nationalen und internationa-
len ExpertInnen behandelt. Nach einer fachlichen Themen-Einführung wurden in Plenarvor-
trägen und mehreren Parallelsitzungen wissenschaftliche Grundlagen zu Frühinterventionen, 
Prävention sowie Möglichkeiten zur Kooperation bezüglich der Umsetzung suchtpräventiver 
Maßnahmen im Handlungsfeld Familie thematisiert. Die Themenfelder reichten dabei von 
Elternbildung über Mediennutzung im Familienkreis bis zu transkultureller Suchtprävention. 
Rund 100 auf verschiedenen Ebenen tätige MitarbeiterInnen aus Einrichtungen der Suchtprä-
vention und Suchthilfe, der schulischen und außerschulischen Kinder- und Jugendarbeit sowie 
MitarbeiterInnen von Eltern-Kind-Zentren nahmen an der Fachtagung teil. 

Kooperationen 

In das laufende internationale Projekt „Reducing Alcohol Related Harm“ (RARHA) unter Betei-
ligung von 27 europäischen Ländern mit insgesamt 51 ExpertInnen, brachte ein für Österreich 
nominierter SDW-Experte inhaltliche Positionen in verschiedene Arbeitspakete ein. Dies ge-
schah im Rahmen einer Delphi-Studie mit Beteiligung an einem „panel for experts“ in Form 
einer mehrstufigen Online-Befragung zu „low risk drinking guidelines“ sowie speziell für die 
Dialoggruppe Jugendlicher. 

Das sozialmedizinische Zentrum Ambulatorium Suchthilfe Wien führte 2015 (beginnend im 
Jahr 2014) in Kooperation mit dem Wilhelminenspital, 4. Medizinische Abteilung, die Studie 
„Therapie der chronischen Hepatitis C bei PatientInnen unter Opioid-Substitutionstherapie 
im niederschwelligen Setting“ durch. Insgesamt 40 in Opioid-Substitutionstherapie stehende 
PatientInnen mit chronischer Hepatitis C sind in die Studie eingeschlossen. Mit der Studie wird 
erforscht, inwiefern auch Suchtkranke mit einer „Borderline-Compliance“ von der neuen inter-
feronfreien Hepatitis C-Therapie profitieren können. 

Wirkungsmessung und Evaluation 

Im Wiener Sucht- und Drogenhilfenetzwerk (SDHN) wird die Multidimensionale Diagnostik 
(MD) als Instrument zur Wirkungsmessung eingesetzt. Die MD ist das Kernelement des ge-
meinsamen Dokumentationsstandards des SDHN (DOKU neu) und bietet als Ergänzung zu 
bestehenden Diagnostik-Instrumenten einen Überblick über die gesundheitliche Situation 
(somatisch, psychisch, sozial) einer Person (KlientIn bzw. PatientIn). Dieser Überblick berück-
sichtigt in sieben Kategorien (im Sinne von „Lebensbereichen“) sowohl die Einschätzung durch 
die Betreuung (Bewertungsebenen: Problemlagenintensität und -dauer, Realismus), als auch 
die Selbsteinschätzung der jeweiligen Person (Bewertungsebenen: Zufriedenheit, Motivati-
on). Die Erhebung der MD findet regelmäßig im Behandlungsverlauf statt. 
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Auf diese Weise soll sichergestellt werden, dass die Entwicklung des Gesundheitszustandes 
der jeweiligen Person im Betreuungsverlauf ganzheitlich, multiprofessionell und regelmäßig 
reflektiert wird. Durch die regelmäßige Erhebung wird ein wirkungsorientiertes Berichts-
wesen auf operativer und strategischer Ebene ermöglicht. 

Die Evaluation des Instituts für Suchtprävention (ISP) bezieht sich derzeit meist auf Fortbil-
dungen für MultiplikatorInnen und EndadressatInnen der Suchtprävention, die ein wichtiges 
Angebot der SDW darstellen. Die Angebote werden einerseits systematisch dokumentiert, 
andererseits laufend anhand von standardisierten Fragebögen intern evaluiert. Dieses Vor-
gehen unterstützt die Implementationskontrolle zur Optimierung von Veranstaltungen und 
deren Adaptierung an Rahmenbedingungen. Über das Jahr 2015 wurden 23 Maßnahmen des 
ISP evaluiert. Dabei handelte es sich um Fortbildungen für MultiplikatorInnen und Angebote 
für EndadressatInnen und für Angehörige. 
Eine externe Evaluation nach ökonomischen Gesichtspunkten findet beim Projekt „Alkohol 
2020“ statt. 

Wissenschaftliche Publikationen 

Die SDW trug zur wissenschaftlichen Diskussion durch zahlreiche eigene Publikationen in 
Fachjournalen oder in eigener Herausgeberschaft bei. Themenbereiche waren zum Beispiel: 

• Therapie der chronischen Hepatitis B und C bei suchtkranken PatientInnen im 
Substitutionsprogramm 

• Versorgungssystem Alkohol 2020 

• Alkoholsuchtprävention 

• Drug Checking 

SuchtexpertInnen aus Wien gestalteten sowohl als MitherausgeberInnen der Zeitschrift 
„Suchtmedizin/Addiction Medicine – Zeitschrift für Suchtmedizin in Forschung und Praxis“ als 
auch als GastherausgeberInnen des Fachjournals „Rausch. Wiener Zeitschrift für Suchtthera-
pie“ maßgeblich die Inhalte der Publikationen. 

Ausblick 

Auch für die Zukunft gilt es, die Erkenntnisse aus verschiedenen Blickwinkeln wissenschaft-
licher Disziplinen in die strategische und operative Suchtarbeit in Wien zu transferieren. Wis-
senschaft auch in der Praxis fest zu verankern hilft dabei, eine Brücke zwischen Wissenschaft 
und Praxis zu bauen. 
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WIEN KANAl (WKN) 
www.wien.gv.at/umwelt/kanal 

Speicherbecken Simmering 

Als Reaktion auf die Folgen des längst auch bei uns spürbaren Klimawandels, der extreme Wet-
terkapriolen und Starkregenereignisse mit sich bringt, errichtete Wien Kanal im 11. Wiener 
Gemeindebezirk das größte unterirdische Regenwasserspeicherbecken Österreichs. Unter 
dem Sportplatz in der Haidestraße 10 entstand ein Speicherbecken und zwei Transportkanäle. 
Sie schützen – im Verbund mit dem bestehenden Kanalnetz – Simmering bei Starkregenereig-
nissen vor Überflutungen aus dem Kanalnetz. Die 30 Millionen Euro teuren unterirdischen Bau-
werke haben ein Fassungsvermögen von mehr als 34 Millionen Liter Regenwasser. Das Regen-
wasser wird zwischengespeichert und in der Folge kontrolliert an die ebswien hauptkläranlage 
abgeleitet. Das künftige Speicherbecken und die beiden Transportkanäle sind die letzten Bau-
steine einer in der Folge insgesamt 86 Millionen Liter Regenwasser fassenden Speicherkette 
in und um den 11. Bezirk. 

Für den unterirdischen Speicher haben die Kanalplaner mit dem in die Jahre gekommenen 
Sportplatz des SC Mautner den idealen Standort gefunden. Galt es doch, an einem topographi-
schen Tiefpunkt des Bezirkes das 90 Meter lange, 45 Meter breite und 7 Meter tiefe Becken un-
terzubringen. Unmittelbar unter dem Hauptspielfeld werden bei Regenwetter bis zu 28,5 Milli-
onen Liter Wasser – das entspricht 200 000 vollen Badewannen – zwischengespeichert. Um das 
Becken nach einem Regenereignis wieder vorzuhalten, sorgen leistungsstarke Pumpen für eine 
rasche Entleerung über das Kanalsystem in Richtung ebswien hauptkläranlage. 

Das Speicherbecken Simmering fasst 
28,5 Millionen Liter Regenwasser. 
© Heinz Tesarek 

Überflutungsschutz über die Bezirksgrenze hinaus 
Insgesamt 20 Quadratkilometer und drei Bezirke umfasste das Betrachtungsgebiet zum Über-
flutungsschutz für Simmering. Das Liesingtal spielt dabei eine bedeutende Rolle, fließen doch 
von dort bei Niederschlägen große Mengen an Mischwasser zur Hauptkläranlage nach Sim-
mering. Deshalb war es wichtig, auch an der „Quelle“ Maßnahmen zur Retention zu treffen. 
Hier bot sich die Nutzung der ehemaligen Kläranlage Blumental im 23. Bezirk als Speicherbe-
cken hervorragend an. Die beiden Rundbecken der ehemaligen Kläranlage verfügen über ein 
Fassungsvermögen von acht Millionen Liter, die der ehemaligen Nachklärbecken über zwölf 
Millionen Liter. Insgesamt zusätzliche 20 Millionen Liter Speichervolumen stehen damit seit 
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2012 zur Retention zur Verfügung und können im Regenwetterfall mit 3 000 Liter pro Sekunde 
befüllt werden. Dadurch wird das Kanalnetz in Simmering im Fall von Starkregenereignissen 
erheblich entlastet und der Schutz gegen Überflutungen erhöht. 

In den vergangenen Jahren wurden weitere wichtige Bausteine zur Optimierung des Überflu-
tungsschutzes in Simmering abgeschlossen. So zum Beispiel der Ausbau des Schmutzwasser-
pumpwerks Kaiserebersdorf, das mit einer zusätzlichen Schneckenpumpe ausgerüstet wurde. 
Damit können bis zu 6 700 Liter Abwasser pro Sekunde, um 1 300 Liter mehr als bisher, zur 
ebswien hauptkläranlage gepumpt und einer Reinigung zugeführt werden. Die Entlastungs-
möglichkeit über das Regenwasser-Hebewerk Kaiserebersdorf wurde ebenfalls gesteigert. 
Um das Abflussvermögen aus Simmering im Falle eines Extremereignisses zu steigern, wurde 
die Förderleistung um 4 000 Liter pro Sekunde auf 16 000 Liter pro Sekunde erhöht. Im An-
lassfall kann diese Wassermenge in den Donaukanal abgeschlagen werden, sogar wenn dieser 
selbst Hochwasser führt. 

Bau des gigantischen Beckens am 
ehemaligen Fußballplatz. 
© Ian Ehm 

Am 17. Oktober 2014 war Bohrbeginn am Sportplatz. Im Verbund mit dem Speicherbecken 
schützen die beiden Kanäle „Unter der Kirche“ und „Florian Hedorfer-Straße“ den 11. Bezirk 
bei Starkregenereignissen vor Überschwemmungen. Vor allem große Teile des 11. Bezirks 
erlebten diese Starkregenereignisse in den letzten Jahren verstärkt, wie etwa am 13. Au-
gust 2010. Damals fielen mit 40 Liter Regen pro Quadratmeter in zehn Minuten mehr als sie-
ben Prozent der Jahresniederschlagsmenge. Derartige Niederschläge kommen sonst eher nur 
in tropischen Regenwäldern vor. 

Kein Kanalnetz der Welt kann derartige Regenereignisse erfassen, müssen doch Abwasser-
kanäle so dimensioniert sein, dass sie bei „normaler“ Wetterlage das Abwasser transportieren 
können. Die beiden neuen Transportkanäle, die das Speicherbecken dotieren, verfügen mit 
einem Durchmesser von zwei Metern und einer Länge von 1,9 Kilometern über ein zusätzliches 
Fassungsvermögen von sechs Millionen Liter Regenwasser. Die beiden Röhren „Unter der Kir-
che“ und „Florian-Hedorfer-Straße“ wurden dabei in drei Etappen mittels modernster Tunnel-
bohrtechnik durch den 11. Bezirk vorgetrieben. Das erste, insgesamt 860 Meter lange Teilstück 
erreichte nach viermonatiger Bauzeit im Jänner 2015 sein Ziel in der Kaiser-Ebersdorfer-Stra-
ße. Die zwei weiteren Tunnelabschnitte wurden Anfang September 2015 fertiggestellt. 

Startschacht der Hydroschildmaschine 
Die eingesetzte Hydroschildmaschine mit Druckluftstützung zermalmte mit 780 Kilonewton-
meter Drehmoment und einem Gewicht von 36 Tonnen das Erdreich am Bohrkopf. Zerkleinert 



 
 
 

 
 

   
 

  

   
   

 
 
 

  
 

 

  

W
ien Kanal
�

und mit Bentonit, einer Mischung aus verschiedenen Tonmineralien verflüssigt, wurde es in 
Druckrohrleitungen an die Oberfläche gepumpt und dort in speziellen Separieranlagen wieder 
in Flüssig- und Feststoffe getrennt. Der flüssige Anteil wurde wieder in den Abbaukreislauf 
eingebracht. Die Suspension übernahm aber nicht nur die Transportfunktion, sondern mit ei-
nem Druckluftpolster auch die Stützfunktion an der Ortsbrust, der vordersten Abbaustelle im 
Tunnel. Gleichzeitig mit dem Abbau des Erdmaterials wurden mittels gewaltiger Pressen und 
einem Druck von 500 bar die jeweils vier Meter langen und 18 Tonnen schweren Kanalrohre aus 
Stahlbeton in den Untergrund geschoben. In Summe wurden rund 500 dieser Rohre mit einem 
Gewicht von über 8 500 Tonnen verbaut. 

Der kolossale Bohrkopf der 
Hydroschildmaschine. 
© Hinterramskogler 

Mittels hydraulischer Pressen 
werden 18 Tonnen schwere Kanalrohre 
aus Stahlbeton in den Untergrund 
geschoben. 
© Fürthner 

Zielschacht in der Kaiser-Ebersdorfer-Straße 
Auch die anderen Zahlen sind imposant: 15 000 Kubikmeter Beton und rund 63 000 Kubikme-
ter Bodenmaterial wurden bewegt. 1 200 Tonnen Stahl, immerhin dreimal so viel wie beim 
Bau des Riesenrades, wurden verarbeitet. Um diese Mengen zu bewältigen, waren moderns-
te Baumaschinen im Einsatz. Die moderne Sportanlage mit Flutlicht auf dem „Dach“ des un-
terirdischen Speicherbeckens bringt für den Bezirk zusätzliche Attraktion und Qualität. Trotz 
weltweiten Klimawandels, zunehmender Wetterkapriolen und damit verbundenen Starkregen 
wird Österreichs größtes Abwasser-Speicherbecken dafür sorgen, dass Wien auch in Zukunft 
trocken bleibt. 

347
�



348 

W
is

se
ns

ch
af

t u
nd

 F
or

sc
hu

ng
 in

 d
er

 S
ta

dt
ve

rw
al

tu
ng

  
  

 
 

   
 

 

Wien Kanal – Die Abwasserprofis 

Rund 500 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sorgen dafür, das Kanalnetz funktionsfähig und 
sauber zu halten. So werden zum Beispiel täglich 15 Tonnen abgelagertes Material aus den 
Kanälen geräumt, um den Abfluss zur Kläranlage zu garantieren. Rund 99 Prozent aller Haus-
halte in Wien sind an das städtische Kanalnetz angeschlossen. Trotzdem wächst das Wiener 
Kanalnetz jährlich um rund zehn Kilometer. Mehr als 700 Kanalbaustellen werden jährlich zur 
Erhaltung und Reparatur des öffentlichen Kanalnetzes durchgeführt. Neben allen Maßnahmen 
der Stadt sind auch Hauseigentümer gefordert, ihre Hauskanalisation auf fachgerechte Aus-
führung und ordentliche Funktion zu überprüfen. 

Schon während der Bauarbeiten eine begehrte Filmkulisse. 
© Philipp Schuster/Red Bull Content Pool 
YouTube: www.youtube.com/watch?v=0K07E72JVV0 



 

 
 

 

 
 

 

 

 
 

 
 

 
 

   

 
 

 

WIENER GEWÄSSER MANAGEMENT GESEllSCHAFT MBH (WGM) 
www.wgm.wien.at 

Wienerberg bis Alsergrund – Hydrogeologisches 3D-Untergrundmodell rund 
um die geplante U2-Verlängerung 

Anlass: Angewandte Hydrogeologische Forschung – Stadtgebiet Wien 
Dieses Projekt ist ein Beitrag zu Wissenschaft und Forschung in der Wiener Stadtverwaltung. 
Es wird vom Technischen Büro für Geologie der WGM im Auftrag der MA 45 (Wiener Gewässer) 
umgesetzt. Die MA 29 (Brückenbau und Grundbau) stellt Bohrprofile, die MA 41 (Stadtvermes-
sung) kartographische Grundlagen und die MA 45 grundwasserrelevante Daten zur Verfügung. 
Das Ziel dieser angewandten Forschung ist, ein digitales, hydrogeologisches 3D-Untergrund-
modell des gesamten Wiener Stadtgebietes aufgrund der Auswertung direkter Bodenauf-
schlüsse. Das Schichtmodell dient einerseits dem Gesamtverständnis der Hydrogeologie von 
Wien und bietet andererseits den ExpertInnen der Stadt wichtige objektivierte und rasch ver-
fügbare Grundlagen bei Entscheidungsfindungen. 
Mit diesem Forschungsprojekt schafft sich die Stadt Wien bezüglich der hydrogeologischen 
Umwelt ein hohes Wissens-, Schutz- und Vorsorgeniveau mit unmittelbarem Nutzen für die 
Stadtplanung und den Service für Bürgerinnen und Bürger. 

Hydrogeologisches Untersuchungsgebiet 2015: Wienerberg bis Alsergrund 
Jährlich wird ein anderes Teilgebiet von Wien hydrogeologisch untersucht. Die Gebietsaus-
wahl erfolgt anlassbezogen gemäß der Priorität von Untergrundplanungen der Stadt Wien, 
also zum Beispiel im Vorfeld von U-Bahn-Bauten, wasserbaulichen Eingriffen oder grundwas-
serbewirtschaftenden und -schützenden Maßnahmen. Die Wahl des Untersuchungsgebiets 
2015 wurde auf die generelle Planung der MA 18 (Stadtentwicklung und Stadtplanung) be-
züglich der Wiener U-Bahnnetz-Erweiterung abgestimmt: Die bestehende Line U2 soll vom 
Rathaus ausgehend um ca. 6,5 km nach Süden, bis zum Wienerberg, verlängert werden. 

Das Gebiet rund um die U2-Verlängerung reicht vom Wienerberg bis zum Alsergrund und um-
fasst 17,5 km2. Es ist morphologisch durch die Talsohlen von Wienfluss, Ottakringer und Alser 
Bach strukturiert. Abbildung 1 zeigt die Lage des Teilgebiets 2015 innerhalb des Stadtgebiets 
und den Verlauf der geplanten Trasse der U2-Verlängerung mit den neuen Stationen. Die Sta-
tion Burggasse / Neustiftgasse ist als einzige noch ungewiss. Sicher ist jedoch, dass hier bei 
oberflächennahen Erdarbeiten die Stadtarchäologie Wien ein Augenmerk auf mittelalterliche 
Funde der Vorstadt St. Ulrich haben würde. 
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Abb. 1: Lage des Teilgebietes 
2015 innerhalb des Wiener Stadt-
gebiets und Verlauf der geplanten 
U2-Verlängerung vom Rathaus bis 
zum Wienerberg. 
© WGM 
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Wienerberg bis Alsergrund: Rund um die geplante U2-Verlängerung 
Ausgehend von den geologischen Gegebenheiten geht es beim hydrogeologischen For-
schungsprojekt prinzipiell um die Beschreibung der großräumigen Grundwasserverhältnisse. 
Es erfolgt eine Analyse aller Bohrdaten sowie die Generierung des hydrogeologischen 3D-Mo-
dells in GIS(Geographisches Informationssystem)-Technologie. 
Für das hydrogeologische Teilgebiet „Rund um die geplante U2-Verlängerung“ standen ca. 
6 800 Bohrungen zur Verfügung. Wegen der Abstimmung auf die generelle Planung der MA 18 
lag der Fokus zudem auf der Relevanz der Hydrogeologie hinsichtlich der Tunnelröhren. Daher 
wurden mit Hilfe des Schichtmodells hydrogeologische Längenschnitte entlang und quer zur 
Trasse der U2-Verlängerung erstellt. 

Je nach Fragestellung und Detailierungsgrad wird in Wien aktuell an mehreren erdwissen-
schaftlichen Modellen gearbeitet: 

• Flächendeckend: Bei der hier beschriebenen hydrogeologischen 3D-Modellierung (mit 
ArcGIS) der WGM im Auftrag der MA 45 stehen die großräumigen Grundwasserverhältnisse 
im Vordergrund. 

• Tiefgründig: Die geologische 3D-Modellierung (mit GOCAD) der Geologischen Bundes-
anstalt befasst sich mit dem tiefen, neogenen Untergrund von Wien. Die Grundlage bilden 
Daten der GBA, der MA 45 und der WGM. 

• Bauorientiert: Bei der geotechnischen 3D-Modellierung (mit leapfrog) der MA 29 / iC 
consulenten im Auftrag der Wiener Linien geht es um die Gebirgsarten im U2-Korridor. 

Untergrundverhältnisse rund um die U2-Verlängerung 
Bei einer hydrogeologischen Bearbeitung stellt sich zuerst die Frage nach den verbreiteten 
Schichten sowie ihrer Funktion als Grundwasserleiter bzw. Grundwasserstauer. Vom Liegen-
den zum Hangenden kann im Teilgebiet 2015 grobschematisch diese Einteilung vorgenommen 
werden: 

• Schluffe und Tone des miozänen Wiener Becken Meeres: Grundwasserstauer 

• Quartäre Flussschotter der Donau (rund) und ihrer tributären Gerinne aus dem Wienerwald 
(plattig): potenzielle Grundwasserleiter 

• Quartäre heterogene Sedimente in Bereichen starker Reliefeinebnung: grundwasserleitend 
und -stauend 



 

 
 
 

 
 
 

 

 

 
 

 
 

 

 

Die Untergrundverhältnisse zwischen Wienerberg und Alsergrund sind insgesamt heterogen 
und wechseln auf kurzen Distanzen. Durch Abbildung 2 wird die Schichtabfolge im 3D-Mo-
dell exemplarisch für das Stadtkartenblatt 40+2 (zwischen den geplanten U-Bahn-Stationen 
Burggasse / Neustiftgasse und Neubaugasse) veranschaulicht: über dem miozänen Basement 
liegen Donauschotterterrassen in verschiedenen Niveaus. Sie sind von Wienerwaldschottern 
überlagert. Der ursprünglich steile Terrassenabhang zwischen Stadtterrasse und höheren Ter-
rassen ist durch pleistozäne (Interkolluvium) und holozäne Sedimente (Kolluvium) abgeflacht. 
Im Bereich der ehemaligen Tiefenrinne des Ottakringer Baches (Neustiftgasse) kommt es am 
Terrassenabhang zu einer Verzahnung von gravitativ verfrachtetem, kolluvialem Material aus 
höheren Lagen (Löss, Terrassenschotter und miozänes Material des Abhangs) mit den fluviati-
len Sedimenten des Ottakringer Baches (Abb. 3). 

Abb. 2: Schichtaufbau in einem 
Gebietsausschnitt (Stadtkartenblatt 
40+2) rund um das Museums-
quartier. Gelände und Schichtaufbau 
sind 10fach überhöht. 
© WGM 

Abbildung 3 zeigt den Schichtaufbau entlang der geplanten U2-Verlängerung in einem Län-
genschnitt. Die Tieflage des Tunnels ist prinzipiell so konzipiert, dass das Bauwerk einerseits 
möglichst in bautechnisch günstigen, miozänen Schluffen / Tonen verläuft, andererseits Sta-
tionen nicht zu tief liegen. Daher kann es vorkommen, dass Teilabschnitte durch ungünstigen 
Untergrund geführt werden müssen. 
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Abb. 3: Hydrogeologischer Längenschnitt entlang der geplanten U2-Verlängerung vom Wienerberg im Süden (links) 
zum Rathaus im Norden (rechts); ca. 6.5 km lang, 10fach überhöht; Trasse: MA 18, Zwischenstand 10/2015. © WGM 
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Grundwasserverhältnisse rund um die U2-Verlängerung 
Geologisch bedingt sind die Grundwasserverhältnisse zwischen Wienerberg und Alsergrund 
ebenfalls heterogen und wechseln auf kurzen Distanzen (Abb. 3). 

• Die miozänen Schluffe / Tone fungieren als Grundwasserstauer. Lokal sind in ihnen Sand-
oder Kieslagen eingeschaltet. Diese sind prinzipiell grundwassererfüllt. Das Wasser ist 
gespannt. 

• Die Donauterrassenschotter sind potenzielle Grundwasserleiter. Die Kiese der Stadt-
terrasse, östlich der tektonischen Störung im Bereich des Volkstheaters, enthalten sehr 
ergiebiges Grundwasser, das mit dem Donaubegleitstrom in Zusammenhang steht. 
Die höheren Terrassenschotter enthalten wenig bis kein Grundwasser. Eine Ausnahme 
bildet der Bereich Station Gußriegelstraße. Hier liegen Schotter in einer Quartärbasis-
Randrinne, die die Arsenalterrasse an ihrem gesamten Westrand umspannt (Abb. 4). 
Sie ist im Modell aufgrund der eingetieften Staueroberfläche erkennbar und zieht sich vom 
Helmut Zilk-Park über die Spinnerin am Kreuz zum Westbahnhof und verläuft dann weiter 
unter dem Gürtel. In Bereichen, wo Wienfluss und Ottakringer Bach queren, ist sie 
erodiert und der „Randrinnen-Aquifer“ entwässert in die angrenzenden Talsohlen der tri-
butären Gerinne. 

• Der Wienfluss hat sich in das Miozän eingetieft. Die Wienfluss-Talsohle ist mit Wienerwald-
schotter gefüllt: wenige Meter mächtiger, plattiger, verlehmter Kies, der rund zur Hälfte 
grundwassererfüllt ist. 

• In den natürlichen Deckschichten – sofern sie aus grobkörnigem Material bestehen – 
können signifikante Schichtwässer auftreten. Ein Beispiel ist die Verzahnung von gravitativ 
verfrachtetem, kolluvialem Material mit den fluviatilen Sedimenten des Ottakringer 
Baches im Bereich Burggasse / Neustiftgasse ( ➌ in Abb. 3). 

Gemäß dem hydrogeologischen Längenschnitt entlang der U2-Verlängerung gibt es vier Teil-
bereiche (Abb. 3 und 4) mit hydrogeologischer Relevanz für das geplante Tiefbauwerk: 

➊	 Im Süden, im Bereich der Station Gußriegelstraße, queren die Tunnelröhren die grund-
wassererfüllte Quartärbasis-Randrinne. Durch sie gibt es einen großräumigen, elongierten 
Grundwasserkörper, der vom Helmut Zilk Park bis zur Wienfluss-Alluvion reicht. Dieser 
würde hier vom Tunnelbauwerk gekreuzt werden. 

➋	 Im Bereich der Station Bacherplatz überschneidet sich die Tunnelfirste mit der grund-
wassererfüllten Talsohle des Wienflusses. 

➌	 Die Neustiftgasse ist die Tiefenrinne des ehemaligen Ottakringer Baches. Seine Alluvion 
entwässert höher liegende Donauterrassen und die Quartärbasis-Randrinne und dotiert 
diffus über die Terrassenkante im Bereich zwischen Museumsquartier und Rathaus. 
Es handelt sich hier um Schichtwässer in der heterogenen Wechsellagerung aus Kolluvium 
und fluviatile Sedimente des Ottakringer Baches. Für die Tunnelfirste der Station Burg-
gasse / Neustiftgasse wäre mit Wasserzutritten aus Westen zu rechnen. 

➍	 Im Bereich Rathaus liegt die Tunnelsohle im Donauterrassenschotter (Niveau der Stadt-
terrasse), der sehr ergiebiges, zusammenhängendes Grundwasser führt, das mit dem 
Donaubegleitstrom in Verbindung steht. 



 
 
  

 
 

   

  

 
 

 

 

 

 
 

 
 

Abb. 4: 3D-Modell der Staueroberkante mit westlicher Begrenzung der 
Arsenalterrasse durch eine Quartärbasis-Randrinne, der Tiefenrinne des 
ehemaligen Ottakringer Baches sowie dem geplanten U-Bahn-Tunnel, sofern 
er nicht im grundwasserstauenden Schluff / Ton verläuft (10fach überhöht). 
© WGM 

Wissenschaftskommunikation 

Das Untersuchungsgebiet 2015 des Forschungsprojekts umfasst das Gebiet Wienerberg bis 
Alsergrund, durch das die U2-Verlängerung vom Rathaus zum Wienerberg geplant ist. Im 
Rahmen der hydrogeologischen Untersuchung wurden die Grundwasserverhältnisse und ihre 
Relevanz für das Tunnelbauwerk beschrieben. 

Eine Präsentation erfolgte im November 2015 im Rahmen der WGM-Vortragsreihe „Wissen für 
Wien“: 

• Hydrogeologische 3D-Modellierung (mit ArcGIS) des Untersuchungsgebietes 2015 
„Wienerberg bis Alsergrund“ von Sabine Grupe und Thomas Payer (WGM) 

• Geologische 3D-Modellierung (mit GOCAD) des tieferen Untergrunds (Neogen) von Wien 
von Sebastian Pfleiderer und Clemens Porpaczy (Geologische Bundesanstalt) 

• Die mittelalterliche Vorstadt St. Ulrich von Heike Krause (Stadtarchäologie Wien) 

Das Format „Wissen für Wien“ wendet sich an die geowissenschaftlich orientierten Fachkreise 
von Stadt Wien, Land und Bund sowie an die science community. So sind rascher Wissenstrans-
fer, eine weit gestreute Wissensvermittlung sowie Gelegenheit zu Diskussion und Vernetzung 
gegeben. Alle Vorträge sowie der Wissenschaftsfilm „40+2 [=42]“ mit dem animierten, hydro-
geologischen 3D-Modell der WGM sind zu finden unter: 
http://www.wgm.wien.at/U2-Verlaengerung.137.0.html 
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WIENER UMWElTANWAlTSCHAFT (WUA) 
www.wua-wien.at 

Die Wiener Umweltanwaltschaft (WUA) wurde durch das Umweltschutzgesetz 1993 als wei-
sungsfreie und unabhängige Einrichtung des Landes Wien geschaffen. Das oberste Ziel der 
WUA ist, im Sinne der Wiener Bevölkerung, die Interessen des Umweltschutzes zu vertreten 
und zu wahren. 

Studie 

Zur Förderung des Zu Fuß Gehens als wesentliches Element einer zukunftsfähigen Umwelt-
und Verkehrspolitik für die Stadt Wien (ZEUS) 
Die Wiener Umweltanwaltschaft beauftragte die TU Wien mit dieser Studie, denn das zu Fuß 
Gehen ist für einen gut funktionierenden, Ressourcen schonenden städtischen Verkehr von 
großer Bedeutung. Einerseits werden sowohl bei der Nutzung des öffentlichen Verkehrs als 
auch des motorisierten Individualverkehrs die Zugangswege zur Haltestelle bzw. zum Park-
platz im Allgemeinen zu Fuß zurückgelegt. Andererseits werden aber auch nach wie vor zahl-
reiche eigenständige Wege zu Fuß bewältigt. Im Jahr 2013 lag der Anteil der in Wien zu Fuß 
zurückgelegten Wege bei 27 Prozent. Eines der offiziellen verkehrspolitischen Ziele der Stadt 
Wien ist, diesen Anteil in Zukunft zumindest zu halten. 

Aus umwelt-, energie-, verkehrs- und sozialpolitischer Sicht bietet das zu Fuß Gehen zahlreiche 
Vorteile. Zu Fuß Gehen ist die flächeneffizienteste Art der innerstädtischen Verkehrsteilnah-
me. Im Unterschied zu den anderen Verkehrsmitteln benötigt das zu Fuß Gehen keinerlei ex-
terne Energie, weder für den „Betrieb“ noch in Form von im Fahrzeug gebundener grauer Ener-
gie. Dementsprechend entstehen beim zu Fuß Gehen auch keinerlei Emissionen. Beim zu Fuß 
Gehen fallen zudem keinerlei Kosten an. Zu Fuß gehen ist, abgesehen von Kleinstkindern und 
schwer mobilitätseingeschränkten Personen, allen Bevölkerungsgruppen zugänglich. Für sich 
genommen ist das zu Fuß Gehen aufgrund der geringen Geschwindigkeit zudem sehr sicher. 
Abgesehen von Stürzen bei Glätte oder durch Stolpern kommt es nur bei Konflikten mit ande-
ren, mechanisierten VerkehrsteilnehmerInnen zu Unfällen mit Personenschaden. 

Das übergeordnete Ziel des Projekts ZEUS ist, das Verständnis über die Bedürfnisse der zu Fuß 
Gehenden zu vertiefen, entsprechende Barrieren und Hindernisse zu identifizieren, Wechsel-
wirkungen des zu Fuß Gehens mit dem motorisierten Verkehr, der Stadtstruktur, der Wirt-
schaft und der Umwelt zu bestimmen und daraus Empfehlungen für die Umwelt und Verkehrs-
politik der Stadt Wien abzuleiten. 

Konkrete Ziele sind dabei: eine Bestimmung der Position der Stadt Wien im internationa-
len Vergleich mit anderen Metropolen (London, Paris, Berlin, Madrid etc.), eine umfassende 
Analyse der möglichen Barrieren und Hindernisse sowie der Bedürfnisse besonderer Bevölke-
rungsgruppen (Kinder, mobilitätseingeschränkte Personen, alte und hochbetagte Menschen), 
eine Beschreibung und Zusammenfassung der aktuellen Ziele und Maßnahmen der Wiener 
Verkehrspolitik, eine Untersuchung und Bewertung der Situation in ausgewählten Wiener 
Modellgebieten, eine Bestimmung und Bewertung der Auswirkungen eines hohen Anteils zu 
Fuß Gehender auf Verkehr, Stadtstruktur, Wirtschaft und Umwelt sowie eine abschließende 
Ausarbeitung von Empfehlungen zur Verbesserung der Situation der zu Fuß Gehenden in Wien. 
Studie: www.wua-wien.at → Publikationen → Stadtplanung und Verkehr 



 

 

 
 

 

 
 

 
 
 
 
  

 

 

 

 

 

  

  

  

  

 

 

Anti-Atom-Arbeit 

Die WUA nimmt auch die Agenden der Atomschutzbeauftragten der Stadt Wien wahr. Auf-
grund der fachlichen Vielfalt und Größe des Gebiets steht sie in dieser Eigenschaft in intensi-
vem Austausch mit wissenschaftlichen Einrichtungen und Forscherinnen und Forschern in den 
unterschiedlichsten dem Thema Atomschutz zugehörigen wissenschaftlichen Disziplinen. 

Wiener Nuklearsymposien 
Die Veranstaltungen in der Reihe der Wiener Nuklearsymposien werden von der WUA gemein-
sam mit dem Institut für Sicherheits- und Risikoforschung der Universität für Bodenkultur 
(ISR) in Wien ausgerichtet. Die Veranstaltungen widmen sich einmal jährlich einem besonde-
ren Thema der Nuklearenergie. Die Vorträge sowie die Diskussion mit den Vortragenden und 
anwesenden ExpertInnen sollen abseits der tagesaktuellen Meldungen aus dem Bereich der 
Kernenergie die Möglichkeit zur kritischen und fundierten Auseinandersetzung bieten. 

Die friedliche Nutzung der Kernenergie begleitet die Menschheit seit Mitte der 50er-Jahre. 
Noch nachdem die zerstörerische Kraft der Atomwaffen sichtbar geworden war, setzte man 
große Hoffnungen in den kontrollierten Einsatz dieser Energiequelle. Die Erwartungen konn-
ten bis heute nicht ansatzweise erfüllt werden und Kernreaktoren zeigen in regelmäßigen 
Abständen die enorme Energiedichte des Prozesses mit den entsprechenden katastrophalen 
Folgen. Die Veranstaltungsreihe der Wiener Nuklearsymposien soll aber nicht Antiatompolitik 
betreiben, sondern in wissenschaftlich fundierter Weise verschiedene Teilbereiche aus dem 
breiten Gebiet der Kernenergienutzung und ihres Umfeldes beleuchten. So sollen sachliche 
Dialoge gefördert und Interessierten die Möglichkeit zur eigenen Meinungsbildung auf Grund-
lage fachlicher Information geboten werden. 

6. Wiener Nuklearsymposium 
Nukleare Sicherheit 
25. September 2015, Universitätscampus Altes AKH 
Die Sicherheit (im Sinne des englischen Begriffs Security) der Kernkraftwerke gegenüber 
durch Menschen verursachte Gefahren steht auf dem Prüfstand. Das sechste Wiener Nuklear-
symposium gab einen umfassenden Überblick über die möglichen Bedrohungsszenarien und 
die potenziellen Implikationen für die Sicherheit von Kernkraftwerken: 

• Security for Safety in critical Infrastructure (Herbert Dirnberger, Cyber Security Austria) 

• Professional development for nuclear security managers (Roger Howsley, World Institute 
for Nuclear Security) 

• Intentional attacks and accidents in the energy sector within the broader context of a safe, 
secure and sustainable energy supply (Peter Burgherr, Paul Scherrer Institut) 

• Gefahr aus der Luft – Drohnenüberflüge bedrohen französische Atomanlagen (Oda Becker, 
unabhängige wissenschaftliche Konsulentin im Bereich kerntechnische Sicherheit) 

• Blackout – Ein Thema für die nukleare Sicherheit? (Herbert Saurugg, Initiator „Plötzlich 
Blackout!“) 

Renewable Energy versus Nuclear Power 

Präsentation der Studie in london 
Die WUA begann im Rahmen des Städtenetzwerks CNFE (Cities for a Nuclear Free Europe), 
Partner in Großbritannien durch fachliche Unterstützung zu stärken. 
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So wurde die WUA als Atomschutzbeauftragte für Wien im Jänner 2015 anlässlich der Veröf-
fentlichung der Studie „Renewable Energy versus Nuclear Power“ eingeladen, die Inhalte vor 
den Mitgliedern des Umweltausschusses des Unterhauses näher auszuführen und zu erläutern. 
Die WUA hat die Gelegenheit wahrgenommen und in kritischer aber konstruktiver Atmosphäre 
mit den britischen ParlamentarierInnen diskutiert. Einer der Studienautoren, Dr. Gustav Resch 
von der TU Wien, der Vorsitzende Councillor M. Hackett und der Generalsekretär S. Morris 
der Nuclear Free Local Authorities (NFLA) haben die WUA in London dabei unterstützt. Die 
Studienautoren zeigen, dass mit derselben eingesetzten Geldmenge jedenfalls mehr Energie 
produziert werden kann, wenn Erneuerbare gefördert wird. Die Förderung von Strom aus ei-
nem (neuen) Atomkraftwerk verschlingt wesentlich mehr Steuergelder. Auch die Ökonomie 
fällt in diesem Vergleich zu Gunsten der erneuerbaren Energie aus. Die Studie kommt zu die-
sem Resultat, obwohl die Grundannahmen relativ freundlich für die Kernenergie gesetzt sind, 
um möglicher Kritik aus dieser Richtung keine Grundlage zu bieten. Die Erkenntnisse haben die 
britischen Abgeordneten überrascht. 

Kurz nach dem Hearing der WUA vor dem Ausschuss hat sich ein Komitee des britischen Rech-
nungshofes vertieft mit dem Thema der Förderungen auseinander gesetzt und die Verschie-
bung der endgültigen Beurteilung nach den Parlamentswahlen beschlossen. In Folge dieser 
Ereignisse intensivierte sich auch die öffentliche mediale Debatte zum Thema der Förderun-
gen von Hinkley Point C. Eine deutliche Zunahme der kritischen Berichterstattung konnte in 
relevanten Britischen Medien, wie etwa dem Guardian, beobachtet werden. 

Wiener Desinfektionsmitteldatenbank (WIDES) 

Die WUA leitet die Arbeitsgruppe Desinfektion im Rahmen von „ÖkoKauf Wien“ und ent-
wickelte gemeinsam mit einem hochkarätigen ExpertInnenteam für professionelle Anwende-
rInnen die Wiener Desinfektionsmittel-Datenbank WIDES. Die Datenbank ist schon seit 2009 
im Internet (www.wides.at) verfügbar und wird laufend optimiert. Sie ermöglicht es, jene 
Desinfektionsmittel aus dem Marktangebot auszuwählen, die bei gleicher Wirksamkeit ge-
genüber definierten Keimen am umweltschonendsten und gesundheitlich am unbedenklichs-
ten sind. Für die Dienststellen der Stadt Wien ist ihre Anwendung verbindlich. Die Stadt Wien 
verbraucht im Krankenanstaltenverbund, der Wiener Rettung sowie den städtischen Bädern, 
Kindergärten und Schulen jährlich über 450 Tonnen an diversen Desinfektionsmitteln. 

Ein 2015 durchgeführtes Monitoring bei allen Dienststellen, die Desinfektionsmittel in nen-
nenswertem Umfang verwenden, zeigte, dass alle relevanten Personen die WIDES Datenbank 
bereits kannten und auch schon verwendet haben. Die aktuell in der Stadt Wien eingesetzten 
Produkte wurden auf ihre Zusammensetzung analysiert. Dabei zeigte sich, dass in der Routi-
neanwendung praktisch KEINE giftigen oder sehr umweltgiftigen und schlecht abbaubaren 
Stoffe sowie keine allergieauslösenden, krebserregenden, mutagenen oder reproduktionsto-
xischen Chemikalien mehr zum Einsatz kommen. 1997 waren noch rund vier Tonnen dieser 
Stoffe bei der routinemäßigen Desinfektion im Einsatz. Der damit erreichte Schutz für Kinder, 
PatientInnen und AnwenderInnen ist auch ein Erfolg der besseren Produkttransparenz, die die 
WIDES Datenbank als Orientierungshilfe beim Beschaffungsvorgang mittlerweile bieten kann. 

WIDES-Datenbank erhöht Schutz von schwangeren Arbeitnehmerinnen 
Seit September 2014 empfiehlt ein interner Erlass des Sozialministeriums die WIDES Daten-
bank als Entscheidungshilfe bei der Auswahl von Händedesinfektionsmitteln für schwangere 
Arbeitnehmerinnen. Da sich diese Neuregelung in der Praxis gut bewährt, wurde im Septem-
ber 2015 entschieden, den Erlass auch zu publizieren. 



 
 

 
 

 
 

 
 

 
 
 
 
 
  

 
 

 

 
 

Der Vorteil ist, dass durch die WIDES Datenbank gewährleistet werden kann, dass Produkte, 
deren Inhaltsstoffe nicht ausreichend untersucht wurden, um ihre Gefährlichkeit beurteilen zu 
können, ebenso für schwangere Arbeitnehmerinnen verboten sind, wie als gefährlich bekann-
te Stoffe. Auch hier beeinflusst die WIDES das aktuelle Marktangebot und die Entwicklung 
künftiger Produkte. 

EU-Kommission lobt die WIDES Datenbank in EU-COM-Report als Vorbild 
Die EU-Kommission hat sich in Artikel 18 der Biozidprodukte-Durchführungs-Verordnung (EU) 
Nr. 528/2012 verpflichtet, bis Juli 2015 dem Europäischen Parlament und dem Rat einen Be-
richt darüber vorzulegen, ob zum Beispiel zusätzliche Maßnahmen eingeführt werden müssen, 
um die durch Biozidprodukte entstehenden Risiken für die Gesundheit von Mensch und Tier 
und für die Umwelt zu verringern. 

Der 18 Seiten umfassende Entwurf zum COM-Report enthält folgende Textpassage: 
On the long term it might be suitable to expand the features of R4BP in view of providing a tool for 
the overview and selection of biocidal products that have a lower impact on the environment and 
human health 16. The first step would however be to define what data and selection criteria can be 
used for this purpose.This is similar to the WIDES database in Vienna (Austria) which is developed to 
help professional users making a choice of the most suitable disinfection product based on different 
criteria. 
www.biozid.info/uploads/media/EU-Commission_Draft_COM_report_Sustainable_use_ 
of_biocides.pdf 

Man schätzt, dass in der EU zur Zeit etwa 50 000 Biozidprodukte auf dem Markt sind, zum 
Großteil Desinfektionsmittel. Künftig müssen alle diese Produkte zugelassen und von den 
Unternehmen in das EU-Biozidprodukte-Register eingepflegt werden. Der Vorschlag der EU-
Kommission, dieses Register nach dem Vorbild der WIDES Datenbank auszubauen, sieht die 
WUA als große Chance an, mittels eines praktikablen Instruments die Substitution gefähr-
licher Stoffe auf dem ganzen EU-Markt voranzutreiben. Es ist erfreulich, dass die WUA im 
Rahmen von „ÖkoKauf Wien“ anscheinend relevante Anstöße für eine Weiterentwicklung des 
europäischen Biozidrechts geben konnte. 
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ITS VIENNA REGION 
www.its-viennaregion.at 

Das Projekt ITS Vienna Region ist das Best-Practice Beispiel einer erfolgreichen kooperativen 
Zusammenarbeit mehrerer Dienststellen innerhalb der Wiener Stadtverwaltung. Diese Über-
sicht stellt daher einen abteilungsübergreifenden Beitrag von MA 14, MA 18, MA 28, MA 29, 
MA 33 und MA 46 dar und baut auf die Wissenschaftsberichte der letzten Jahre auf. ExpertIn-
nen all dieser Dienststellen sind bei ITS Vienna Region involviert. Die Koordination erfolgte 
durch Dipl.-Ing. Bernhard Engleder, Magistratsdienststellenleiter der MA 28 sowie Vorsitzen-
der des Arbeits- und Lenkungsausschusses von ITS Vienna Region. 

Die drei Bundesländer Wien, Niederösterreich und Burgenland haben das Potenzial von Intel-
ligent Transport Systems ITS schon früh erkannt und 2006 ITS Vienna Region als gemeinsames 
Projekt im Verkehrsverbund Ost-Region VOR gegründet. ITS Vienna Region finanziert sich 
über Beiträge der drei Bundesländer, Aufträge und Forschungsförderungen und beschäftigt 
aktuell rund 20 MitarbeiterInnen. Das generelle Ziel ist, das Verkehrsgeschehen mit Hilfe von 
Verkehrstelematik umweltfreundlicher, sicherer und flexibler zu gestalten. Das bestehende 
Verkehrsnetz soll optimal genutzt und alle VerkehrsteilnehmerInnen mittels hochqualitativer 
Verkehrsinformation unterstützt werden, genau ihren individuell besten Weg finden. 

ITS Vienna Region sammelt von zahlreichen PartnerInnen aktuelle Verkehrsdaten, errechnet 
daraus laufend ein Echtzeit-Verkehrslagebild, unterstützt die Länder bei Verkehrsmanage-
ment und E-Government und engagiert sich bei Forschungsprojekten. ITS Vienna Region be-
treibt seit 2009 erfolgreich das Verkehrsservice AnachB und ist seit 2013 österreichweiter 
Graphenintegrations-Plattform (GIP)-Betreiber. 

ITS Vienna Region ist gefragter Partner bei Vernetzung, Know-how und Forschung 
ITS Vienna Region hat auch 2015 seine hohe Wertigkeit als Partner bei Forschungsprojekten 
und bei der Vernetzung von Know-how national und international bewiesen. Die Optimierung 
der Datenqualität und Services lag 2015 im Mittelpunkt der Aktivitäten. Schwerpunkte bildeten 
zudem die Themen Interoperabilität, Ökosensitivität, kooperative Systeme und E-Government-
Lösungen. ITS Vienna Region hat auch 2015 die EU Kommission als Vertreterin der European 
Metropolitan Transport Authorities (EMTA) im Rahmen der Urban ITS Expert Group beraten. 

Projekte 

AnachB als Website, App, Widget und Schnittstelle 
Das 2014 neu gestaltete Verkehrsservice AnachB (Website, App, Widget und Schnittstelle) 
wurde 2015 laufend weiter verbessert. AnachB ist für ganz Österreich das ideale Verkehrsinfo-
Service, um smart von A nach B zu kommen. Denn für ein hochqualitatives, österreichweites 
und Verkehrsmittel übergreifendes Routing nutzen AnachB und die AnachB | VOR App die 
neue Verkehrsauskunft Österreich (VAO), als Hintergrundkarte die basemap und als digitales 
Verkehrsnetz die Graphenintegrations-Plattform GIP. Zahlreiche Partner nutzten auch 2015 
die AnachB Schnittstelle für die Routingfunktionalität ihrer Mobilitätsservices, so etwa die 
Mobilitätsagentur der Stadt Wien, die Friedhöfe Wien, die MAHÜ App, die Baustellen Wien 
App oder auch das Technische Museum Wien. www.AnachB.at 

NawiMOP (Nachfrage wissen – Mobilität planen) 
Das dynamische Verkehrsservice AnachB benötigt für alle Verkehrsmittel aktuelle Reisezei-
ten zur aktuellen Berechnung möglicher Verbindungen. Für den motorisierten Individualver-
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kehr (MIV) erfolgt die Reisezeitberechnung durch ein nachfrageorientiertes Verkehrsmodell, 
das mit gemessenen Verkehrsbelastungen und Taxi-Reisezeiten (FCD) aktualisiert wird. Mit 
NawiMOP wird die Nachfrageschätzung mit kontinuierlich eingehenden Mobilfunkdaten um 
eine neue, nicht modellbezogene, Datenquelle ergänzt. Am Beispiel der Vienna Region wer-
den die vielfältigen Einsatzmöglichkeiten von Mobilfunkdaten für die Bestimmung von Quelle-
Zielbeziehungen des MIV und des öffentlichen Verkehrs (ÖV) ohne Verkehrsbefragung als Vor-
aussetzung für Verkehrsinformationsdienste getestet. Es wird ein deutlicher Qualitätssprung 
in der Verkehrslagebestimmung erwartet, der sich äußerst positiv auf die Nutzerakzeptanz 
multimodaler, dynamischer Verkehrsinformationsdienste wie AnachB auswirken wird. 
NawiMOP wird unter der Koordination von ITS Vienna Region gemeinsam mit der TU Graz und 
dem Unternehmen Know-Center umgesetzt und brachte im Lauf des Jahres 2015 bereits viel-
versprechende Zwischenergebnisse hervor. 

Peacox (Persuasive Advisor for CO2-reducing cross-modal Trip Planning) 
Im Rahmen von PEACOX wurde von einem internationalen Konsortium unter Beteiligung von 
ITS Vienna Region ein umweltsensitives Verkehrsservice entwickelt, das Verkehrsmittel und 
Mobilitätszweck weitgehend automatisch erfasst, sich am Userverhalten orientiert, ein um-
weltsensitives Routingservice anbietet und Empfehlungen ausspricht, wie die User ihre Mo-
bilität möglichst umweltfreundlich umsetzen können. Der entwickelte Prototyp wurde mit 
Testpersonen unter anderem in Wien getestet und brachte zahlreiche Erkenntnisse als Basis 
für die Verbesserung von AnachB hervor. PEACOX wurde 2015 erfolgreich abgeschlossen. 
www.project-peacox.eu 

Baustellen Wien App – Highlights auf einen Blick 
Rechtzeitig für die Bausaison wurde die erste Version der Baustellen Wien App für iPhone und 
Android Smartphones von ITS Vienna Region mit Unterstützung des Unternehmens FONDA 
und des Baustellenmanagers der Stadt Wien fertig umgesetzt. Die Baustellen Wien App bietet 
alle Informationen zu den Wiener Baustellen Highlights: in der Saison 2015 betraf das insbe-
sondere die Arbeiten auf der Brünnerstraße, Linzerstraße und Gürtelbrücke, am Westgürtel 
(Neubau-, Lerchenfelder- und Hernalsergürtel), auf dem Plateau Währinger- / Nussdorfer- / 
Spitalgasse sowie die Bauarbeiten rund um den neuen Hauptbahnhof. 
Neben den wichtigsten Infos zu den Baustellen Highlights erfahren die User auch alles zu 
Verkehrsmaßnahmen, Bauphasen und technischen Details. Auf der Karte kann man sich ei-
nen Überblick zur aktuellen Verkehrslage im Wiener Straßennetz verschaffen, Live-Webcams 
bieten einen Überblick zur Verkehrssituation rund um ausgewählte Baustellen. Mittels Push-
Meldungen wird man stets auf dem Laufenden gehalten und das Feedback Formular bietet 
den direkten Draht zum Wiener Baustellen Management. Für die Routing-Funktion setzt die 
Baustellen Wien App auf AnachB. Die Baustellen Wien App ist in den Appstores für iPhone und 
Android kostenlos verfügbar. 

Graphenintegrations-Plattform GIP 
Das Ziel der GIP ist die Schaffung eines gemeinsamen Verkehrsreferenzsystems und darauf 
aufbauender elektronischer Verwaltungsprozesse für alle Verkehrsarten, für ganz Österreich 
und mit bester homogener Qualität und Aktualität. Anfang 2012 wurde im Rahmen der beiden 
ersten Projekte GIP.at und GIP.gv.at ein erster GIP Prototyp vorgestellt. Seither wird dieser in 
Folgeprojekten (GIP Erweiterungen I und II, GIP.nö, GIP.gv.ROLLOUT) laufend erweitert, op-
timiert und für einen österreichweiten Betrieb implementiert. Die Graphenintegrations-Platt-
form GIP ist als österreichweiter Referenz-Verkehrsgraph unter anderem auch eine wichtige 
Basis für die Verkehrsauskunft Österreich (VAO). 
ITS Vienna Region war auch 2015 mit dem GIP-Österreich Betrieb beauftragt. Die Aufgaben 
umfassen den technischen Betrieb, das Qualitätsmanagement und in einem geringen Umfang 
die Organisation. Im Mittelpunkt der GIP-Aktivitäten stand 2015 die Optimierung der Qualität 
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und Aktualität von Verkehrsdaten, Meldungen und Graphendetails sowie die Ergänzung, Ver-
besserung und Einführung der GIP im Hinblick auf eine nachhaltige Anwendung. 2015 wurde 
die Überführung der GIP in einen laufenden Betrieb und die Veröffentilchung von GIP-Inhalten 
als Open Government Data OGD vorbereitet. 
www.GIP.gv.at 

Die Graphenintegrations-Plattform GIP 
als gemeinsamer Verkehrsgraph für ganz 
Österreich 

Verkehrsauskunft Österreich VAO 
Die Verkehrsauskunft Österreich VAO nutzt aktuelle Verkehrsdaten und die GIP, um für ganz 
Österreich eine gemeinsame Verkehrsauskunft für alle Verkehrsarten anzubieten, die auch 
den Services der ProjektpartnerInnen als Grundlage dient. ITS Vienna Region spielte von Be-
ginn an eine zentrale Rolle bei der Entwicklung der neuen Verkehrsauskunft Österreich VAO. 
Nachdem nun auch das Verkehrsservice von ITS Vienna Region, AnachB, auf der VAO aufbaut, 
funktioniert dieses nun über die Vienna Region hinaus in ganz Österreich. AnachB und die 
AnachB | VOR App waren auch 2015 die wichtigsten Nutzer der VAO. 
www.verkehrsauskunft.at 

basemap.at 
Für die Kartendarstellungen von geobasierten Diensten werden Hintergrundkarten benötigt, 
deren Abfrage auch die für Online-Dienste erforderliche Performance hat. Jenseits von base-
map.at stehen flächendeckende Karten von OpenStreetMap und Google bereit, die mit Nut-
zungseinschränkungen versehen sind, oft nicht die gewünschten Inhalte haben und auf deren 
Aktualität und Qualität die öffentlichen Verwaltungen keinen Einfluss haben. Verschiedene 
öffentliche Stellen erzeugen daher eigene Hintergrundkarten für ihre Online-Dienste: Ver-
kehrsverbünde, Städte und Länder, Verkehrsinfrastrukturbetreiber. 
Im Projekt basemap.at wird eine aktuelle, vorrangig auf Verwaltungsdaten aufbauende Kar-
tengrundlage des österreichischen Staatsgebietes entwickelt und bereitgestellt. Diese Hin-
tergrundkarte baut auf den Geodaten der österreichischen Verwaltungen auf und stellt damit 
die erste flächendeckende hoch aktuelle österreichweite Kartengrundlage dar. Die Karte wird 
unter der offenen Lizenz Creative Commons (CC-BY 3.0 AT) mittels einer Web Map Tile Service 
(WMTS)-Schnittstelle bereitgestellt und laufend aktualisiert, ITS Vienna Region ist bei der 
Entwicklung und im Betrieb maßgeblich beteiligt und nutzt die basemap auch als Hintergrund-
karte für sein Service AnachB. 
www.basemap.at 
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ÖSTERREICHISCHER STÄDTEBUND 
www.staedtebund.gv.at 

Vom Städtebund beauftragte wissenschaftliche Studien 

Stadt als Lebens- und Bildungsraum 
2014 in Auftrag gegeben, um eine strategische Neuausrichtung des Fachbereichs Bildung an-
zuleiten, gibt die nun vorliegende Studie Einblick in die vielfältigen Aufgaben der Städte und 
Gemeinden als Bildungsträger und bietet Instrumente, um die bestehenden Maßnahmen zu 
sammeln und neue, umfassende Bildungsstrategien auf Basis der lokalen Bedürfnisse und Ge-
gebenheiten zu erarbeiten. 
Bildung ist das Zukunftsthema unserer Gesellschaft. Qualität von Bildung wird zunehmend 
der entscheidende Faktor für Lebensqualität insgesamt, für wirtschaftliche Entwicklung und 
Wohlfahrt, für Prosperität und für sozialen Zusammenhalt. Nirgendwo zeigt sich dies deut-
licher und konkreter als auf der kommunalen Ebene, in der Stadt. Bildung und Lernen werden 
häufig mit „Schule“ oder mit Bildungsstätten wie Universitäten und Hochschulen gleichge-
setzt. Tatsächlich gehen die Dimensionen von Bildung und Lernen weit darüber hinaus. 

Altern im Kontext der Migration 
In Österreich lebten 2014 knapp 270 000 Menschen ausländischer Herkunft (d. h. im Ausland 
geboren, unabhängig von der aktuellen Staatsbürgerschaft), die älter als 60 Jahre waren. Ein 
Drittel dieser Älteren (34 %) stammte aus den Herkunftsländern der Arbeitsmigration, der Tür-
kei und dem ehemaligen Jugoslawien. Demographische Prognosen deuten auf eine Zunahme 
der migrationsbedingten Diversität auch in der älteren Bevölkerung, wobei in den kommenden 
Jahren vor allem Angehörige der sogenannten Gastarbeitermigration in höhere Altersgruppen 
vorrücken werden; entsprechende Trends sind seit zwei Jahrzehnten, verstärkt seit dem Be-
ginn der 2000er-Jahre zu beobachten. 

Mit den Folgen und Herausforderungen dieser Entwicklung für die kommunale Altenarbeit, 
speziell im Hinblick auf die Struktur der Angebote in Betreuung und Pflege, befasst sich die 
vorliegende, vom Fachausschuss für Integration des Österreichischen Städtebundes in Auf-
trag gegebenen Studie. Sie wurde in Zusammenarbeit mit zahlreichen Mitgliedsstädten und 
-gemeinden durchgeführt. 

Die Zielsetzung war, eine sozialwissenschaftliche Expertise zur migrationsbedingten Diversi-
fizierung der älteren Bevölkerung und den daraus resultierenden Anforderungen österreichi-
scher Stadt- und Kommunalverwaltungen zu bieten, um die Optimierung der Einrichtungen 
und Angebote der Altenarbeit und deren Anpassung an die Lebens- und Bedarfslagen der älte-
ren Bevölkerung ausländischer Herkunft, insbesondere in den Bereichen (häusliche wie außer-
häusliche) Pflege und Betreuung zu ermöglichen. 

Neben einer detaillierten Strukturanalyse der Bevölkerungsdaten, die für das Bundesgebiet, 
die Bundesländer und deren Landeshauptstädte sowie für insgesamt zwanzig ausgewählte 
österreichische Städte planungsrelevante Informationen zu Struktur und Entwicklung der 
älteren Bevölkerung ausländischer Herkunft aufarbeiten, erörtert die Studie noch weitere Fra-
gestellungen, die für kommunale Verwaltungen von Interesse sind. 

Am 5. März 2015 fand im Wiener Rathaus der abschließende Workshop für die TeilnehmerIn-
nen an der Studie und die KollegInnen aus den Mitgliedsstädten statt, bei dem die Ergebnis-
se der Studie präsentiert wurden und die Beteiligten die Möglichkeit hatten, die Kernthemen 
und deren Auswirkungen auf die Strukturen in ihren Städten und Gemeinden zu diskutieren. 
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Wissenschaftliche Aktivitäten im Rahmen des 100-Jahr-Jubiläums 
des Österreichischen Städtebunds 2015 

Geschichte der Städtebünde 
22. September 2015, Historische Tagung, Wiener Media Tower 
Bei dieser wissenschaftlichen Veranstaltung mit internationaler Beteiligung, die vom Österrei-
chischen Arbeitskreis für Stadtgeschichtsforschung inhaltlich gestaltet und organisiert wurde, 
wurden aktuelle Erkenntnisse der Forschung zu historischen Entwicklungen von Städtebün-
den dargestellt. Die Tagung war in zwei Teile gegliedert: „Frühere Entwicklungen“ (Antike bis 
frühe Neuzeit, Univ.-Prof. Dr. Ferdinand Opll) und „Entwicklungen in der Neuzeit“ (speziell 
19. und 20. Jahrhundert, Univ.-Doz. Dr. Andreas Weigl). Ein Höhepunkt der Veranstaltung war 
der Abendvortrag „Städtebünde, Städteverbände und Städteassoziationen in der europäi-
schen Geschichte“ von Univ.-Prof. Dr. Peter Johanek aus Münster. 
Die historische Tagung zur Geschichte der Städtebünde fand auch Niederschlag in einer Ö1-
Radiosendung. Am 29. September 2015 wurde eine von Wolfgang Slapansky gestaltete Aus-
gabe der Sendereihe „Dimensionen – die Welt der Wissenschaft“ zum Thema Geschichte 
der Städtebünde ausgestrahlt. Zu dieser Tagung wird vom Österreichischen Arbeitskreis für 
Stadtgeschichtsforschung auch eine wissenschaftliche Publikation erscheinen. 

100 Jahre Städtebund – Sein Beitrag für starke Städte und Gemeinden in Europa 
23. September 2015, Symposium, Wiener Media Tower 
In direktem Anschluss an die historische Tagung fand ein international besetztes Symposium 
statt, in dem die Rolle des Österreichischen Städtebunds auf Europäischer Ebene beleuchtet 
wurde. Impulsreferate hielten Dr. Hannes Svoboda (ehemaliger Wiener Planungsstadtrat und 
Abgeordneter zum Europäischen Parlament), Jeremy Smith (langjähriger Generalsekretär des 
Rates der Gemeinden und Regionen Europas, RGRE) und Dr. Andreas Kiefer (Generalsekretär 
des Kongresses der Gemeinden und Regionen Europas). 
Abgeschlossen wurde das Symposium mit einer Podiumsdiskussion, daran Darko Fras (Vize-
präsident von Network of Associations of Local Authorities of South-East Europe, NALAS, und 
Bürgermeister von Sveta Trojica v Slovenskih Goricah in Slowenien), Dipl.-Ing. Markus Linhart 
(Städtebundvizepräsident und Bürgermeister von Bregenz), Andrzej Porawski (Generalsekre-
tär des polnischen Städteverbands, Posen), Boris Tonhauser (RGRG, vormals beim Slowaki-
schen Verband ZMOS tätig) und Gemeinderätin Prof. Dr. Elisabeth Vitouch (Wien) teilnahmen. 

100 Jahre Österreichischer Städtebund 
24. September 2015, Festakt, Wiener Hofburg 
Der Höhepunkt der Feierlichkeiten war der Festakt, an dem auch Bundespräsident Dr. Heinz 
Fischer teilnahm. Die Festrede wurde von Univ.-Prof. Dr. Renée Schroeder (Leiterin des Depart-
ments für Biochemie und Zellbiologie der Universität Wien) gehalten. 

Festakt 100 Jahre Österreichischer 
Städtebund, v. l. n. r.: Gemeinde-
bundpräsident Prof. Helmut 
Mödlhammer, Städtebundpräsident 
Bürgermeister Dr. Michael Häupl, 
Staatssekretärin Mag. Sonja Steßl, 
Bundespräsident Dr. Heinz Fischer, 
Festrednerin Univ.-Prof. Dr. Renée 
Schroeder, Städtebundgeneral-
sekretär Dr. Thomas Weninger 
© Markus Wache 
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 Publikationen 2015
�

100 Jahre kommunale Interessenvertretung – 
Österreichischer Städtebund 1915–2015 
Hg. Thomas Weninger, Böhlau Verlag Wien 
Unter Federführung von Andreas Weigl erfolgte mit Beiträgen 
von Helmut Lackner, Hannes Leidinger und Hermann Rafetseder 
eine Aktualisierung und Fortschreibung des 2005 erschienenen 
Buchs „90 Jahre kommunale Interessenvertretung – Österrei-
chischer Städtebund 1915–2005“. Im Rahmen des Festakts 100 
Jahre Österreichischer Städtebund am 24. September 2015 in der 
Wiener Hofburg wurde es präsentiert. 

Zukunft Stadt. Wirtschaftspolitische Visionen für die urbanen Zentren von morgen 
Hg. Michael Häupl, Patrick Horvath, Bernhard Müller, Thomas Weninger, 
New Academic Press Wien 
Der Sammelband, an dem dreißig AutorInnen mitgewirkt haben, entstand in Kooperation mit 
der Arbeitsgemeinschaft für wissenschaftliche Wirtschaftpolitik (WIWIPOL) und dem Urban 
Forum – Egon Matzner-Institut für kommunalwissenschaftliche Forschung. Es ging darum, vor 
dem Hintergrund des internationalen Trends des Wachstums der Städte langfristige Zukunfts-
strategien für die Entwicklung moderner Städte zu entwerfen. Diese Veränderungen betreffen 
vor allem Politikfelder, die in einzelnen Kapiteln behandelt werden: Finanzen und Wirtschaft, 
Soziales und Integration, Kultur und Internationales, Verkehr und Wohnen, Energie und Tech-
nologie und Freizeit und Lebensqualität. 

zeitreise.österreich. Geschichte findet Stadt 
Ausgabe 3/2015, Zeitschriften-Verlag GesbR Wien 
In der populärwissenschaftlich-historischen Zeitschriftenreihe „zeitreise.österreich“ erschien 
im Dezember dieses Heft, das sich aus Anlass des 100-Jahr-Jubiläums des Städtebunds mit 
Österreichischen Städten befasste. Dabei wurde mit dem Österreichischen Städtebund ko-
operiert. Das Ziel dieser Publikation war, in hoher inhaltlicher Qualität historische Themen 
leicht lesbar und auch unterhaltsam aufzubereiten. 
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TINA VIENNA GMBH 
www.tinavienna.at 

Smart City Wien Agentur & Energy Center Wien 
Als Bindeglied zwischen Stadt, Wirtschaft, Wissenschaft und Unternehmen liegen die Aufga-
ben von TINA Vienna, einem Unternehmen der Wien Holding GmbH, das sich aus der Smart 
City Wien Agentur und dem Energy Center Wien zusammensetzt, unter anderem in der Be-
teiligung an nationalen und internationalen Forschungsprojekten sowie in der Unterstützung 
von Initiativen und Projekten zur Umsetzung von Maßnahmen in den Themenfeldern Mobi-
lität, Energie sowie Digitales und Informations- und Kommunikationstechnologien (IKT). Vor 
allem im Kontext der Smart City Wien Initiative unterstützt TINA Vienna wissenschaftsnahe 
Unternehmen und Institutionen und leistet einen Beitrag zur Umsetzung der Smart City Wien 
Rahmenstrategie. 

Im interdisziplinären Wissensaustausch organisiert TINA Vienna als Kooperationspartnerin 
Veranstaltungen und Foren zu Themen im Kontext der Smart City Wien Rahmenstrategie und 
unterstützt auch die internationale Verbreitung von Wiener Innovationen. So wurden die In-
novations- und IKT-Strategien der Stadt Wien – Digitale Agenda und Innovatives Wien 2020 
– erst kürzlich für den europäischen iCapital-Award eingereicht. Aber auch die regionale und 
lokale Vernetzung von Wissenschaft und Stadt wird im Rahmen von sogenannten Smart City-
Foren und Stakeholder-Kooperationen (u. a. etwa mit der TU Wien) gefördert. 

Kurzvorstellung der wissenschaftsrelevanten Projekte 

Aspern.mobil :Stadt bewegen 
Im Rahmen des Sondierungsprojekts „Aspern.mobil: Stadt bewegen“, das mit der TU Wien, der 
MA 18, der NeuMo (Neue Urbane Mobilität Wien GmbH), der Wien 3420 und dem Planungs-
büro Jauschneg als PartnerInnen umgesetzt wird, wird die Roadmap zum Aufbau eines urbanen 
Mobilitätslabors in Aspern erarbeitet. 
Die Seestadt Aspern bietet als neues Wiener Stadtentwicklungsgebiet passende institutionel-
le und örtliche Rahmenbedingungen für die Anwendung neuer Mobilitätslösungen und weist 
aufgrund ihrer Siedlungsstrukturen gute Voraussetzungen für die partizipative Entwicklung 
von Mobilitätslösungen in Echtzeit auf. Im Rahmen der Sondierung wird ein auf andere Stadt-
teile bzw. auf die Metropolregion Wien übertragbarer Strategie- und Umsetzungsplan für das 
Mobilitätslabor erstellt, mit Hilfe dessen auf Herausforderungen städtischer und quartiersbe-
zogener Personen- und Gütermobilität eingegangen werden kann. 

Optihubs 
Das Forschungsprojekt Optihubs zielt auf die Optimierung logistischer Prozesse an multimo-
dalen Knoten für wasseraffine Gütersegmente am Fallbeispiel des Hafen Wien ab und wird in 
Kooperation mit der TU Wien, der Fachhochschule BFI Wien, Nast Consulting und dem Hafen 
Wien durchgeführt. Das Ziel des Projekts ist die Verknüpfung von logistischen, betrieblichen 
und administrativen Prozessen und Rahmenbedingungen sowie die Analyse des Potenzials 
künftiger Gütersegmente für die Binnenschifffahrt. Erste Ergebnisse der Simulation wurden 
bereits auf Konferenzen vorgestellt. 

Anhand eines Anforderungskatalogs, der auf Darstellungen von Prozessen, Transportflüssen, 
Umschlagsmengen, Verkehrsbewegungen etc. an administrative, betriebliche und logistische 
Prozesse für bestehende und potenzielle Warengruppen an multimodalen Knoten beruht, wird 
ein optimiertes Ablauforganisationsschema erstellt. Beginnend mit geeigneten Erhebungs-
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methoden werden einzelne Prozessabläufe am Hafen Wien erfasst und mit Hilfe von Good 
Practice-Beispielen (z. B. Hafen Duisburg) für bestimmte Warengruppen ergänzt. Algorithmen 
für standardisierte Prozessabläufe werden in einem Simulationsmodell darstellbar gemacht 
und sind auch auf andere Standorte übertragbar. 

Neben der Prozessanalyse für den Hafen Wien wird außerdem ein Anforderungskatalog der 
logistischen Prozesse für bestehende und potenzielle Gütersegmente erstellt und eine Syn-
these logistischer Prozessoptimierungen durchgeführt. Die Ergebnisse sollen auch auf andere 
multimodale Knotenpunkte anwendbar sein. 

Im Projekt „Optihubs“ erarbeitet 
TINA Vienna mit anderen Projekt-
partnern Optimierungsmöglichkeiten 
für Prozesse am Wiener Hafen. 
© TINA Vienna 

Smart.Monitor 
Das Forschungsprojekt Smart.Monitor begleitet den Monitoring-Pilotprozess der Smart City 
Wien Rahmenstrategie und wird gemeinsam von MA 18, TINA Vienna, denkstatt und WWTF 
umgesetzt. Das Ziel ist die Entwicklung eines komplexitätsreduzierenden Indikatoren- und 
Monitoringkonzepts, das auf bestehenden Monitoringsystemen der Stadt Wien und seinen 
Unternehmen aufbaut und Synergieeffekte zwischen diesen nutzt. Insgesamt wurden im Rah-
men des Projekts über 50 Indikatoren definiert, die zur Überprüfung der Ziele der Smart City 
Wien Rahmenstrategie auf Basis der entsprechenden Daten aus den zuständigen Magistrats-
abteilungen herangezogen werden. 

SmartServices 
Damit Smart City-Konzepte in der Praxis Anwendung finden, bedarf es praxisrelevanter, ge-
winnorientierter Geschäftsmodelle (SmartServices), die gleichzeitig auch gesellschaftlichen 
und ökologischen Nutzen stiften. Im Projekt „SmartServices für ressourcenoptimierte urba-
ne Energiesysteme von Stadtteilen“ (SmartServices) werden derartige Geschäftsmodelle er-
arbeitet, an konkreten Anwendungsfällen in Stadtentwicklungsgebieten in Wien, Graz und 
Salzburg getestet und in einem umfassenden Stakeholder-Prozess mit den Entscheidungsträ-
gerInnen (Verwaltung, Entwicklungsgesellschaften, Bauträger, NutzerInnengruppen, Ener-
gieversorgungsunternehmen – EVU) auf ihre Praxistauglichkeit überprüft. 

Das Energy Center Wien als Projektpartner hat Aufgaben rund um das Wiener Stadtentwick-
lungsgebiet Donaufeld übernommen und ist hier vor allem für die Organisation und Diskussion 
mit Stakeholdern sowie die Erarbeitung von Empfehlungen für Politik und Verwaltung zustän-
dig. Die von der MA 20 beauftragte Optionenstudie zum Donaufeld liefert hierzu fundierten 
Input. Das Projekt wird im Rahmen des Programms Energie der Zukunft des Bundesministeri-
ums für Verkehr, Innovation und Technologie (bmvit) gefördert. 
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URBAN LEARNING 
Viele Großstädte in Europa stehen vor großen Herausforderungen im Spannungsfeld zwischen 
erheblichem Bevölkerungswachstum und daraus folgendem steigendem Bedarf an Wohn- und 
Arbeitsraum sowie ambitionierten Zielen zur Reduktion des fossilen Energieverbrauchs und 
der CO2-Emissionen. Während eine Reihe von Städten bereits einzelne ambitionierte, ener-
gieeffiziente und CO2-arme Stadtentwicklungsvorhaben realisiert haben, wie zum Beispiel in 
Wien in der Seestadt Aspern, fehlt vielfach noch die Überleitung dieser Erfahrungen in städti-
sche Planungsprozesse und -instrumente. 

Hier setzt das EU-Projekt URBAN LEARNING an. Es baut auf den Erfahrungen mit Einzelpro-
jekten auf und thematisiert die Governanceprozesse und den erforderlichen Rahmen aus Ener-
gie- und Stadtplanung, um derartige Stadtentwicklungsprojekte als Standard umzusetzen. 
Neue Anforderungen aus der EU-Gebäuderichtlinie und Erneuerbaren-Richtlinie, geänderter 
Strommarktbedingungen sowie neue Möglichkeiten aufgrund technologischer Weiterent-
wicklungen lieferten dafür zusätzliche Argumente. 

Wien, Berlin, Paris, Stockholm, Amsterdam / Zaanstad, Warschau und Zagreb haben sich für 
URBAN LEARNING zusammengeschlossen, um die Kompetenz ihrer lokalen Behörden zu inte-
grativer Energie- und Stadt(teil)planung zu verbessern. Der Kern des Projekts liegt auf multi-
disziplinärem, abteilungs-, unternehmens- und auch städteübergreifendem Analysieren und 
Lernen – zu innovativen Energieversorgungsoptionen, zu erfolgreichen Instrumenten und 
Werkzeugen sowie zu den aktuellen Governance-Prozessen. Aus dem Gelernten werden Vor-
schläge für die Weiterentwicklung der städtischen Energie- und Stadt(teil)planungsprozesse 
erarbeitet, in aktuellen Stadtentwicklungsgebieten getestet und Pläne zu deren Umsetzung 
aufgestellt. 

Durch den Wissensaustausch zwischen Städten mit unterschiedlichen klimatischen, ökonomi-
schen und kulturellen Voraussetzungen wird die Relevanz der Ergebnisse hinsichtlich Über-
tragbarkeit auf andere Städte gewährleistet. Zusätzlich werden die Erkenntnisse und Vor-
schläge während des Projekts mit einem Kreis von zehn bis zwölf weiteren Städten diskutiert 
und überprüft. 
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Im Projekt URBAN LEARNING werden die Weichen für einen grenzüberschreitenden Austausch im Bereich Energie-
und Stadtplanung gestellt. 
© Fürthner 
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 DigitalCity.Wien Initiative 
Im Rahmen der Koordinationstätigkeiten für die DigitalCity.Wien Initiative – einer innovativen 
Form der Kooperation zwischen Unternehmen im IT-Bereich und der Stadt Wien zur Förderung 
und Sichtbarmachung des IT-Bereichs in der Smart City Wien – werden diverse Aktionen ge-
setzt. Nach dem erfolgreichen Launch der Initiative 2014 fand im September 2015 der zweite 
DigitalCity.Wien-Aktionstag, der von TINA Vienna koordiniert wurde, am Wiener Forschungs-
fest der Wirtschaftsagentur statt. Neben dem ersten DigitalCity.Wien-Slam wurden Work-
shops für Kinder und Jugendliche durchgeführt und Schulbesuche durch VertreterInnen aus 
der IT-Branche angeboten. Das Ziel dabei war unter anderem, den SchülerInnen Inhalte zum 
sicheren Umgang mit dem Internet zu vermitteln. 

Ein Schwerpunkt des Aktionstages war die Eröffnung des virtuellen Campus durch Vize-
bügermeisterin Renate Brauner und IKT-Stadträtin Sandra Frauenberger. Diesem im Rahmen 
der DigitalCity-Initiative entwickelten Projekt liegt eine Webplattform zugrunde, die auf be-
stehende Einrichtungen und Organisationen verlinkt und Informationen zu Angeboten und 
Dienstleistungen in Wien im Themenbereich IKT, Smart City und Start-Ups sammelt. Damit 
werden die Inhalte allen BürgerInnen und Unternehmen zur Verfügung gestellt. 

www.tinavienna.at – www.smartcity.wien 

Die Initiative DigitalCity.Wien 
vernetzt AkteurInnen aus dem 
IKT-Sektor und fördert das 
technische Know-how der 
Wiener BürgerInnen. 
© Bohmann 
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WIENER STADTWERKE HOLDING AG (WSTW) 
www.wienerstadtwerke.at 

Die WIENER STADTWERKE und ihre Bereichsunternehmen setzten im Berichtsjahr verstärkt 
ihren eingeschlagenen Weg, mit Forschung und Innovation ihre Unternehmensentwicklung zu 
befördern, fort. 

Zahlreiche Forschungsprojekte brachten wieder spannende Erkenntnisse zu Tage 

Doktoratskolleg URBEM (Urbanes Energie- und Mobilitätssystem) 
Das von den WIENER STADTWERKEN gemeinsam mit der TU Wien initiierte Doktoratskolleg 
URBEM, bei dem bis Ende 2016 unter anderem Energie- und Mobilitäts-Szenarien entwickelt 
werden, blickt auf das zweite Jahr produktiver Arbeit zurück. Ein wichtiger Meilenstein im Jahr 
2015 war die Übergabe von Energie- und Mobilitätsdaten der WIENER STADTWERKE an die 
URBEM-DoktorandInnen, wodurch diese erstmals mit umfassenden Wiener Echtdaten model-
lieren konnten. Ein weiteres Highlight war das Mid-term Event, bei dem das gesamte URBEM-
Team (DoktorandInnen, TU-BetreuerInnen, WSTW-BetreuerInnen) gemeinsam wesentliche 
Weichenstellungen für die zweite Hälfte des Doktoratskollegs beschlossen haben. Darüber 
hinaus konnten bereits erste prototypische 3D-Visualisierungen der WIENER STADTWERKE 
und ihrer Infrastruktur umgesetzt werden. 

smile – einfach mobil 
Ein Meilenstein im Jahr 2015 war zudem das Projektende des dreijährigen von den WIENER 
STADTWERKEN intiierten Forschungsprojekts smile – einfach mobil (gefördert vom Klima-
und Energiefonds). Hier wurde der Schlüssel für die Mobilität der Zukunft entwickelt: der Pro-
totyp einer integrierten Mobilitätsplattform mit Smartphone-App. Den Kern des Projektteams 
bildete die Kooperation der beiden größten Mobilitätsdienstleister Österreichs: WIENER 
LINIEN und Österreichische Bundesbahn (ÖBB). Zusammen mit kompetenten und erfahrenen 
Top-Firmen aus allen relevanten Bereichen wurden Erfahrung, Wissen und Expertise gebün-
delt und ein starkes Projektkonsortium geformt: Mobilität in allen Facetten, Software-Ent-
wicklung und Engineering, Usability-, Service- und System-Design, Umweltschutz und nach-
haltige Entwicklung, Forschung und Projektmanagement. Rund 140 Personen haben drei Jahre 
lang engagiert daran gearbeitet, dass smile Wirklichkeit wurde und man sich erstmals nicht nur 
umfassend über alle Verkehrsmittel informieren kann, sondern diese auch auswählen, buchen, 
bezahlen und nutzen kann. 

Competencies for a sustainable socio-economical development (CASE) 
Die WIENER STADTWERKE bilden auch Wissensallianzen. Im Rahmen des europäischen For-
schungsprojekts CASE wird noch bis Ende 2017 an der Vernetzung von Universitäten und nach-
haltig agierenden Unternehmen gearbeitet. Das Ziel des von der EU geförderten Projekts ist, 
die Zusammenarbeit zwischen universitären Strukturen und öffentlichen wie privaten Unter-
nehmen zu forcieren. Dabei soll CASE sogenannte „Knowledge Alliances“ fördern und Kom-
petenzen aufbauen, die für eine nachhaltige sozio-ökonomische Entwicklung und für nach-
haltiges UnternehmerInnentum erforderlich sind. Die WIENER STADTWERKE setzen dieses 
Forschungsprojekt gemeinsam mit zehn Partnern aus fünf Ländern um. Koordiniert wird CASE 
vom Regional Centre of Expertise on Education for Sustainable Development (RCE Vienna) an 
der WU Wien. Ein Teil des EU-Projekts ist unter anderem die Entwicklung eines europäischen 
„Joint Master Program of Sustainability Driven Entrepreneurship, Policies and Innovation“: 
Eigens entwickelte Lehr- und Lernformate werden in fünf regionalen Pilotmodulen an den Uni-
versitäten der Knowledge Alliance getestet und verbessert. 
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 Zahlreiche neue spannende Projekte gingen in die Startphase 

eTaxi Wien 
Wenn es um die Mobilität der nächsten 
Jahre geht, ist – neben der multimoda-
len Mobilität – „Elektro“ ein wesentli-
ches Stichwort. Gemeinsam mit Part-
nern wie der Wirtschaftskammer Wien, 
den Vermittlungszentralen Taxi 31300 
und Taxi 40100 und den Profis der Wie-
ner Taxibranche, haben die WIENER 
STADTWERKE ein innovatives Konzept 
auf die Beine gestellt: „eTaxi Wien“. 
Nach dem im Jahr 2014 erfolgreich 
abgewickelten „eTaxi Sondierungs-

projekt“ (gefördert vom Klima- und Energiefonds) konnte aufgrund der erfolgsversprechen-
den Forschungsergebnisse im Jahr 2015 das weltweit größte „eTaxi“-Projekt (gefördert vom 
Bundesministerium für Verkehr, Innovation und Technologie) initiiert werden, wodurch in den 
nächsten Jahren bis zu 120 rein elektrisch betriebene Taxis auf den Straßen der Stadt unter-
wegs sein werden. 

Smarter Together 
Einen weiteren Erfolg verzeichneten die WIENER STADTWERKE mit der Förderzusage der 
Europäischen Kommission zum EU-Leuchtturmprojekt „Smarter Together“, bei dem die Stadt 
Wien, zahlreiche Magistratsabteilungen sowie die WIENER STADTWERKE mit den Konzern-
bereichsunternehmen WIEN ENERGIE GmbH, WIENER LINIEN GmbH & Co KG, Neue Urbane 
Mobilität Wien GmbH, den Partnerstädten München und Lyon sowie weiteren Technologie-
und Forschungspartnern kooperieren werden. Das EU-Projekt gilt schon jetzt als Meilenstein 
zur Umsetzung der Smart City Wien Rahmenstrategie. Der Start von „Smarter Together“ er-
folgte im Februar 2016 mit einer Projektdauer von drei Jahren, der eine zweijährige Evaluie-
rungsphase folgen wird. 
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WIRTSCHAFTSAGENTUR WIEN 
wirtschaftsagentur.at 

Wien fördert Wirtschaft 

Die Wirtschaftsagentur Wien ist die erste Anlaufstelle für nationale und internationale Unter-
nehmen. Sie unterstützt mit monetären Förderungen, Immobilien und Stadtentwicklungsim-
pulsen sowie kostenlosen Service- und Beratungsangeboten. 

Unternehmen, die in Wien Forschung und Entwicklung betreiben, um neue Produkte und 
Dienstleistungen zu entwickeln und auf den Markt zu bringen, spielen für den Wirtschafts-
standort eine besonders wesentliche Rolle. Rund zwei Drittel des realen Wirtschaftswachs-
tums in Wien sind laut einer WIFO-Studie auf Innovation zurückzuführen. Die Zahl der 
Unternehmen, die am Standort Wien Forschungs- und Entwicklungsprojekte durchführen, hat 
sich in den vergangenen 15 Jahren um 200 Prozent erhöht – diese dynamische Entwicklung 
unterstützt die Wirtschaftsagentur Wien mit geeigneten Förderungen, Beratungs- und Ver-
netzungsleistungen und maßgeschneiderten Immobilienangeboten. 

Förderwettbewerbe 
2015 schrieb die Wirtschaftsagentur Wien mit dem Förderwettbewerb „Shared Research 
Facilities“ österreichweit erstmals einen Förderwettbewerb aus, bei dem der Auf- und Aus-
bau von Forschungsinfrastrukturen, die von Unternehmen und Forschungseinrichtungen ge-
meinschaftlich genutzt werden, gezielt unterstützt wird. Dabei wurden drei Projekte mit ins-
gesamt 2,9 Millionen Euro gefördert. Im Rahmen der Förderwettbewerbe Pro Industry 2015 
und FemPower 2015 und im Förderprogramm Innovation wurden insgesamt 51 Projekte mit 
knapp neun Millionen Euro gefördert. 13 Unternehmen haben eine Förderung für Technolo-
giekooperationen mit Forschungseinrichtungen erhalten (in Summe 65 000 Euro). Mit dem 
Förderwettbewerb „Users in Focus“ wurde 2015 ein weiterer Forschungs-Call angeboten, der 
userzentrierte Forschungs- und Entwicklungsprojekte fördert. 

COMET 
Im Programm COMET fördert Wien gemeinsam mit dem Bund Forschungs- und Kompetenz-
zentren, die gemeinschaftlich von industriellen und wissenschaftlichen Partnerinnen und 
Partnern betrieben werden und an der Schnittstelle zwischen Grundlagen und Anwendung 
forschen. Im Jahr 2015 hat die Wirtschaftsagentur Wien elf Kompetenzzentren und -projekte 
mit mehr als 4,1 Millionen Euro gefördert. 

Anbahnung von F&E-Projekten 
In 646 individuellen Beratungsgesprächen haben Unternehmen Informationen über poten-
zielle PartnerInnen, passende Förderungen und Finanzierungsmöglichkeiten und verfügbare 
Infrastruktur erhalten. Acht Konsortien wurden im Rahmen einer Förderung für Kooperations-
anbahnung mit insgesamt 400 000 Euro unterstützt. 

Online Technologieplattform 
Auf der Online-Plattform technologieplattform.wirtschaftsagentur.at können sich Wiener 
Technologieentwickelnde mit ihrer F&E-Kompetenz und ihren aktuellen Projekten und Pro-
dukten präsentieren. 

Vernetzung 
Mit dem Veranstaltungsformat Business Treff schafft die Wirtschaftsagentur Wien einen Rahmen 
für den individuellen Austausch zwischen Technologieunternehmen. Das Ziel dieser Veranstal-
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tungen ist, Kooperationen anzuregen und ein Voneinander-Lernen zu ermöglichen. 2015 wurden 
33 Business Treffs organisiert, an denen in Summe 2 350 Expertinnen und Experten teilgenom-
men haben. 134 Unternehmen haben als Testimonials ihre Produkte und Erfahrungen präsentiert. 

Standortmarketing 
Die Wirtschaftsagentur Wien hat sich an 14 nationalen und internationalen Veranstaltungen 
als Kooperationspartnerin beteiligt und damit 80 Technologieunternehmen eine Bühne gebo-
ten, um sich vor potenziellen Partnerinnen und Pilotkunden zu präsentieren. 

Technologie-Awareness 
Um die Begeisterung für Naturwissenschaft und Technik bei den Wienerinnen und Wienern 
zu wecken, unterstützt und organisiert die Wirtschaftsagentur Wien Technologie-Awareness-
Vorhaben. 2015 wurden insgesamt 29 Projekte mit 380 000 Euro unterstützt. 

Wiener Forschungsfest 
Von 11. bis 14. Oktober fand zum vierten Mal das Wiener Forschungsfest statt, Veranstaltungs-
ort war diesmal der Wiener Naschmarkt. Unter dem Motto „Von der Forschung zum Produkt“ 
präsentierten 40 Ausstellende aus Wirtschaft und Wissenschaft ihre aktuellen Forschungspro-
jekte – alle made in Vienna. Mit 11 000 BesucherInnen konnte ein neuer Rekord erzielt werden. 

Ideenattacke 
Außerdem haben im Berichtsjahr 18 Ideenattacken-Workshops stattgefunden, mehr als 300 
Kinder haben daran teilgenommen. Die Ideenattacke ist ein Eigenformat der Wirtschaftsagen-
tur Wien, bei dem Schulkinder der 3. und 4. Klasse Volksschule in die Welt der Forschung und 
Entwicklung eintauchen können. Aufgrund der großen Nachfrage von Volksschulklassen wur-
de zusätzlich ein sogenanntes Train the Trainer-Modul für Volkschullehrinnen und -lehrer an-
geboten, damit sie selber eine Ideenattacke an ihren Schulen organisieren können. 

Immobilien 
Mit dem Technologiezentrum aspern IQ hat die Wirtschaftsagentur Wien einen Entwicklungs-
impuls für das Stadtentwicklungsgebiet Seestadt aspern gesetzt. Das 6 600 m2 große Gebäu-
de ist nach den Richtlinien von Klima:aktiv mit Gold (1 000 von 1 000 Punkten) und durch die 
Österreichische Gesellschaft für Nachhaltiges Bauen (ÖGNB) mit der TQB-Zertifizierung für 
Dienstleistungsgebäude (977 von 1 000 Punkten) ausgezeichnet worden. Derzeit sind neun 
Technologieunternehmen und Forschungseinrichtungen im aspern IQ eingemietet. 
2015 konnte außerdem die erste Pilotfabrik Österreichs im aspern IQ angesiedelt werden. 
Neue Methoden und Produktionsverfahren können dort erforscht und entwickelt werden, da-
mit sie später von den Unternehmen in ihrer regulären Produktion Aufnahme finden. Unter 
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Federführung der TU Wien treiben Unternehmen und Forschungseinrichtungen die durchgän-
gige Digitalisierung und Vernetzung von Werkzeugmaschinen, Robotern und Produkten über 
das Internet voran und machen diesen Trend markttauglich. 

Technologiereports 
Zu aktuellen Technologietrends hat die Wirtschaftsagentur Wien im Berichtsjahr Factsheets
�
und Technologiereports veröffentlicht. Darin sind die wesentlichen technologischen Entwick-
lungen und Marktdaten zusammengefasst und regionale Technologieentwickelnde mit ihren
�
Kompetenzen und Projekten porträtiert.
�

Aktuelle Publikationen zu folgenden Themen sind online verfügbar:
�
Crowdfunding, Wasserwirtschaft/ Abwasserentsorgung / Wasserversorgung, Mobilität,
�
Energie, Bauwesen, Architektur, Abfallwirtschaft, Mobile Apps, Cloud Computing,
�
Big Data – Open Data, Emerging Technologies, E-Government, E-Health, User Centered
�
Design, IT-Security, Vienna Life Science Report
�

Strategien und Maßnahmen 

Expertinnen und Experten der Wirtschaftsagentur Wien haben bei der Erarbeitung der Stra-
tegie Innovatives Wien 2020 mitgearbeitet und die Umsetzung konkreter Maßnahmen gestar-
tet. Weiters hat ein Team der Wirtschaftsagentur Wien an der Umsetzung der Smart City Wien 
Rahmenstrategie mitgearbeitet. 

LISAVienna 
Im Schwerpunkt Life Sciences hat die Wirtschaftsagentur Wien ihre bewährte Kooperation mit 
der Austria Wirtschaftsservice GmbH in der gemeinsamen Life Science Plattform LISAVienna 
fortgesetzt. 
lisavienna.at 

© Wirtschaftsagentur Wien/Tirza Podzeit (beide Bilder) 
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Wir müssen uns erinnern, 
sonst wird sich alles wiederholen. 

Marguerite Duras





  

 
 

 

 

 
 
 

 

 

 

 
 

 

  
 
  
  
 
 

 
  

SIGMUND FREUD MUSEUM 
www.freud-museum.at 

XLII. Sigmund Freud Vorlesung: 
Slavoj i ek 

Am 6. Mai hielt der slowenische Philosoph, Psychoana-
lytiker und Kulturtheoretiker Slavoj i ek unter dem 
Titel „Theology, Negativity, and the Death-Drive“ die 
XLII. Sigmund Freud Vorlesung im Wiener Burgthea-
ter. i ek unterzog den Freudschen Todestrieb einer 
Neulektüre und verwies damit auf die nach wie vor ak-
tuelle Bedeutung von Freuds Theorien zu Kultur und 
Psychoanalyse. Beiratsmitglied Viktor Mazin (East-
European Institute of Psychoanalysis St.Petersburg) 
übernahm die inhaltliche Einführung zu Slavoj i ek. 
Die Veranstaltung wurde aufgezeichnet und ist als 
DVD erhältlich. 

© Nathan Murrell 

Publikation 

Narcissus in Mourning. The Disappearence of Patrarchy / 
Narziss in Trauer. Das Verschwinden des Patriarchats 
Aus dem Englischen von Sergej Seitz, Wien: Verlag Turia + Kant 
Im Mai 2015 erschien die englische und deutsche Ausgabe von Paul Verhaeghes Vortrag, ge-
halten im Rahmen der Wissenschaftskonferenz „Zeitgemäßes über Krieg und Tod“ (17. und 18. 
Oktober 2014). Die Einleitung wurde von Jeanne Wolff-Bernstein verfasst, das Vorwort von 
Monika Pessler. 

Fulbright-Freud Visiting Lecturer of Psychoanalysis 

Die im Studienjahr 1999/2000 begonnene Kooperation mit der Austrian-American Educational 
Commission wurde auch 2015 fortgesetzt, die Sigmund Freud Privatstiftung konnte zwei Wis-
senschafterInnen aus den USA begrüßen: 

Wintersemester 2015/16: Thomas A. Kohut 
Thomas A. Kohut studierte Geschichte und ist ausgebildeter Psychoanalytiker. Er lehrt am 
Williams College in Williamstown, Massachusetts, wo er von 2000 bis 2006 auch als Dekan 
tätig war. Zu seinen Publikationen zählen die Monographien „A German Generation: An 
Experiential History of the Twentieth Century“ (New Haven: Yale University Press 2012) und 
„Wilhelm II and the Germans: A Study in Leadership“ (New York: Oxford University Press 
1991) sowie zahlreiche Aufsätze über historische, psychologische und psychoanalytische 
Themen. Während seines Aufenthalts in Wien arbeitete Thomas A. Kohut an seinem For-
schungsprojekt über „ ,Animal Within’: Victorian Psychology From the Phrenologists to 
Freud“. Am Institut für Geschichte hielt er das Seminar „Zur Psychologie und Psyche des 
viktorianischen Zeitalters“. 

Sigm
und Freud M
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 Wintersemester 2014/15: Michelle Duncan 

Michelle Duncan studierte Deutsche Philologie und Germanistik. In ihrer Forschungsarbeit 
zum 19. und 20. Jahrhundert kombiniert sie literaturtheoretische Zugänge mit musik- und me-
dienwissenschaftlichen Ansätzen. Sie lehrte an unterschiedlichen Universitäten, wie an der 
Brandeis University in Boston und dem Massachusetts Institute for Technology. Während ih-
res Aufenthalts in Wien arbeitete Duncan an ihrem Buch „Freud and the Problem of Music: A 
History of Listening at the Moment of Psychoanalysis“. Am Institut für Germanistik hielt 
sie das Proseminar „German Opera and Pathology“. Am 10. Dezember hielt sie den Vortrag 
„Sigmund Freud, Max Graf, and Wagnerian Cultural Politics". 

Vorträge, Diskussionen und Buchpräsentationen 

Freud on Display 
5. und 6. März 2015, Podiumsdiskussion und Workshop 
Am 5. März fand der erste Teil der zweiteiligen Veranstaltung mit Karl-Josef Pazzini (Psycho-
analytiker und Pädagoge, Berlin), Michaela Wünsch (Medien- und Kulturwissenschafterin, 
Universität Potsdam) und Dorothee Richter (Kunsttheoretikerin und Kuratorin, Hochschule für 
Gestaltung und Kunst, Zürich) statt. Am 6. März wurde mit den ExpertInnen ein interner Work-
shop abgehalten. 

v.l.n.r.: 
Dorothee Richter, 
Michaela Wünsch, 
Karl-Josef Pazzini, 
Monika Pessler 
© Sigmund Freud 
Privatstiftung 

Latenz. Das „goldene Zeitalter“ der Kindheit?
�
Psychoanalytische Entwicklungstheorie nach Freud, Klein und Bion
�
2. Juni 2015, Buchpräsentation 
Gertraud Diem-Wille stellte ihre 2015 bei Kohlhammer erschienene Publikation im Gespräch 
mit Stephan Doering vor. 

Sabina Spielrein, Lou Andreas-Salomé –
�
The Two Russian Muses who turned Psychoanalysts’ Heads
�
22. Oktober 2015, Vorträge 
Im Rahmenprogramm der Sonderausstellung „ ,Das ist das starke Geschlecht’. Frauen in der 
Psychoanalyse“ hielten Jeanne Wolff-Bernstein und die New Yorker Psychoanalytikerin 
Adrienne Harris zwei Vorträge zu Lou-Andreas Salomé und Sabina Spielrein, in denen sie das 
theoretische Vermächtnis der beiden „russischen Musen“ der Psychoanalyse darlegten und 
diskutierten. 
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Freud today 
30. und 31. Oktober 2015, Wissenschafts-
konferenz in Kooperation mit der Princeton 
University 
Tim Dean (Buffalo University) hielt am 30. 
Oktober die Keynote Lecture unter dem Titel 
„What is Psychoanalytic Thinking“. Sieben 
Vortragende der Princeton Psychoanalysis 
Reading Group – Avraham Rot, Rubén Gallo, 
Spyros Papapetros, Anne Cheng, Miguel 
Cavallero und Rachel Bowlby – präsentierten 
psychoanalyseaffine Forschungsarbeiten aus 
Feldern wie Kulturwissenschaften, Gender 
Studies, Race Studies, Architektur und Litera-
turwissenschaft. 

© Sigmund Freud Privatstiftung 

Sigmund Freuds Drei Abhandlungen zur Sexualtheorie (1905) 
9. November 2015, Buchpräsentation 
Freuds Abhandlungen in der 1905 erstellten Erstfassung, versehen mit einem Kommentar von 
Herman Westerink und Philippe van Haute, erschienen in der bei V&R unipress herausgegebe-
nen Reihe „Sigmund Freuds Werke. Wiener Interdisziplinäre Kommentare“. Herman Westerink 
stellte gemeinsam mit Christian Huber den neuen Band vor. Respondenz von Ulrike Kadi. 

Übertragungsliebe – vom Umgang mit der Liebe in der Psychotherapie 
17. Dezember 2015, Vortrag 
Im Rahmen des wissenschaftlichen Rahmenprogramms zur Sonderausstellung „ ,Das ist das 
starke Geschlecht’. Frauen in der Psychoanalyse“ und in Kooperation mit der Sigmund Freud 
Gesellschaft hielt Stephan Doering einen Vortrag über die Übertragungsliebe. 

Filmreihe 

Im Bild Sein – Psychoanalytische 
Annäherungen an den Animationsfilm 
Im Rahmenprogramm zur Sonderausstellung 
„ ,Das ist das starke Geschlecht’. Frauen in der 
Psychoanalyse“ wurde gemeinsam mit Tricky 
Women und in Kooperation mit dem Institut 
für Theater-, Film- und Medienwissenschaft 
der Universität Wien eine Animationsfilmreihe 
veranstaltet. Im Anschluss an das Filmscreening 
erfolgte eine Diskussion mit der Filmwissen-
schafterin Melanie Letschnig, an der jeweils 
ausgewählte Expertinnen aus den Bereichen 
Psychoanalyse, Kunst- und Kulturwissenschaf-
ten teilnahmen. 

Still aus Pleasures of War (Ruth Lingford) 
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 Princeton Summer School 

In Kooperation mit der Princeton University fand vom 9. Juni bis 14. Juli 2015 im Sigmund Freud 
Museum die von Rubén Gallo geleitete Summer School zu „Vienna: Birthplace of Psychoana-
lysis, Modernism, and World War I“ statt. Insgesamt 15 Studierende der Princeton University 
waren während dieses Zeitraums zu Gast in Wien und besuchten Seminare und Sprachkurse 
im Sigmund Freud Museum. Internationale ExpertInnen aus den Bereichen der Geistes- und 
Sozialwissenschaften hielten öffentliche Vorträge (Einleitung und Moderation: Rubén Gallo). 

Schulpartnerschaft 

Seit dem Sommersemester 2015 unterhält die Sigmund Freud Privatstiftung im Rahmen der 
Förderschiene „p[ART] – Partnerschaften zwischen Schulen und Kultureinrichtungen“ eine 
Schulpartnerschaft mit der Bundeshandelsakademie (BHAK) 22. Die Zusammenarbeit erstreckt 
sich über einen Zeitraum von insgesamt drei Jahren. Das Ziel ist, während der Projektlaufzeit 
die SchülerInnen in das Leben und Werk Sigmund Freuds, in zentrale Themen seines Wer-
kes sowie in die Aufgaben der Kultureinrichtung Museum einzuführen und ein gemeinsames 
Abschlussprojekt im dritten Jahr zu realisieren. 

Vorwissenschaftliche Arbeiten 

Um dem zunehmenden Interesse von SchülerInnen an der Bibliothek gerecht zu werden, wur-
de das Serviceangebot im Hinblick auf die vorwissenschaftliche Arbeit konkretisiert. Neben 
Hilfestellung bei der Themenfindung und der Literaturrecherche wird künftig bei Bedarf der 
gesamte Arbeitsprozess beratend unterstützt. Dieses Angebot sowie Themenvorschläge wur-
den sowohl auf der Website des Freud Museums als auch in der Datenbank „Partnerinstituti-
onen“ des Bundesministeriums für Bildung und Frauen unter www.ahs-vwa.at veröffentlicht. 

© Lierzer 
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JÜDISCHES MUSEUM DER STADT WIEN GMBH 
www.jmw.at 

Das Jüdische Museum Wien blickt auf das beste Ergebnis in seiner Geschichte zurück. 2015 
konnten die BesucherInnenzahlen um drei Prozent im Vergleich zu 2014 gesteigert werden: 
118 000 Menschen haben die vielfältigen Ausstellungen, das umfangreiche Veranstaltungs-
programm und die abwechslungsreichen Vermittlungsangebote für alle Altersstufen genutzt. 

Besondere Publikumsmagneten waren die Ausstellungen „Ringstraße. Ein jüdischer Boule-
vard“ im Palais Eskeles, die mehr als 56 000 BesucherInnen verzeichnete, sowie die von Hannah 
Lessing und Museumsdirektorin Danielle Spera kuratierte Ausstellung „Lessing zeigt Lessing“ 
im Museum Judenplatz. Mehr als 15 000 Personen haben die sehr persönliche Auswahl an Foto-
grafien des österreichischen Fotografen Erich Lessing gesehen. Für weitere Höhepunkte im 
Programm sorgten im Museum Judenplatz die Ausstellung „Wiesenthal in Wien“, die bereits in 
den ersten drei Monaten mehr als 7 000 Interessierte überzeugte, sowie „Die Universität. Eine 
Kampfzone“ in der Dorotheergasse. Mehrere kleinere Ausstellungen im Extrazimmer im Palais 
Eskeles erweiterten das Angebot. 

Das Jüdische Museum Wien 
© JMW/Ouriel Morgensztern 

Auslandsausstellungen 

Auch 2015 waren mehrere Ausstel-
lungen des Jüdischen Museums Wien 
im Ausland zu sehen. Die von Danielle 
Spera und Astrid Peterle kuratierte 
Ausstellung „Jüdische Genies“ mit 
Bildern von Andy Warhol im Jewish 
Museum Australia in Melbourne, 
konnte mehr als 13 000 BesucherIn-
nen verzeichnen. Zum Auftakt der 
Gründung des Amerikanischen Freun-
desvereins wurden die zuvor in Wien 
präsentierten Ausstellungsprojekte 
„Lessing zeigt Lessing“ und „A Good 

Day“, eine Installation von Andrew M. Mezvinsky, vom 29. September 2015 bis 3. Jänner 2016 
im Österreichischen Kulturforum in New York gezeigt und sind seit 20. Jänner 2016 im Öster-
reichischen Kulturforum in Washington DC zu sehen. Auch die erfolgreiche Ausstellung „Alle 
meschugge? Jüdischer Witz und Humor“ tourte 2015 weiter nach Zürich, Trier und Bernburg. 

„Jüdische Genies“ im Jewish Museum Australia in Melbourne 
© Austrian National Tourist Office 
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 Vermittlungsangebot an beiden Museumsstandorten 

Die museumspädagogische Arbeit im 
Jüdischen Museum Wien ist allen Be-
sucherinnen und Besuchern gewidmet 
und geht weit über die Betreuung von 
„Bastelecken“ oder das Verteilen von Ar-
beitsblättern, die den Inhalt einer Aus-
stellung zusammenfassen sollen, hinaus. 
Erlebnisse in Museen und Ausstellungen 
bleiben dann in Erinnerung, wenn sie ein 
spannendes Erlebnis bilden, das lustvoll 
und anregend ist und am besten von den 
Gästen ausgeht oder auf sie reagiert. Die 
Wechselausstellung „Kosher for ...“, die 

bis 8. März 2015 zu sehen war, bot zu Beginn des Jahres mit Einblicken in die kulinarischen 
und historischen Dimensionen der Kaschrut Interessantes für alle Altersstufen – vom Ausstel-
lungsgespräch bis zum kreativen Koch-Studio, wo aus Knetmasse Köstlichkeiten zubereitet 
wurden. Auf der „jüdischen“ Ringstraße konnten BesucherInnen die Biographien der Bauher-
ren der berühmten Palais‘ kennenlernen und sogar hinter die Kulissen der vornehmen Salons 
blicken. Unter dem Titel „Sommer am Ring“ setzten Kinder im Rahmen des wienXtra-Ferien-
spiels die Freizeitbeschäftigungen der vornehmen Damen und Herren auf der Ringstraße um 
und spielten sogenannte Tableaux vivants. Dabei transferierten die jungen SchauspielerInnen 
mit modernen Requisiten die historische Szenerie ins Heute. Die Tatsache, dass die im Museum 
präsentierten Objekte und deren Geschichten die Hauptrollen spielen, wird auch in Zukunft 
unbestritten bleiben. Künftig werden die sozialen Medien vermehrt eine Bühne für Objekte 
und Geschichten sein können, die über Twitter oder Instagram sogar das Museum verlassen. 

Ausstellungen 

Museum Dorotheergasse / Palais Eskeles 

Ringstraße. Ein jüdischer Boulevard 
25. März bis 18. Oktober 2015 
Als nach der Schleifung der Wiener Stadt-
mauern rund um die Wiener Innenstadt 
ein Prachtboulevard entstand, wurde 
dieser zur ersten Adresse des Adels und 
des Großbürgertums. Unter den Bauher-
ren der prächtigen Palais‘ entlang der 
Ringstraße waren auch zahlreiche jüdi-
sche Unternehmer und Bankiers, die zum 
wirtschaftlichen Aufschwung der Grün-
derjahre beitrugen und als Kunstsammler 
und Mäzene in Erscheinung traten. Die 

Ausstellung stellte die wichtigsten Protagonisten der Ringstraßenära sowie deren Familienge-
schichten und Schicksale vor und beleuchtete die Stiftertätigkeit der jüdischen Großbürger. 
Daneben standen vor allem auch die Kehrseiten der glanzvollen Ringstraßenfassaden, also die 
sozialen Probleme und die zunehmende politische Radikalisierung im Mittelpunkt der Präsen-
tation im Jüdischen Museum Wien. 
Kuratorin: Gabriele Kohlbauer-Fritz, Assistenzkuratorin: Sabine Bergler 

© www.wulz.cc 

© Eva Kelety 
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Die Universität. Eine Kampfzone 
3. November 2015 bis 28. März 2016 
Anlässlich des 650jährigen Bestehens der Universität Wien befasste sich das Jüdische Museum 
Wien erstmals in großem Umfang mit der 650 Jahre andauernden jüdisch-universitären Bezie-
hungsgeschichte in Wien. Die Universität war einerseits jüdisches Hoffnungsgebiet und ande-
rerseits Ort blutiger Pogrome. Das Spannungsfeld zwischen Wiener Moderne und Faschismus 
war einer von mehreren Schwerpunkten, aufgezeigt anhand von Objekten, Dokumenten und 
biographischen Erinnerungen jüdischer Studierender und Lehrender. 
Kurator: Werner Hanak-Lettner 

Transit. Die Iraner in Wien. Fotografien von Christine de Grancy 
15. April bis 20. September 2015, Extrazimmer 
Das Jüdische Museum Wien zeigte Fotografien von Christine de Grancy, die eindrucksvoll das 
Leben der iranischen Juden in Wien, einer Transitstation auf dem Weg in die USA oder Israel, 
dokumentiert hat. Auf der Flucht vor Unterdrückung und Verfolgung nach der Iranischen Revo-
lution 1979 kamen viele iranische Jüdinnen und Juden nach Wien und fanden in der Synagoge 
in der Großen Schiffgasse 8, 2. Bezirk, auch „Schiffschul“ genannt, eine religiöse und soziale 
Anlaufstelle. 
Kurator: Dan Fischman 

Post 41. Berichte aus dem Getto Litzmannstadt 
30. September 2015 bis 6. März 2016, Extrazimmer 
Die Ausstellung „Post41“ dokumentierte Zeugnisse aus dem Getto Litzmannstadt. Postkar-
ten und Tagebücher, Auszüge aus der Gettochronik sowie Foto- und Filmbeiträge bildeten 
Versatzstücke einer Rekonstruktion, einer Erzählung, die sich im Grunde nicht erzählen lässt. 
70 Jahre nach der Räumung des Gettos widmeten Institutionen in Wien und ód jenen 5 000 
Jüdinnen und Juden, die 1941 vom Wiener Aspangbahnhof nach ód deportiert wurden, eine 
Ausstellung und ein Gedenkbuch. 
KuratorInnen: Dan Fischman, Regina Wonisch, Angelika Brechelmacher 

Museum Judenplatz 

Lessing zeigt Lessing 
29. April bis 6. September 2015 
Die Ausstellung stellte eine sehr persönliche 
Auswahl Hannah Lessings, Generalsekretärin 
des Österreichischen Nationalfonds, aus Foto-
grafien ihres Vaters vor, des berühmten öster-
reichischen Magnum-Fotografen. Erich Lessing 
erlebte als jüdisches Kind die Verfolgung und 
Deportation seiner Familie aus Wien, ihm selbst 
gelang die Flucht nach Palästina. 
Nach seiner Rückkehr nach Österreich 1945 
wurde er Fotoreporter bei Associated Press, 
Mitglied bei Magnum Photos und 1956 zum 
Chronisten des ungarischen Volksaufstan-
des. Sein Foto anlässlich des österreichischen 
Staatsvertrags wurde zu einer Ikone des neuen 
Österreich. 
Kuratorinnen: Danielle Spera, Hannah Lessing 

© Krischanz/PID 
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 Wiesenthal in Wien 

20. September 2015 bis 8. Mai 2016 
Wiesenthal hat wie kaum ein anderer die Aufarbeitung der NS-Vergangenheit und damit ein 
wichtiges, lange ausgeblendetes Kapitel der österreichischen Nachkriegsgeschichte geprägt. 
Die Ausstellung im Museum Judenplatz präsentierte zehn Aspekte, die Wiesenthals Leben und 
Arbeit zwischen Wien und der Welt charakterisierten: als weltberühmter Aufdecker von Nazi-
Verbrechen und als umtriebiger oppositioneller Politiker innerhalb der Wiener Kultusgemein-
de, von seiner unablässigen Forderung nach Aufklärung bis zu seiner gelebten Erinnerungs-
arbeit. 
Die Ausstellung wurde vom wissenschaftlichen Team des Jüdischen Museums Wien in Zusam-
menarbeit mit dem Simon Wiesenthal Archiv Wien kuratiert. 
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MOZARTHAUS VIENNA 
www.mozarthausvienna.at 

Das Mozarthaus Vienna präsentiert mit der einzigen erhaltenen Wiener Wohnung Wolfgang 
Amadeus Mozarts umfassend Leben und Werk des Komponisten, insbesondere seine Jahre 
von 1781 bis 1791. Im Jahr 2015 konnte ein signifikanter Ausbau der BesucherInnenzahlen ver-
zeichnet werden, in Summe lösten rund 157 000 Personen eine Eintrittskarte für das Museum 
und seine Ausstellungen, was einem Zuwachs von rund 13,5 Prozent im Vorjahresvergleich ent-
spricht. Neben der Auslastung von Angeboten in der Kulturvermittlung konnten zahlreich auch 
BesucherInnen internationaler Herkunft, wie etwa aus Korea, verzeichnet werden. 

Ausstellung 

Die Zauberflöte. Eine Oper mit zwei Gesichtern 
30. Jänner 2015 bis 3. Jänner 2016 
Unter diesem Titel präsentierte das Mozarthaus Vienna eine vom führenden Ägyptologen Jan 
Assmann kuratierte Sonderausstellung zu den scheinbar widersprüchlichen Welten, die in die-
sem Werk zusammenkommen: der Welt des Wiener Volkstheaters mit ihren Märchen-, Zau-
ber- und Maschinenopern und der Welt der Wiener Freimaurerei mit ihrer Faszination für die 
ägyptischen Mysterien. Frühe Bühnenbilder veranschaulichten die kontrastierenden Bild- und 
Vorstellungswelten dieser Oper. Die Ausstellung war Gegenstand einer in Kooperation mit 
den Wiener Vorlesungen realisierten Begleitpublikation und einer Veranstaltung im Wiener 
Rathaus sowie des Konzertzyklus Mozart Akademie. Eine Zusammenarbeit mit der Musik und 
Kunst Privatuniversität der Stadt Wien brachte mit der Zauberflöte für Kinder dem jungen Pu-
blikum Mozarts weltberühmte Oper näher. 

Man kann sich einfach nur von 
der wunderschönen Musik verzau-
bern lassen, die Arien mitsummen 
und über die scheinbar unsinnigen 
Bocksprünge der Märchenhand-
lung hinwegsehen. Man kann aber 
auch versuchen, das Rätselwerk 
zu entschlüsseln, als das Mozarts 
Zauberflöte seit der Uraufführung 
1791 gilt; in den Augen des Litera-
turwissenschafters Peter von Matt 
„neben Shakespeares Hamlet und 
Leonardos Mona Lisa das dritte 
große Rätselwerk unserer Kultur“. 
Dann türmen sich allerdings sofort 
große Fragen auf: Warum wird aus 

der guten Königin der Nacht eine dämonische Rachefurie und aus dem räuberischen Bösewicht 
Sarastro ein weiser Herrscher? Warum vergisst der zur Rettung der entführten Pamina ausge-
sandte Tamino seinen Auftrag, lässt sich in die Mysterien der Isis einweihen und stolpert auf 
diesem abenteuerlichen Weg vom felsig-waldigen Reich der Königin unvermittelt in die ägyp-
tische Tempelwelt? Was soll das für ein Tempel der Weisheit sein, dessen Oberpriester Sklaven 
hält und frauenverachtende Sprüche klopft? Wieso befinden wir uns überhaupt plötzlich in 
Ägypten, von dem im Libretto nie die Rede ist? Und wie passt die hehre Freimaurersymbolik 
zu den derb-plumpen Papageno-Kasperliaden? Die Freimaurersymbolik spürt man leicht in der 

Blick in die Sonderausstellung: Die Zauberflöte. Eine Oper mit 
zwei Gesichtern. © Eva Kelety/Mozarthaus Vienna 
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Oper auf – drei Akkorde, drei Damen, drei Knaben, Nacht und Tag, Aberglauben und Weisheit, 
Verdammnis und Erlösung. Aber was hat eine Geheimgesellschaft auf der Opernbühne zu su-
chen, wie hängt das mit dem Feenreich der Königin der Nacht und dem Märchen von der ent-
führten Prinzessin zusammen und wie kommt schließlich das alte Ägypten in die Zauberwelt 
des Wiener Vorstadttheaters? War es der Librettist Emanuel Schikaneder, der die Handlung 
abrupt in die ägyptisierende Welt der Freimaurerei verlegte, um sie deutlicher von einem all-
zu ähnlichen Stück abzugrenzen, das kurz vor der Zauberflöte uraufgeführt wurde? Diese bis 
heute verbreitete Erklärung hat jedoch den Schönheitsfehler, dass am 8. Juni 1791, als „Kaspar 
der Fagottist oder die Zauberzither“ herauskam, die Komposition der Zauberflöte bereits bis 
weit in den II. Akt vorgedrungen war, wie aus Briefen Mozarts an seine Frau Constanze hervor-
geht. Gegen diese These spricht auch, dass Schikaneder rund hundert Stücke geschrieben hat, 
die allesamt nicht nur musikalisch, sondern auch konzeptionell trivial sind und weit hinter der 
Komplexität der Zauberflöte zurück bleiben. 

Die Lösung kann daher nur bei Mozart liegen, der an der Handlung viel stärker beteiligt gewe-
sen sein muss als lange Zeit angenommen. Diese ist nicht einem, Schikaneders, sondern zwei 
Köpfen entsprungen, in ihr kommen zwei Welten zusammen, die denkbar weit auseinander 
lagen und sich doch in dem gemeinsamen Konzept gefunden haben. Die beiden Stiche, mit de-
nen Ignaz Alberti das Textbuch der Uraufführung schmückte, stellt diese beiden zu einer „ope-
ra duplex“ verbundenen Welt emblematisch dar: Emanuel Schikaneder als Papageno im Feder-
kleid und eine geheimnisvolle ägyptisierende Architektur – der Eingang zum Priestertempel. 

Eingang zum Prüfungstempel 
© Wienbibliothek im Rathaus 
(beide Bilder) 

Papageno 

Schikaneder und die „heroisch-komische Oper“ 
Schikaneders Welt war bestimmt von dem Wunsch, das Wiener Publikum vielseitig zu unterhalten 
und sich gegen die starke Konkurrenz des von Karl Marinelli geleiteten Theaters in der Leopold-
stadt durchzusetzen. 1789 war Schikaneder als Direktor des Freihaustheaters auf der Wieden 
nach Wien gekommen und hatte sich sofort wirkungsvoll in Szene gesetzt: er baute sich, gewiss 
mit Mozarts Hilfe, mit dem er seit zehn Jahren befreundet war, ein exzellentes Orchester auf und 
landete rasch große Erfolge mit Opern aus der damals enorm beliebten Gattung der „heroisch-
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komischen Oper“. Typisch für diese Gattung sind ein exotischer Schauplatz, ein schwacher 
Held, der sich erst in Prüfungen bewähren muss, ein parodistisches Element gegenüber dem 
ungebrochen Heroischen und eine Humanitätsidee, zu der sich der Held und die Handlung ent-
wickeln. All das kennzeichnet auch die Zauberflöte, die jedoch weit darüber hinausgeht. Das 
hat zweifellos mit der ganz anderen Gedankenwelt zu tun, die Mozart in diese Zusammenar-
beit einbrachte: die Freimaurerei, der Mozart seit Dezember 1784 angehörte. Er stieg schnell 
zum Meister auf und blieb ihr bis zu seinem Tod aufs Engste verbunden; hier begegnete er vor 
allem der Faszination der antiken, vor allem ägyptischen Mysterien, deren systematischer Er-
forschung sich die Wiener Loge „Zur wahren Eintracht“, eine Schwesterloge von Mozarts Loge 
„Zur Wohltätigkeit“, widmete. 

Mozart und die ägyptischen Mysterien 
Mit dieser Forschung war Mozart in Berührung gekommen, als Anton Kreil, ein prominentes 
Mitglied der Loge „Zur Wahren Eintracht“, im April 1785 anlässlich der Aufnahmezeremonien 
Leopold Mozarts zwei Vorträge über die „wissenschaftliche Freimaurerei“ der alten Ägypter 
hielt. Darin stellt Kreil die altägyptische Kultur als eine Religion mit zwei Gesichtern dar: eine 
Außenseite für das breite Volk mit vielen Göttern, prächtigen Tempeln und Festen, und eine In-
nenseite für die Eingeweihten, mit unterirdischen Forschungsstätten, geheimen Schriftzeichen 
und Symbolen zur Überlieferung ihrer Weisheit und der Verehrung allein von Isis und Osiris. 
In dieser Konzeption lassen sich unschwer die zwei Gesichter der Zauberflöte wiedererken-
nen, die volkstümliche Seite der Zauber- und Märchenoper und die geheimnisvolle Seite der 
Einweihung Taminos in die „Mysterien der Isis“. In den ägyptischen Eingeweihten erblickten 
die Freimaurer ihren Ursprung und ihr Vorbild. Ihre wichtigste Quelle war der Roman „Sethos“ 
des Abbé Terrasson aus dem Jahre 1731, in der neuen Übersetzung des Freimaurers Matthias 
Claudius (1777/78). Zwei Nummern der Zauberflöte, die Chor-Arie des Sarastro „O Isis und 
Osiris, schenket der Weisheit Geist dem neuen Paar“ und der Gesang der Geharnischten „Wer 
wandert diese Straße voll Beschwerden“ sind fast wörtlich dieser Quelle entnommen. 

Die Zauberflöte im Licht der Mysterientheorie 
Vor diesem Hintergrund erschließt sich auch der Aufbau der Zauberflöte: Die Oper hat zwei 
Aufzüge, aber vier Teile, die den Stufen der Mysterienweihe entsprechen: 1. Verblendung: 
Taminos Begegnung mit der Königin der Nacht, 2. Reinigung: Taminos Begegnung mit dem 
Priester, 3. Kleine Mysterien: die Schweigeprüfungen, bei denen auch Papageno dabei ist (und 
durchfällt), 4. Große Mysterien: die Begegnung mit „Not und Tod“ in der Feuer- und Wasser-
probe und die Schau des Großen Lichts. Zwischen Anfang und Ende liegt kein Bruch, sondern 
eine innere Wandlung, die Tamino durchmachen muss und mit ihm das Publikum. 
Wenn es in der Zauberflöte um die Mysterien der Isis geht, erklärt sich auch die ägyptische 
Szenerie, in die die Bühnenbildner die Handlung gesetzt haben, obwohl von Ägypten selbst im 
Libretto nie die Rede ist. Die Zauberflöte spielt nicht im alten Ägypten, sondern irgendwann 
und irgendwo, wo die Mysterien der Isis noch lebendig sind. Aus den frühen Szenenbildern und 
Bühnenbildern geht das ganz deutlich hervor: sie zeigen eine Parklandschaft mit antikisieren-
den Elementen, wie sie für die Landschaftsgärten der Zeit typisch sind. Erst 25 Jahre nach der 
Uraufführung verlegten die Bühnenbildner die Sarastrowelt in das alte Ägypten – höchstwahr-
scheinlich inspiriert von der napoleonischen Ägypten-Expedition und ihrer Dokumentation in 
monumentalen Bildbänden, die ab 1809 erschienen. Diesen Veränderungsprozess machte die 
Ausstellung im Mozarthaus Vienna nun sichtbar. 
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 WIEN MUSEUM 

www.wienmuseum.at 

Wechsel in der Direktion 

Mit 1. Oktober 2015 übergab Wolfgang Kos die künstlerisch-wissenschaftliche Direktion des 
Wien Museums an Matti Bunzl, der für die Umsetzung seiner Vision eines Museums als „Labor 
der Zivilgesellschaft“, bereits in den Vormonaten als designierter Direktor aktiv an der Pro-
grammplanung des Hauses beteiligt war. Die Internationalisierung, die Matti Bunzl ein beson-
deres Anliegen ist und zu der er in seinem Antrittsgespräch sagte „es geht darum, Wien im glo-
balen Kontext zu zeigen, Wien aus globaler Sicht, und zwar sowohl historisch als auch aktuell“, 
bestimmte bereits in den ersten Monaten seiner Direktionszeit das Programm des Museums. 

International ausgerichtet ist auch die neue Besetzung des wissenschaftlichen Beirats, der mit 
1. Oktober in Kraft trat. Als Mitglieder für das beratende Gremium konnte Matti Bunzl folgen-
de ExpertInnen gewinnen: 

• Daniela Hammer-Tugendhat, Kunsthistorikerin, Universität für Angewandte Kunst, Wien 

• Pieter Judson (Vorsitzender), Historiker, European University Institute, Florenz 

• Maria-Regina Kecht, Literaturwissenschafterin, Rice University Houston 

• Albert Lichtblau, Historiker, Universität Salzburg 

• Birgit Lodes, Musikwissenschafterin, Universität Wien 

• Shalini Randeria, Rektorin, Institut für die Wissenschaft vom Menschen, Wien, und Sozial-
anthropologin, Graduate Institute of International and Development Studies, Genf 

• Christoph Reinprecht, Soziologe, Universität Wien 

• Clemens Ruthner, Literaturwisschafter, Trinity College, Dublin 

• Brigitta Johanna Schmidt-Lauber, Europäische Ethnologin, Universität Wien 

• Bernhard Tschofen, Empirischer Kulturwissenschafter, Universität Zürich 

• Heidemarie Uhl, Historikerin, Österreichische Akademie der Wissenschaften, Wien 

• Larry Wolff, Historiker, New York University 

Wiedereröffnung der Virgilkapelle – Ein Museum des Mittelalters 

Die Virgilkapelle – einer der besterhaltenen gotischen Innenräume Wiens – entstand um 
1220/30 als Unterbau für eine geplante Kapelle am Stephansplatz. Wer ihr Bauherr war, wis-
sen wir bis heute nicht. Um 1245 stattete man sie mit Fugenmalereien und Radkreuzen in den 
Nischen aus, erst später errichtete man darüber die Maria-Magdalena-Kapelle. 
Ab dem frühen 14. Jahrhundert diente die Virgilkapelle einer reichen Wiener Kaufmannsfa-
milie als Familienkapelle, unter anderem wurde sie mit einem Altar für den heiligen Virgil aus-
gestattet. Die Maria-Magdalena-Kapelle selbst wurde vor allem von der „Schreiberzeche“, 
einer Vereinigung von Notaren und Schreibern, als Andachtsort und für ihre Versammlungen 
genutzt. Ein zusätzliches Geschoss zwischen den beiden Kapellen diente als Karner (Beinhaus). 
Nachdem im 18. Jahrhundert die Maria-Magdalena-Kapelle abgebrannt war, geriet auch die 
unterirdische Virgilkapelle in Vergessenheit. Sie wurde erst 1973 im Zuge des U-Bahn-Baus 
wieder entdeckt. Nach umfassenden Restaurierungsmaßnahmen ist dieser faszinierende 
Sakralbau seit Dezember 2015 wieder für das Publikum geöffnet, ergänzt um eine kompakte 
Dauerausstellung über das mittelalterliche Wien. 
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Die Virgilkapelle – Ein Museum des Mittelalters 
© Kollektiv Fischka/Kramar mit Sabine Wolf 

Auswahl Sonderausstellungen und Kataloge 

Romane Thana. Orte der Roma und Sinti 
12. Februar bis 17. Mai 2015 
Katalog: Czernin Verlag, 254 Seiten 
Die Ausstellung gab Einblicke in die Lebenssituation von Roma und Sinti in Österreich und er-
zählte deren Geschichte und Geschichten. Phasen der Zwangsassimilierung wechselten mit 
solchen der Ausgrenzung. Im Fokus standen Orte: die seit dem 18. Jahrhundert bestehenden 
Siedlungen der Burgendland-Roma ebenso wie traditionelle Plätze in Wien oder Zwangsorte 
der Verfolgung. Geschätzte 90 Prozent der österreichischen Roma wurden in den Vernichtungs-
lagern der Nationalsozialisten ermordet. Die wenigen Überlebenden standen nach 1945 vor dem 
Nichts und wurden systematisch benachteiligt. Etliche zogen nach Wien, auch in der Hoffnung, 
nicht erkennbar zu sein. Der überwiegende Teil der heute in Österreich lebenden Roma und Sinti 
kam im Zuge von Arbeitsmigration aus Ost- und Südosteuropa (v. a. aus Serbien, Bosnien und 
dem Kosovo, später auch aus Rumänien, Bulgarien und der Slowakei). Nach wie vor leben viele 
Angehörige der Minderheiten „im Verborgenen“, um Diskriminierungen zu entgehen. 
Die Ausstellung verschränkte persönliche Erfahrungen mit historischem Wissen, aus der Viel-
stimmigkeit der Geschichten ergaben sich neue Sichtweisen auf die Gegenwart, klischeehafte 
Wahrnehmungen wurden durchbrochen. 
Kuratorisches Team: Andrea Härle (Romano Centro), Cornelia Kogoj (Initiative Minderheiten), 
Werner Michael Schwarz (Wien Museum), Susanne Winkler (Wien Museum) und Michael 
Weese (Landesmuseum Burgenland) 

Romane Thana. Orte der Roma und Sinti 
© Peter Kainz 
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 Mythos Galizien 

26. März bis 30. August 2015 
In Kooperation mit dem International Cultural Centre in Krakau 
Katalog: Metroverlag, 384 Seiten 
Galizien war fast so groß wie das heutige Österreich, die Hauptstadt Lemberg um 1900 die 
viertgrößte Stadt Österreich-Ungarns. Heute weiß man kaum noch, wo Galizien einst lag. Doch 
immer noch ist es ein Raum, der Imaginationen auslöst: als Inbegriff weltverlorener Abgeschie-
denheit, als Kerngebiet des Ostjudentums, als multikulturelles Armenhaus der Monarchie. 
Erstmals galt der Blick den divergierenden polnischen, ukrainischen, österreichischen und jü-
dischen Perspektiven. Diese wurden mit historischen Fakten konfrontiert. Dem Mythos Armut 
und Rückständigkeit stand der Mythos Fortschritt gegenüber. Um 1900 wurde Galizien durch 
seine großen Ölvorkommen zum „österreichischen Texas“. Nach der Teilautonomie von 1867 
entstand der Mythos vom „guten Kaiser“ in Wien. 
Konzept und kuratorisches Team: Jacek Purchla, Wolfgang Kos, anna Komar, Monika Rydiger, 
Werner Michael Schwarz 

Der Ring. Pionierjahre einer Prachtstraße 
11. Juni bis 4. Oktober 2015 
Katalog: Residenz Verlag, 288 Seiten 
Zum Jubiläum der Ringstraße 2015 rückte das Wien Museum deren Pionierjahre in den Mit-
telpunkt: Wien auf dem Weg zur modernen Großstadt, vom Beginn der Stadterweiterung 
bis zur feierlichen Eröffnung des Prachtboulevards am 1. Mai 1865. Noch nie gezeigte Pläne, 
Entwürfe, Modelle und Fotografien schilderten das Nebeneinander von Alt- und Neu-Wien, 
Baustellen und Brachland, Abbruch und Neubau. Dahinter eine Gesellschaft im Umbruch: Die 
Ringstraße, als staatliches Großprojekt begonnen, wurde zur Bühne des Bürgertums, das ge-
genüber der Aristokratie an politischer, wirtschaftlicher und kultureller Bedeutung gewann 
und die letzten Jahrzehnte der Donaumonarchie entscheidend mitprägte. 

Der Ring. Pionierjahre einer Prachtstraße 
© Christoph Panzer 

Die Ausstellung spürte den Ursprüngen dieser monumentalen Stadt-Idee nach, präsentierte 
die zentralen Akteure der Stadterweiterung, zeigte Fotografen bei der Dokumentation der 
Stadtbefestigung und die Demolierung der Basteien, blickte auf und hinter die Fassaden der 
ersten Ringstraßenpaläste und begab sich auf wichtige Großbaustellen. Sie skizzierte aber 
auch die positive Neubewertung der Ringstraße seit den 60er-Jahren und stellte die Frage 
nach dem Stellenwert dieses einzigartigen Straßenzugs für das Wien der Gegenwart. 
Kurator: Andreas Nierhaus 
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Ballgasse 6. Galerie Pakesch und die Kunstszene der 80er 
24. September 2015 bis 14. Februar 2016 
Katalog: Walther König, 240 Seiten 
Die 80er-Jahre waren eine entscheidende Aufbruchszeit für Wien. Man traf sich in neuen In-
Lokalen, sprach von „Wiener Szene“ und „Zeitgeist“. Vor allem als vitaler Kunstort wurde das 
bislang periphere Wien international entdeckt: „Das Kunst-Wunder von Wien“ titelte 1986 
das Magazin „art“. 
Mit der Galerie, die der junge Grazer Peter Pakesch 1981 in der Ballgasse startete, verwandel-
te sich eine Nebengasse nahe des Stephansplatzes zu einem „heißen Ort“. Hier wurde eine 
neue Generation junger Künstler wie Herbert Brandl, Otto Zitko oder Heimo Zobernig erst-
mals sichtbar. 
Im Zentrum der Ausstellung stand die Galerie Peter Pakesch, deren Archiv als Schenkung an 
das Wien Museum ging. Damit können wichtige Ausstellungen dokumentiert werden – er-
gänzt mit damals gezeigten Schlüsselwerken von lokalen und internationalen Künstlern wie 
Brandl, Kippenberger, West, LeWitt, Zobernig, Geiger, Pistoletto oder Wool. Plakatentwürfe, 
Faxmitteilungen von Künstlern, Preislisten oder Arbeitsfotos erlauben Einblicke in den Kunst-
betrieb, dessen Globalisierung damals einsetzte. 
Kurator: Wolfgang Kos 

Andreas Groll. Wiens erster moderner Fotograf 
21. Oktober 2015 bis 10. Januar 2016 
Katalog: FOTOHOF Edition, 272 Seiten 
Der Fotograf als Dienstleister, der in die Welt hinausgeht, um sie einzufangen. Der Berufsstand 
entwickelte sich Mitte des 19. Jahrhundert, einige Jahrzehnte nach der Erfindung der fotogra-
fischen Methode. In Wien war Andreas Groll sein erster nachhaltiger Vertreter. Aus der rasch 
wachsenden Gruppe von Männern, die ihren Lebensunterhalt mit Hilfe der Kamera bestritten, 
war er der erste, dem ein großes gesichertes Œuvre zugeschrieben werden kann. Vor allem 
seine Architektur- und Stadtaufnahmen zählen in der Sammlung des Wien Museums zu den 
Highlights der frühen Fotografie. Erstmals konnte sein Werk nun in einer großen Ausstellung 
vorgestellt werden, die in Kooperation mit dem Photoinstitut Bonartes entwickelt wurde. 
Kuratorin: Monika Faber (Photoinstitut Bonartes) 
Co-Kuratorin: Frauke Kreutler (Wien Museum) 

WissenschafterInnen im Museum 

Die wissenschaftliche Kernaufgabe der KuratorInnen ist die Betreuung der Sammlung und die 
Erarbeitung der Ausstellungen und Publikationen des Museums. Zusätzlich sind viele der Ku-
ratorInnen auch außerhalb des Museums in der Wissenschaft aktiv. Von vielen Publikationen, 
Vorträgen, Lehrveranstaltungen, betreuten wissenschaftlichen Arbeiten und Aufsätzen in 
Sammelwerken seien hier exemplarisch einige genannt: 

• Zur Doppelbegabung bei Egon Schiele, Vortrag zum SchieleFest Niederösterreich, Maria 
Anzbach 12/2015 (Ursula Storch) 

• „Wiener Gemeindebauten“ und „Die Möbelfabrik Bernhard Ludwig“, Vorträge für die 
Kulturvereinigungen für Diplomatinnen „Welcome to Austria“ und „Innerwheel Nord-Ost“ 
(Eva-Maria Orosz) 

• Joseph Daniel von Huber. Vogelschauplan der Stadt Wien 1778. Schleinbach: Edition 
Winkler-Hermaden 2015 (herausgegeben und ausführlich erläutert von Walter Öhlinger) 

• Wie die Mitzi elektrisch wurde. In: Die Presse Spectrum, 13. Juni 2015, S. 4 (Sándor Békési) 

• „Es konnte festgestellt werden, dass tatsächlich Verwüstungen und Plünderungen sowohl 
durch SS-Truppen als auch durch Russen und Landbewohner stattfanden“ – Bergungen und 

W
ien M

useum

�

393
�



  
 

 

  
  

 

  

  
 

 

 
 

 
 

 
 

 
 
 
 
 
 

 

 

 

M
us

ee
n
 Rückbergungen der Städtischen Sammlungen (Museen der Stadt Wien). In: Pia 

Schölnberger / Sabine Loitfellner (Hg.), Bergung von Kulturgut im Nationalsozialismus. 
Mythen – Hintergründe – Auswirkungen. Wien / Köln / Weimar: Böhlau 2016, S. 219–248 
(Gerhard Milchram und Michael Wladika) 

• Stadtporträt Wien 2030. Die smarte Zwei-Millionen-Stadt?, Beitrag: Neue Hochhäuser und 
die Skyline Wiens im Jahr 2030, 10 min, Ö1, Diagonal. Radio für ZeitgenossInnen, 
12. September 2015 (Martina Nußbaumer) 

• Außenseiter – Sonderlinge – Femmes Fatales. Das „andere“ Wien um 1900. Wien: Amalthea 
Verlag 2015 (Michaela Lindinger) 

• Mammutjägerzeit in Wien, wissenschaftliche Aufnahme pleistozänen Tierknochenfunde 
aus Wien durch Konstantina Saliari im Rahmen eines ÖAW-Projekts (Betreuung Michaela 
Kronberger) 

Stadtarchäologie Wien 

Ausgrabungen 

Im Jahr 2015 führte die Stadtarchäologie Wien neun Ausgrabungen durch, die durch geplante 
Baumaßnahmen notwendig geworden waren. Im 1. Bezirk wurden auf der Dominikanerbastei 
2–6 im Bereich von Künetten die Reste der mittelalterlichen und renaissancezeitlichen Stadt-
befestigung untersucht, und am Rabensteig 3 weitere Teile des römischen Legionslagers und 
mittelalterlich-frühneuzeitliche Siedlungsreste gefunden. Im 3. Bezirk wurde die Ausgrabung 
in der Rasumofskygasse 29–31 fortgeführt und weitere Reste der urgeschichtlichen und kel-
tischen Siedlung, der spätmittelalterlichen Vorstadt mit ihrem Umfassungsgraben, der Gar-
tenanlage des Palais Mesmer (18. Jahrhundert) und der Fundamente von Häusern aus dem 19. 
Jahrhundert ausgegraben. Auf dem Rennweg (Nr. 73 und 88–90) wurden Spuren der römischen 
Zivilsiedlung untersucht. Im 4. Bezirk wurden in der Gußhausstraße 25–27 die Reste des na-
mengebenden Gusshauses für Waffen und Bronzestatuen von 1751 bis ins 20. Jahrhundert 
ausgegraben. Die Begleitung der Arbeiten für die U1-Süd erbrachte bei der Therme Oberlaa 
(10. Bezirk) neuzeitliche Befunde. Ebenfalls im 10. Bezirk wurden in der Grundäckerstraße 
14–20 urgeschichtliche Befunde freigelegt. Die Grabungen auf den großen Freiflächen in der 
Seestadt Aspern (22. Bezirk) wurden fortgeführt und erbrachten wieder jungsteinzeitliche und 
bronzezeitliche Siedlungsreste sowie Bestattungen von der Schlacht bei Aspern im Jahr 1809. 
Außerdem fanden viele Baustellenbeobachtungen statt. 

Gießgruben (links), Mauer des Gusshauses (Mitte), Becken (rechts unten)
�
und kleiner Gussofen / Ofen 3 (rechts oben)
�
Gusshausstraße 25-27, 4. Bezirk
�

Teil des kleinen Gussofens (Ofen 3) 
mit Gießgrube. 
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Keltische Siedlung und mittelalterliche Vorstadt im 3. Bezirk 
Die von Mai 2014 bis März 2015 in der Rasumofskygasse 29–31 durchgeführte Grabung liefer-
te für zumindest drei Epochen der Wiener Stadtgeschichte bahnbrechende Erkenntnisse. So 
konnte erstens mit einem frühneolithischen Langhaus die bislang älteste Siedlung (ca. 5 000 
v. Chr.) auf Wiener Boden dokumentiert werden. Mit römischem Fundmaterial in dem großen 
spätlatènezeitlichen Siedlungsareal (zweites und drittes Viertel des 1. Jh. v. Chr.) gelang zwei-
tens der früheste Nachweis römischer Präsenz mehr als ein Jahrhundert vor der Errichtung des 
Legionslagers Vindobona (Ende des 1. Jh. n. Chr.). Es konnten die Reste von Grubenhäusern, 
Gruben, Brunnen und eine Latrine freigelegt werden, die zu mehreren Gewerbebetrieben ge-
hörten, wie etwa der Herstellung von keltischen Kleinsilbermünzen. 
Drittens konnte durch die Entdeckung eines mächtigen Grabens erstmals der archäologische 
Nachweis einer mittelalterlichen Wiener Vorstadtbefestigung erbracht werden. Dieser Gra-
ben war 1446/47 um die Vorstadt St. Niklas und das bereits vor 1228 gegründete Kloster St. 
Maria angelegt worden. Ein sogenannter „Erdstall“ mit fünf miteinander verbundenen Kam-
mern diente vor Anlage des Grabens vermutlich als Versteck. Im 17. Jahrhundert wurde der 
Graben zugeschüttet und das barocke Palais Mesmer mit einer ausgestalteten Parkanlage er-
richtet. Im 19. Jahrhundert wurde es für diverse Handwerks- und Industriebetriebe adaptiert 
und dafür mehrere Nebengebäude errichtet. 
Die Grabung erweckte sehr großes Interesse bei Medien und Bevölkerung. Daher veranstal-
tete die Volkshochschule Landstraße zwei Vorträge und brachte danach in ihrer Publikations-
reihe „Landstraßer Protokolle“ Informationen und Fotos. 

Fragmente von Tüpfelplatten, also Gußformen für 
keltische Kleinsilbermünzen. 
Rasumofskygasse 29–31, 3. Bezirk 

Fünf untereinander verbundene mittelalterliche 
Erdstallgruben. 

Publikationen 

Im Anschluss an die Ausgrabungen werden die erfassten Bodendenkmale und Funde wissen-
schaftlich aufgearbeitet. Daneben werden von der Stadtarchäologie Wien weitere 30 wissen-
schaftliche Projekte zu einzelnen historischen Epochen oder Fundgattungen meist über meh-
rere Jahre durchgeführt. Den Abschluss der Arbeiten bilden Publikationen der Ergebnisse und 
oft auch Ausstellungen. 

Fundort Wien 
Der Jahresbericht präsentiert archäologische und historische Beiträge, die sich aus den Pro-
jekten der Stadtarchäologie ergeben, sowie Vorberichte aller Grabungen des Vorjahres. Darin 
ist bereits ein erster ausführlicher Bericht über die Grabung in der Rasumofskygasse 29–31 
enthalten. Zwei Artikel behandeln umfassend die römischen Legionsziegeleien im 17. Bezirk. 
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Den Schwerpunkt des Heftes bilden die vier Beiträge 
über den ehemaligen katholischen Matzleinsdorfer 
Friedhof in der Landgutgasse 38 (10. Bezirk). Weitere 
Beiträge widmen sich den Funden aus dem neuzeitlichen 
Soldatenfriedhof in der Marchettigasse 3 (6. Bezirk) und 
der Grabung in Schloss Liesing (23. Bezirk). 

Ehemaliger katholischer Matzleinsdorfer Friedhof:
�
Steckkamm aus Hartgummi.
�
Landgutgasse 38, 10. Bezirk
�

Weitere elf Artikel sind in anderen Fachpublikationen erschienen. 

Zur Konferenz des Vorjahres wurde das E-Book „CHNT 19, 2014 – Proceedings of the 19th In-
ternational Conference on Cultural Heritage and New Technologies“ herausgebracht. 

Ausstellungen / Tagungen / Vermittlung 

• Das Gusshaus auf der Wieden (Bezirksmuseum Wieden) präsentierte anhand von Plänen 
und Funden die Geschichte des Areals, die Baugeschichte des Hauses und die für die 
Gießverfahren verwendeten Öfen. 

• Gemischte Partie. Wiens vergessene Friedhöfe Teil 3 (Volkshochschule Meidling) behan-
delte den Soldatenfriedhof in der Marchettigasse 3 (6. Bezirk) und den ehemaligen katho-
lischen Matzleinsdorfer Friedhof in der Landgutgasse 38 (10. Bezirk). Die Funde spiegeln 
sowohl Veränderungen in der „Volksfrömmigkeit” als auch technische Fortschritte in der 
materiellen Kultur wider. 

• Licht für Vindobona (Römermuseum) 

• Zur Erden bestattet in Hernals. Wiens vergessene Friedhöfe Teil 2 (Volkshochschule 
Meidling) 

• Der Wiener Linienwall. Vom Schutzbau zur Steuergrenze (Bezirksmuseum Simmering) 

• Brennen für Vindobona. Die römischen Legionsziegeleien in Hernals (Römermuseum) 

• Der Tod ist erst der Anfang. Wiens vergessene Friedhöfe Teil 1 – Bäckenhäusel Gottesacker, 
Spanischer Friedhof und Neuer Schottenfriedhof (Fachbereichsbibliothek Bildungswissen-
schaft, Sprachwissenschaft und Vergleichende Literaturwissenschaft der Universität Wien) 

20th International Conference on Cultural Heritage and New Technologies (CHNT) 
Themenschwerpunkt der dreitägigen Tagung mit 80 Vorträgen für 248 Teilnehmende aus 31 
Nationen war „Urban Archaeology and Public Relations“. 

Die „Initiative Seniorarchäologie“ bietet ehrenamtliche Mitarbeit, regelmäßige Vorträge und 
eine spezielle Zeitschrift. Bei der „Initiative Juniorarchäologie“ können Schulklassen „trag-
bare Museen“ mit Originalfunden ausleihen sowie Vorträge und Führungen erhalten. 
Um einem breiten Publikum Geschichte zu vermitteln, nahm die Stadtarchäologie Wien am 
„Tag der offenen Tür“ im Rathaus und am „Tag des Denkmals“ (veranstaltet vom Bundesdenk-
malamt) teil. Dabei wurde besonders auf die Nutzung des Feuers im römischen Legionslager 
Vindobona eingegangen. 

© Stadtarchäologie Wien (alle fünf Bilder) 
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Wiener Vorlesungen
Schnittstelle zwischen Wissenschaft und Öffentlichkeit 
www.wienervorlesungen.at 

Die Wiener Vorlesungen sind seit Anfang Mai 1987 ein Ort intellektueller Auseinandersetzung mit den großen 
Fragen, Themen und Problemen, denen die Welt gegenübersteht. 

Die Zielsetzung der Wiener Vorlesungen, die als Vorträge und Diskussionen stattfinden und 
von einem bewährten Medienverbundprogramm in Gestalt von Zeitungen, Zeitschriften, 
Büchern, Radio- und Fernsehsendungen begleitet werden, sind die klare Darstellung von The-
men, die Ordnung komplexer Fragestellungen, die Kritik gesellschaftlicher Strukturen, Zusam-
menhänge und Ereignisse und vor allem die Erarbeitung einer Perspektive, deren Parameter 
Aufklärung, Emanzipation und Solidarität sind. Ein wichtiges Thema der Wiener Vorlesungen 
im Jahr 2015 waren die Jubiläen von vier Wiener Universitäten und die Fragen, die sich aus der 
Begegnung zwischen Stadt und Universitäten ergeben. 

Ständig verändern sich gesellschaftliche, wirtschaftliche, politische und kulturelle Strukturen 
und Konstellationen. Ständig droht die Gefahr, dass aus Vernunft Unsinn und aus Wohltat 
Plage wird (Goethe, Faust I). Seit dem Beginn der Wiener Vorlesungen 1987 hat sich diese Ver-
änderung besonders dynamisch und tiefgreifend vollzogen. Die Wiener Vorlesungen haben 
die Veränderungsprozesse und die wissenschaftlichen Positionen, die sie kommentierten, zur 
Diskussion gestellt. 

Für das 30jährige Jubiläum des Projekts im Frühjahr 2017 wird neben einem differenzierten 
und anspruchsvollen Programm eine Dokumentation der Wiener Vorlesungen 1987 bis 2017 
vorbereitet. 

W
iener Vorlesungen
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Programmschienen und Projekte der Wiener Vorlesungen – 
ein Projekt der permanenten Innovation 

Die genannten Projekte und Reihen waren zum Teil eindrucksvolle intellektuelle Unikate, zum 
Teil entwickelten sie sich zu Reihen, die das Projekt der Wiener Vorlesungen oft Jahr(zehnt)e 
lang begleiteten. Aus Platzgründen und aus Gründen der Übersichtlichkeit sind hier nur die 
Startveranstaltungen dieser Reihen genannt. Die Zeittafel zeigt, wie sich Themen und Ideen 
dynamisch entwickelten und dass das Projekt der Wiener Vorlesungen – wie die Geistesge-
schichte selbst – ein Projekt fortwährender Innovation ist. 

1987	� Symposium Wien – die Stadt und die Wissenschaft
�

Start der Wiener Vorlesungen – Auf der Suche nach dem Gemeinsamen
�

1988 Jahresthema Umgang mit Geschichte
�

1989 Schwerpunktthema Seele – weites Land
�

1990 Schwerpunktthema Politik im Umbruch
�

Wiener Aquannale – Symposium zum Thema Wasser 

1991	� Start der Publikationstätigkeit der Wiener Vorlesungen
�

Symposiumszyklus zur Kultur und Anthropologie des Essens
�

Viktor Frankl-Symposium
�

1992	� Start der Wiener Vorlesungen in befreundeten Städten in Rom
�

Wiener Treppensymposium
�

Start der Internationalen Nestroy-Symposien – Begleitung der historisch-kritischen Nestroy-

Gesamtausgabe
�

1993 Symposium Ich stamme aus Wien
�

1994 Europa-Dialog im Hinblick auf den bevorstehenden Beitritt Österreichs zur Europäischen Union
�

1995 Ringvorlesung 50 Jahre Zweite Republik
�

Start des Umweltforums Wien
�

1996 Eröffnung Erster Weltkongress für Psychotherapie in Wien
�

Österreich 996–1996 – Lebensformen, Vorstellungswelten, Identitäten – eine Zeitreise durch die
�
Geschichte, ein Einblick in die Werkstatt der HistorikerInnen
�

1997 10 Jahre Wiener Vorlesungen: Symposium „Zum Stand der Dinge: Analysen, Befunde, Perspektiven“
�

1. Wiener Zukunftsdialog
�

Forum Stadt-Universität – Beginn der Präsentation der Wiener Universitäten
�

1998	� Start Martin Buber-Kolleg
�

Symposium Europa neu denken
�

Start der Wiener Vorlesungen im Wien Haus in Brüssel
�

Gründung des Urban Fellowships – Vorträge zur Stadtkultur, gemeinsam mit dem IFK
�

1999	� Start der Wien-Akademien der Stadt Wien und der Universität Wien 

Talenta – Prämierung der besten Diplomarbeiten der Wirtschaftsuniversität Wien 

2000 Mitveranstalter beim Internationalen Theodor Herzl-Symposium 

Symposium Wien im Rückblick – die Stadt im 20. Jahrhundert – Erinnerungen, Analysen, Texte, Gespräche 

1. Stadtkulturgespräch beim Europäischen Forum in Alpbach
�

2001 Start der Reihe Forum //Wissenschaft>><<Kunst
�

Wiener Preis für humanistische Altersforschung der Österreichischen Gesellschaft für Geriatrie und
�
Gerontologie – Start der Präsentation der PreisträgerInnen
�

2002 Beginn der Karl Kraus Vorlesungen zur Kulturkritik
�

2003 Erste Wiener Kindervorlesung im Rathaus
�

ernst mach forum. wissenschaften im dialog – Start der Kooperation mit ÖAW-IKT und Ö1-Wissenschaft 



  

 

 

 

 

  

  

 

  

 

2004	� Start der Reihe Lernen aus der Geschichte? Geschichtsforschung – Politik – Öffentlichkeit 

1. Charles Darwin Lecture 

Start der Wiener Vorlesungen Tanz-Signale des Wiener Instituts für Strauss-Forschung 

Beginn der Reihe Religionen im Brennpunkt in Kooperation mit der Plattform für interreligiöse 
Beziehungen 

1. Sir Peter Ustinov Gastprofessur in Kooperation mit dem Sir Peter Ustinov Institut zur Erforschung und 
Bekämpfung von Vorurteilen und der Universität Wien 

2005 Projekt BürgerInnen schreiben Geschichte 

Veranstaltungsreihe Österreich – Zweite Republik. Befund, Kritik, Perspektive 

2006 Vortrags- und Buchreihe Enzyklopädie des Wiener Wissens 

Vorlesungsreihe zum 250. Geburtstag von Wolfgang Amadeus Mozart 

Vorlesungsreihe zum 150. Geburtstag von Sigmund Freud 

Vorträge zum 100. Geburtstag von Kurt Gödel und zum 100. Todestag von Ludwig Boltzmann 

Erstes Wiener NobelpreisträgerInnenseminar
�

Start der Buchreihe Wiener Vorlesungen. Edition Gesellschaftskritik
�

1. Wiener Vorlesung bei den Festwochen in Gmunden 

2007	� 20 Jahre Wiener Vorlesungen: Ringvorlesung „Quanten, Gene, Energie, Entropie, Raum, Zeit, Zufall, 
Konstruktionen, Diskurse, Ethik …“ 

Start der Reihe Peripatetische Akademie 

2008 Start der Reihe Wiener Vorlesungen. Porträts und der Buchreihe Enzyklopädie des Wiener Wissens. 
Porträts 

Paul-Watzlawick-Ehrenring – Beginn der Kooperation mit der Ärztekammer für Wien 

2009 Wiener Vorlesungen zum 200. Geburtstag von Charles Darwin und zum 200. Todestag von Joseph Haydn 

2010	� Vorträge zum 150. Geburtstag von Gustav Mahler 

Franz Hebenstreit (1747–1795). Rehabilitierung eines frühen Demokraten – Wiederaufnahme eines 
Verfahrens 

Wiener Forschungsrad – Wiener Vorlesungen im Wiener Riesenrad 

Medienkooperation mit der Tageszeitung DIE PRESSE 

2011 Start der Reihe Kontroversen über das Leben (Beilagen in der Tageszeitung KURIER) 

1. Präsentation des Wissenschaftspreises des Österreichischen Herzfonds
�

Medienkooperation mit der Wochenzeitung DIE FURCHE
�

Start der Kooperation mit ORF III
�

2012	� 25 Jahre Wiener Vorlesungen: Ringvorlesung „Wozu Wissenschaft? Fragen, Erkenntnisse, 
Herausforderungen“ 

Start der Reihe Innovative interdisziplinäre Krebsforschung. Forschungsstand und Perspektiven 

2013	� Beginn der Kooperation mit OKTO TV: Wiener Vorlesungen analytischdiskursiv 

Start der Vortragsreihe Figuren des Intellektuellen. Philosophieren im Licht der Öffentlichkeit in 
Kooperation mit dem Institut für Philosophie der Universität Wien und dem IWK 

Wiener Vorlesungen beim Poetenfest auf Schloss Raabs/Thaya 

2014 Preise und Vorstellung der geförderten Projekte des Jubiläumsfonds der Stadt Wien für die BOKU Wien 

Veranstaltungen zum Thema Aufklärung für das gegenwärtige Europa in Kooperation mit dem Institut 
Français d’Autriche 

Veranstaltungen zu Wien – Stadt der Menschenrechte in Kooperation mit der MA 17 und der Menschen-
rechtskoordinatorin der Stadt Wien, dem LBI für Menschenrechte und dem Forschungszentrum 
Menschenrechte der Universität Wien 

2015 Gravitation 2015 – Veranstaltungen anlässlich 100 Jahre Allgemeine Relativitätstheorie in Kooperation 
mit ÖAW, TU Wien, Universität Wien, Erwin Schrödinger Institut und Gesellschaft der Freunde der ÖAW 

Veranstaltungen zur Wissens- und Universitätsstadt Wien anlässlich 650 Jahre Universität Wien 

Kooperation mit dem Orchester Wiener Akademie im Rahmen des Zyklus RE-SOUND BEETHOVEN 

Die Gegenwartskunst verstehen und genießen – die Wiener Vorlesungen auf der Biennale in Venedig 

W
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Wiener Vorlesungen – Termine, Namen, Themen 

Donnerstag, 29. Jänner 2015 
Lebensmittel – zwischen Sicherheit und allgemeiner Verunsicherung 
Vortrag: Univ.-Prof. Dipl.-Ing. Dr. Wolfgang Kneifel 
Anschließend Überreichung der Preise und Vorstellung der geförderten Projekte des 
Jubiläumsfonds der Stadt Wien für die Universität für Bodenkultur 2014 
Zum Jubiläumsfonds der Stadt Wien für die BOKU: Univ.-Prof. Dr. Hubert Christian Ehalt 
Zur BOKU: Rektor Univ.-Prof. Dr. Martin Gerzabek 
Vorstellung der Projekte und der PreisträgerInnen: Vizerektor Univ.-Prof. Dr. Josef Glößl 
Moderation: Mag. Birgit Dalheimer 
Eine Veranstaltung in Kooperation mit der Universität für Bodenkultur Wien 

Montag, 2. Februar 2015 
Opera duplex: Die zwei Gesichter 
der Zauberflöte 
Vortrag: Univ.-Prof. Dr. Jan Assmann 

In seinem Vortrag widmete sich Jan Assmann den rätsel-
haften Zusammenhängen in Mozarts „Zauberflöte“: 
Wie geht das zusammen, dass die Oper als Märchen beginnt 
und als altägyptisches Ritual endet, die gute Fee sich als 
machthungrige Intrigantin erweist, der Bösewicht als weiser 
Herrscher? 

Montag, 16. Februar 2015 
Diskurs und Politik – im Spannungsfeld von Neoliberalismus, Populismus und kritischer 
Öffentlichkeit 
Impulsreferat: Univ.-Prof. Dr. Ruth Wodak 
Präsentation der vom WWTF mit Mitteln der Stadt Wien geförderten Projekte des Public 
Spaces in Transition Calls 2013 mit anschließendem Fest für die Geistes-, Kultur- und 
Sozialwissenschaften 
Moderation: Mag. Corinna Milborn 
Eine Veranstaltung des Wiener Wissenschafts-, Forschungs- und Technologiefonds (WWTF) 
und der Wiener Vorlesungen 

W
iener Vorlesungen – Term
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Projektpräsentation des Public Spaces in Transition Calls 2013 im Schauspielhaus 
Informationen zu den geförderten Projekten: www.wwtf.at 
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Mittwoch, 18. Februar 2015 
Remigrationen – europäische Perspektiven 
Vortrag: Univ.-Prof. Dr. Marita Krauss 
Anschließend im Gespräch: Marita Krauss und Georg Stefan Troller 
Eine Veranstaltung im Zusammenhang mit dem Internationalen Symposium „Bilderbuch-
Heimkehr? Remigration im Kontext“ des Instituts für Germanistik der Universität Wien 

Marita Krauss, Georg Stefan Troller (Mitte) und Hubert Christian Ehalt erörterten die Hintergründe, warum nach den 
Vertreibungen, großen Massenwanderungen und Emigrationen, die Rückkehr in das Land, das früher Heimat war, 
höchst unterschiedlich verlief. 

Donnerstag, 19. Februar 2015 
Ludwig Wittgenstein. Sprache und Musik – Lesung und Gesprächskonzert 
zusammengestellt von Michael Nedo, Direktor Wittgenstein Archive Cambridge 
Eröffnung: Univ.-Prof. Dr. Michael Rössner, Vizerektorin Ulrike Sych, Univ.-Prof. Dr. Hubert 
Christian Ehalt 
Lesung: Elisabeth Orth 
Musikalisches Intervall: Bernhard Karl (Klarinette), Nikolina Ljiljak (Klavier) 
Gesprächskonzert: Marthe Lola Deutschmann (Texte), Bernhard Karl (Klarinette), 
Georg Klimbacher (Bariton), Stephan-Matthias Lademann (Klavier), Annegret Huber (Klavier), 
Adamas Quartett: Claudia Schwarzl (Violine), Roland Herret (Violine), Anna Dekan (Viola), 
Jakob Gisler (Violonchello) 
Moderation: Renate Burtscher 
Eine Veranstaltung in Kooperation mit der Universität für Musik und darstellende Kunst Wien 
und dem Institut für Kulturwissenschaften und Theatergeschichte (IKT) der Österreichischen 
Akademie der Wissenschaften 

Dienstag, 24. Februar 2015 
Wissens- und Universitätsstadt Wien 
Präsentation des Buches „Wissens- und Universitätsstadt Wien. Eine Entwicklungsgeschichte 
seit 1945“ (Verlag Vienna University Press bei V&R), herausgegeben von Hubert Christian 
Ehalt und Oliver Rathkolb zum 650-Jahr-Jubiläum der Universität Wien 
Begrüßung: Rektor Heinz W. Engl 
Podiumsgespräch mit Dr. Eva Nowotny, Univ.-Prof. DDr. Oliver Rathkolb, 
Univ.-Prof. Dr. Brigitte Rollett und Univ.-Prof. Dr. Brigitta Schmidt-Lauber 
Eine Veranstaltung in Kooperation mit der Universität Wien und der Gesellschaft der Freunde 
der Österreichischen Akademie der Wissenschaften 



 

 

 
 

 

 

 
 

 

„Franzens-Ring“, Vorstadtseite. Déposé, Zeichnung von L. E. Petrovits, Farbholzschnitt von F. W. Bader, Wien 1875, 
Montage mit Rathaus, Parlament und Universität (Original im Eigentum von Oliver Rathkolb) 

Mittwoch, 25. Februar 2015 
Wittgenstein und Freud 
Vortrag: Michael Nedo 
Anschließend Diskussion mit Direktor Michael Nedo und Rektor Univ.-Prof. Dr. Alfred Pritz 
Eine Veranstaltung in Kooperation mit der Sigmund Freud Privat Universität 

Montag, 2. März 2015 
50. Wiener Kindervorlesung 
Wer bestimmt, was man tun muss oder nicht tun darf? 
Vortrag: Univ.-Prof. Dr. Christiane Wendehorst, LL.M.
�
Eine Veranstaltung in Kooperation mit dem ZOOM Kindermuseum
�

Dienstag, 3. März 2015
�
Entrechtung und Verrechtlichung: Entpolitisierung der Demokratie? 
Vortrag: IWM-Rektorin Univ.-Prof. Dr. Shalini Randeria 
Anschließend im Gespräch mit Dr. Karin Lukas 
Eine Veranstaltung in Kooperation mit dem Institut für die Wissenschaften vom Menschen 

Shalini Randeria (links) und Karin Lukas (rechts) diskutierten, wie marginalisierte Bevölkerungsgruppen gegen das 
mächtige Zusammenspiel von internationalen Organisationen, multinationalen Konzernen und „listigen Staaten“ 
ankämpfen können, warum sich Proteste immer häufiger vor Gericht und in der Sprache des Rechts artikulieren und 
welche Folgen diese Grenzverschiebung zwischen Recht und Politik für die Demokratie hat. 
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Mittwoch, 4. März 2015 
Kunst und Bildung 
Begrüßung: Rektorin Mag. Eva Blimlinger 
Antrittsvorlesung der Professur „Kunst und 
Bildung“ an der Akademie der bildenden Künste 
Wien: 
Univ.-Prof. Mag. Elke Krasny 
Anschließend im Gespräch mit Eva Blimlinger 
Eine Veranstaltung in Kooperation mit der 
Akademie der bildenden Künste Wien 

Auf der Wiener Secession steht: ,Der Zeit ihre Kunst. Der Kunst 
ihre Freiheit' (Ludwig Hevesi). Diese Sätze führen zu Folgesätzen: 
Der Zeit ihre Lehre. Der Lehre ihre Freiheit. Gemeinsam 
veranlassen diese Sätze, über die Verhältnisse zwischen Kunst 
und Bildung nachzudenken. Was tun Kunst und Bildung? 
Wie kann künstlerische Produktion als unabschließbarer Prozess 
ein Weiter-Arbeiten, ein Weiter-Denken, ein Weiter-Bilden 
fordern und ermöglichen? 
Elke Krasny 

Mittwoch, 11. März 2015 
Musik ∙ Raum ∙ Aura ∙ Mechanik.
�
RE-SOUND BEETHOVEN mit Mälzels mechanischem Trompeter
�
Einführung: Univ.-Prof. Dr. Hubert Christian Ehalt, Univ.-Prof. Dr. h.c. Martin Haselböck und 
Univ.-Prof. Dr. Birgit Lodes 
Vorträge: Mag. Elisabeth Reisinger, BA, Univ.-Prof. Dr. Stefan Weinzierl, Dr. Rebecca Wolf, 
Mag. Jakob Scheid, Univ.-Prof. Dr. Christoph Reuter und Univ.-Doz. Dr. Helmut Kowar 
Musik: Ausschnitte aus Beethovens 7. Sinfonie in einer zeitgenössischen Bearbeitung für 
Streichquintett; Marsch für Mälzels Trompeter, mit Streicherbegleitung 
Moderation: Birgit Lodes 
Eine Veranstaltung in Kooperation mit dem Orchester Wiener Akademie im Rahmen von 
RE-SOUND Beethoven 

Am 8. und 12. Dezember 1813 dirigierte Ludwig van Beethoven in der Aula der Universität Wien 
(heute Festsaal der ÖAW) die Uraufführung seiner 7. Sinfonie und seines sinfonischen Schlachten-
gemäldes „Wellingtons Sieg“. Versehen mit einem Marsch für Johann Nepomuk Mälzels mechani-
schen Trompeter, war diese Darbietung ein Spektakel. Die modifizierte Wiederaufführung am 
11. März 2015 füllte den Saal bis auf den letzten Platz. 



 

  

 
 

 

 

 

 

 

 
  

 

Donnerstag, 12. März 2015 
Johann Strauss (Sohn) und seine Librettisten 
Vorträge: Prof. Hans-Dieter Roser, Univ.-Prof. Dr. Marion Linhardt 
Anschließend Podiumsgespräch mit Marion Linhardt, Hans-Dieter Roser, Norbert Rubey 
Künstlerisches Programm mit Agnes Palmisano, Wolfgang Böck und dem Wiener Gemüths-
Ensemble: Peter Uhler (Violine), Monika Uhler (Violine), Nikolai Tunkowitsch (Viola), 
Cornelia Burghardt (Violoncello), Harald Jäch (Kontrabass) 
Resumée: Dr. Eduard Strauss 
Moderation: Mirjam Jessa 
Eröffnungskolloquium im Rahmen der Tanz-Signale 2015 „Johann Strauss (Sohn) und seine 
Librettisten“ des Wiener Instituts für Strauss-Forschung (WISF) 

Dienstag, 17. März 2015 
Quantenlicht. Aktuelle Forschungen über das Licht 
Vortrag: Präsident Univ.-Prof. Dr. Anton Zeilinger 
anschließend im Gespräch mit Univ.-Prof. Dr. Markus Arndt 
Eine Veranstaltung in Kooperation mit der Österreichischen Akademie der Wissenschaften 
und der Gesellschaft der Freunde der ÖAW 

Hantieren mit Photonen, verschränken und überlagern: Der Experimentalphysiker Anton Zeilinger gab aus Anlass des 
Internationalen Jahr des Lichts einen Einblick, wie die Forschung die Natur des Lichts ergründet. 

Mittwoch, 18. März 2015 
Ukraine: Europas „Frontier“ – Reise in ein unbekanntes Land 
Vortrag: Univ.-Prof. Dr. Karl Schlögel 
Moderation: Mag. Eva Pfisterer 
Eine Veranstaltung im Rahmen des Urban Fellowships der Stadt Wien in Kooperation mit dem 
IFK Internationales Forschungszentrum Kulturwissenschaften an der Kunstuniversität Linz 

Freitag, 27. März 2015 
Zum 110. Geburtstag von Viktor E. Frankl: „Die Welt ist nicht heil, aber heil-bar“ 
Vortrag: Dr. Boglarka Hadinger 
Eine Veranstaltung in Kooperation mit dem Viktor Frankl Zentrum Wien anlässlich der 
Eröffnung des weltweit ersten Viktor Frankl Museums 
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Dienstag, 28. April 2015 
Österreichischer Widerstand gegen den Nationalsozialismus. 
Neue Forschungsergebnisse 
von Hon.-Prof. Dr. Wolfgang Neugebauer 
Im Rahmen der Veranstaltung: Präsentation der umfangreich erweiterten Neuauflage von 
Wolfgang Neugebauers Standardwerk „Der österreichische Widerstand 1938–1945“ 

Dienstag, 5. Mai 2015 
Urbanisierung und Nachhaltigkeit 
Vortrag: Univ.-Prof. Dr. Helga Weisz 
Moderation: Dr. Gertrud Haidvogl 
Eine Veranstaltung anlässlich der Tagung „Klimaschutz und Bildung“ zum 
16. Österreichischen Klimatag 

Helga Weisz (links) ging mit Gertrud 
Haidvogl (rechts) der Frage nach, 
ob die Nachhaltigkeitswende von 
Städten ausgehen wird. 
Denn: Noch vor kurzem galten 
Urbanisierung und Städte als eine 
der zentralen Ursachen des globalen 
Klima- und Umweltwandels. In dem 
Maße aber, in dem die Schwierig-
keiten der internationalen Staatenge-
meinschaft, sich auf ein verbindliches 
Klimaschutzabkommen zu einigen, 
immer deutlicher zu Tage traten, 
wurden viele Städte zu aktiveren und 
ambitionierteren Akteuren einer nach-
haltigen Entwicklung, als es National-
staaten je waren. 
Helga Weisz 

Montag, 11. Mai 2015 
Das „Zigeunergefühl“. Wie passen Faszination und Verachtung zusammen? 
Begrüßung: Direktor Dr. Wolfgang Kos 
Vortrag: Univ.-Prof. Dr. Klaus-Michael Bogdal 
Moderation: Mag. Andrea Härle 
Eine Veranstaltung anlässlich der Ausstellung „Romane Thana. Orte der Roma und Sinti“ 
im Wien Museum 

Dienstag, 12. Mai 2015 
Judenchristen und Heidenchristen. Ihr Einfluss auf die frühchristliche Bildgestaltung 
Vortrag: Hon.-Prof. Dipl.-Ing. DDDr. Peter Landesmann 
Kommentar: Univ.-Prof. DDr. Rudolf Leeb 
Eine Veranstaltung in Kooperation mit der Österreichischen Akademie der Wissenschaften 
und der Gesellschaft der Freunde der ÖAW 



 

 

 

 

 

 
 

 

 

 
 

  

  
  

 
 

  
 

  

Montag, 18. Mai 2015 
Motion: Hallmark of Life. From Marsupials to Molecules 
Begrüßung: Dekan Univ.-Prof. DDr. Bernhard Keppler 
Einleitende Worte: Univ.-Prof. Dr. Stefan Boresch 
Vortrag: Univ.-Prof. Dr. Martin Karplus 
Eine Veranstaltung der Fakultät für Chemie der Universität Wien im Rahmen ihres Fakultäts-
kolloquiums in Kooperation mit den Wiener Vorlesungen 

Donnerstag, 28. Mai 2015 
Wissenschaft, Kunst, Philosophie, Leben …
�
Spuren- und Strukturensuche in den Universen der Natur und der Kultur
�
Der Experimentalphysiker Univ.-Prof. Dr. Anton Zeilinger 
im Gespräch mit Univ.-Prof. Dr. Hubert Christian Ehalt 
Eine Veranstaltung in Kooperation mit der Österreichischen Akademie der Wissenschaften 
und der Gesellschaft der Freunde der ÖAW 

Dienstag, 2. Juni 2015 
Peripatetische Akademie I – Wiener Vorlesung bei der Biennale in Venedig 
Die Gegenwartskunst verstehen und genießen 
Kurzvorträge und Besprechung der Exponate: Univ.-Prof. Dr. Hubert Christian Ehalt, 
Mag. Barbara Grodecka-Poprawska, Mag. Suleika Mundschitz, Univ.-Prof. Dr. Elisabeth von 
Samsonow und Dipl.-Ing. Wolf Werdigier 
Eine Veranstaltung in Kooperation mit der Magistratsdirektion – Geschäftsbereich Europa 
und Internationales (MD-EUI), der Österreichischen Akademie der Wissenschaften und der 
Gesellschaft der Freunde der ÖAW 

Donnerstag, 11. Juni 2015 
25. ernst mach forum. wissenschaft im dialog 
Arbeit 4.0. Wo bleibt der Mensch im Zeitalter der Automatisierung? 
mit Univ.-Prof. Dr.-Ing. Wilhelm Bauer, Univ.-Prof. Dr. Jörg Flecker, 
Univ.-Prof. Dipl.-Ing. Dr.-Ing. Detlef Gerhard und Univ.-Prof. Dr. Heike Jacobsen 
Moderation: Dr. Martin Bernhofer 
Eine Veranstaltung des Instituts für Kulturwissenschaften und Theatergeschichte (IKT) der 
Österreichischen Akademie der Wissenschaften in Kooperation mit dem ORF – Wissenschaft, 
Ö1 und den Wiener Vorlesungen 

Freitag, 12. Juni 2015 
Paul Watzlawick-Ehrenring 2015 an 
Univ.-Prof. Dr. Ruth Klüger 
Überreichung durch den Präsidenten der 
Ärztekammer für Wien 
ao. Univ.-Prof. Dr. Thomas Szekeres 
Laudatio: Dr. Daniela Strigl 
Anschließend: 
Wien Geschichten. Erlebt, erzählt, erdichtet 
Ruth Klüger und Hubert Christian Ehalt 
im Gespräch 
Eine Veranstaltung in Kooperation mit der 
Ärztekammer für Wien 
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Montag, 15. Juni 2015 
70 Jahre danach: das Kriegsende 1945 in der heutigen Erinnerung 
mit Univ.-Prof. Dr. Norbert Frei und Priv.-Doz. Dr. Heidemarie Uhl 
Moderation: Univ.-Prof. DDr. Oliver Rathkolb 
Eine Veranstaltung im Zusammenhang mit der Ausstellung „41 Tage. Kriegsende 1945 – 
Verdichtung der Gewalt“ des Instituts für Kulturwissenschaften und Theatergeschichte der 
Österreichischen Akademie der Wissenschaften und des Instituts für Geschichte der Universi-
tät Graz in Kooperation mit der Gesellschaft der Freunde der ÖAW 

Dienstag, 16. Juni 2015 
Prekäre Verhältnisse. Von der Ausnahmesituation zur Normalität 
mit Univ.-Prof. Dr. Christoph Reinprecht und Mag. Dr. Ulrike Papouschek 

Christoph Reinprecht, Ulrike Papouschek und Hubert Christian Ehalt ergründeten Ursachen und Verursacher des 
Umstandes, dass aus Arbeitsplätzen mit Sozial- und Pensionsversicherung und geregelten Arbeitszeiten mehr und 
mehr zeitlich befristete Teilzeit- oder Minijobs mit geringer Entlohnung und ohne soziale Absicherung werden. 

Mittwoch, 17. Juni 2015 
Der Wiener Kongress 1814/15: Restauration, Rekonstruktion oder imperiale Neuordnung 
Europas? 
mit Univ.-Prof. Dr. Wolfram Siemann und Univ.-Prof. Dr. Brigitte Mazohl 
Eine Veranstaltung im Rahmen der Tagung „Der Wiener Kongress 1814/15. Politische Kultur 
und internationale Politik“ der Österreichischen Akademie der Wissenschaften 

Dienstag, 23. Juni 2015 
Funktionieren, opponieren, distanzieren. Eine Gratwanderung 
mit Ariadne von Schirach 

Im Zeitalter der Optimierung wird der 
menschliche Leib zum Produkt, die 
Natur zur Ressource und der andere 
Mensch zum Spielstein für die eigenen 
Absichten. Der Einzelne ist dazu 
angehalten, sich einerseits zu Markte 
zu tragen und sich andererseits als 
Unternehmer seiner selbst immer 
umfassender auszubeuten. Das ist 
auch das zutiefst Pornographische an 
unserer Zeit ... 
Ariadne von Schirach 



 
  

 
 

 
 

  

  
  

 

 
 

 

Mittwoch, 24. Juni 2015 
Die Historikerin als Zeugin: Alice Teichova und ihre Zeit 
mit Vizedekan Ao. Univ. Prof. Mag. Dr. Peter Eigner, Dr. Gertrude Enderle-Burcel, 
Univ.-Prof. Dr. Dr. h.c. Clemens Jabloner, Univ.-Prof. Dr. Herbert Matis, Univ.-Prof. DDr. 
Dieter Stiefel, Vizerektorin Univ.-Prof. Mag. Dr. Susanne Weigelin-Schwiedrzik 
Veranstalter: Rektorat, Historisch-Kulturwissenschaftliche Fakultät, Institut für Wirtschafts-
und Sozialgeschichte und Institut für Zeitgeschichte der Universität Wien, Schumpeter 
Gesellschaft, Wien in Kooperation mit den Wiener Vorlesungen 

Dienstag, 7. Juli 2015 
Peripatetische Akademie II – Wiener Vorlesung im Prater und auf der Donauinsel 
Die Widerständigkeit der Natur in der Kunstnatur 
Eine Radtour durch den Prater auf die Donauinsel mit Lokalaugenscheinen und fachkundigen 
Erklärungen von 
Dr. Sándor Békési, Forstdirektor Dipl.-Ing. Andreas Januskovecz und 
Univ.-Prof. Ing. Dr. Verena Winiwarter 
Eine Veranstaltung im Zusammenhang mit dem „Internationalen Jahr des Bodens“ in 
Kooperation mit der MA 49 – Forstamt und Landwirtschaftsbetrieb der Stadt Wien, der 
Österreichischen Akademie der Wissenschaften und der Gesellschaft der Freunde der ÖAW 

Im Prater vermischen sich auf anschauliche Weise verschiedene Naturzustände und -formen oder besser, Übergänge und
�
Überlagerungen zwischen Natur und Kultur. (Sándor Békési)
�
Trotz erheblicher Hitzewerte radelte eine Gruppe Interessierter munter durch das Gelände und folgte unter dem
�
Schutz der Bäume den erhellenden und vielgestaltigen Erläuterungen der ReferentInnen.
�

Montag, 13. Juli 2015 
Peripatetische Akademie III – Wiener Vorlesung in der Freudenau 
Ross und Reiter. Symbiose, Schnelligkeit, Eleganz 
mit Dr. Daniela Strigl und Univ.-Prof. Dr. Elisabeth von Samsonow 
Eine Veranstaltung in Kooperation mit der Österreichischen Akademie der Wissenschaften 
und der Gesellschaft der Freunde der ÖAW 
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Mittwoch, 26. August 2015 
Peripatetische Akademie IV – Wiener Vorlesung in Gmunden 
Bischof Erwin Kräutler über 
die indigenen Völker Brasiliens. Ihre politische, rechtliche und kulturelle Situation 2015 

23 Jahre nach seiner legendären Wiener Vorlesung 
„500 Jahre Lateinamerika – kein Grund zum Feiern“ 
analysierte Bischof Erwin Kräutler die Situation der 
indigenen Bevölkerung Brasiliens heute. Rechtlich ist 
ihre Situation seit 1992 in mancher Hinsicht verbessert 
worden; die Gier internationaler Konzerne, die hinter 
einer radikalen profitorientierten Ressourcenausbeutung 
und Zerstörung stehen, hat sich jedoch keinesfalls 
verkleinert, ganz im Gegenteil. 
Weiterhin wird ihr Lebensraum durch multinationale 
Konzerne zerstört. Neu ist, dass gegen die indigenen 
Völker mit politischen Kampagnen vorgegangen wird. 

Sonntag, 27. September 2015 
Benefizkonzert „Miteinander – Füreinander“ 
Beethovens 9. Symphonie 
aufgeführt vom Orchester Wiener Akademie (Dirigent: Martin Haselböck), dem Chorus sine 
nomine (Leitung: Johannes Hiemetsberger) und den SolistInnen: Laura Aikin (Sopran), 
Michaela Selinger (Alt), Steve Davislim (Tenor), José Antonio López (Bass) 
Einführungsvortrag zu Beethovens Konzerträumen: Prof. Dr. Stefan Weinzierl 

Montag, 5. Oktober 2015 
Der Wiener Kreis: WissenschafterInnen für eine wissenschaftliche Weltauffassung 
mit Univ.-Prof. Dr. Elisabeth Nemeth, Univ.-Prof. Dr. Karl Sigmund und 
Univ.-Prof. Dr. Friedrich Stadler 
Eine Veranstaltung im Zusammenhang mit der von Karl Sigmund und Friedrich Stadler 
kuratierten Ausstellung „Der Wiener Kreis“ im Hauptgebäude der Universität Wien 

Dienstag, 13. Oktober 2015 
Vermittlung von Wissenschaft an Kinder der 3. und 4. Schulstufe 
Wer bestimmt, was man tun muss oder nicht tun darf? 
Vortrag: Univ.-Prof. Dr. Christiane Wendehorst, LL.M.
�
Eine Veranstaltung in Kooperation mit dem ZOOM Kindermuseum
�

Mittwoch, 14. Oktober 2015 
Neues über das Leben und die Wissenschaft 
vom Leben 
Vortrag: Prof. Dr. Josef Penninger 

Molekularbiologie, Evolutionsforschung und Neurophysio-
logie ermöglichen ein neues Bild des Lebens, des Menschen 
und der Wissenschaften. Allein durch die Entschlüsselung des 
menschlichen Genoms eröffneten sich ungeahnte Möglich-
keiten hinsichtlich der Aufklärung von Krankheiten und der 
Entwicklung neuer Therapien. 
Josef Penninger 



 
  

  
 

  

 

 
  

 
 

 
 

 

 
 
 

  
 

 
 

GRAVITATION 2015 – 100 Jahre Allgemeine Relativitätstheorie 
Veranstalter: Österreichische Akademie der Wissenschaften, Technische Universität Wien, 
Wiener Vorlesungen, Universität Wien, Erwin Schrödinger International Institute for 
Mathematical Physics (ESI), Gesellschaft der Freunde der ÖAW 
Moderation: Univ.-Prof. Dr. Daniel Grumiller 

Donnerstag, 8. Oktober 2015 
Einsteins größte Eselei 
Vortrag: Univ.-Prof. Dr. Peter Christian 
Aichelburg 

Kurz nachdem Einstein seine „Allgemeine Relativitätstheorie“ 
aufgestellt hatte, wendete er sie auf den Kosmos an und musste 
feststellen, dass die Gleichungen kein statisches Universum 
zulassen. Diese Komplikation und die Folgen beschäftigten 
Peter Christian Aichelburg. 

Montag, 19. Oktober 2015 
Weltraumforschung: Was und Warum 
Vortrag: Univ.-Prof. Dr. Wolfgang Baumjohann 

Bis vor nicht allzu langer Zeit war man ausschließlich auf astrono-
mische Beobachtungen angewiesen. Seit der Verfügbarkeit der 
Raketentechnik kann man direkte Messungen im All vornehmen. 
Wolfgang Baumjohann 

Donnerstag, 22. Oktober 2015 
Einsteins Allgemeine Relativitätstheorie 
und ihre kulturellen Konsequenzen 
Vortrag: Univ.-Prof. Dr. Herbert Pietschmann 

Vier Jahre nach ihrem Entstehen wurde Einsteins Allgemeine 
Relativitätstheorie durch die Beobachtung der Lichtablenkung 
an der Sonne während einer totalen Sonnenfinsternis glänzend 
bestätigt. 
Herbert Pietschmann 

Donnerstag, 29. Oktober 2015 
Raum für neue Räume. 
Die naturphilosophische Bedeutung der 
Allgemeinen Relativitätstheorie 
Vortrag: Univ.-Prof. Dr. Dr. Claus Beisbart 

Hat die Welt einen Anfang in der Zeit? Und was ist überhaupt 
die Zeit? Und was ist der Raum? 
Fragen, die seit jeher die Naturphilosophie beschäftigen, 
intensivierte Claus Beisbart in seinem Vortrag. 
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Sonntag, 18. Oktober 2015 
Wiener Kindervorlesung in türkischer Sprache 
Burun bilir! / Die Nase weiß es! 
Vortrag: Assoc. Prof. Dr. Uygar Tazebay 
Eine Veranstaltung des ZOOM Kindermuseums in Kooperation mit den Wiener Vorlesungen 

Mittwoch, 28. Oktober 2015 
26. ernst mach forum. wissenschaft im dialog 
Wer bestimmt, was Fortschritt ist? Neue Wege in eine zukunftsfähige Welt 
Eine Veranstaltung des Instituts für Kulturwissenschaften und Theatergeschichte (IKT) der 
Österreichischen Akademie der Wissenschaften in Kooperation mit dem ORF – Wissenschaft, 
Ö1 und den Wiener Vorlesungen 

Diskussion mit Prof. Dr. Michael Hagner, Prof. Dr. Angelika Zahrnt, Prof. Dr. Nicole C. Karafyllis und Marcel Hänggi 
Moderation: Dr. Martin Bernhofer 

Donnerstag, 5. November 2015 
David Rubinger 
Erinnerungen an Kindheit und Jugend in Wien vor 1938 
Einleitende Worte: Direktorin Dr. Danielle Spera 
Eine gemeinsame Veranstaltung der Wiener Vorlesungen und des Jüdischen Museums Wien 

Der 1924 in Wien geborene israelische Fotograf und Fotojournalist David Rubinger hat Israels Geschichte seit der 
Staatsgründung in aussagekräftigen Bildern festgehalten. An diesem Abend erzählte er unter anderem, wie er zu 
seiner ersten Kamera kam und warum jedesmal, wenn er in Wien landet, das Menü seiner Mahlzeit Leberknödel-
suppe enthalten muss. 



 
  

 
  

 

  

 

 
  

 

 

 

 
 

 

  
  

 

 
 

 
 

  

  
  

  
  

  

Dienstag, 10. November 2015 
Technik / Kunst / Wissenschaft. An den Grenzen zwischen Notwendigkeit und Freiheit 
mit Generaldirektorin Dr. Sabine Haag, Rektor Dr. Stephan Schmidt-Wulffen, 
Univ.-Prof. Dr. Peter Schuster und Univ.-Prof. i.R. Dipl.-Ing. Dr. Christoph Überhuber 
Eine Veranstaltung im Rahmen der Ausstellung „Wiener Wunderkammer 2015“ 
in Kooperation mit der Technischen Universität Wien 

Freitag, 13. November 2015 
Wien April/Mai 1945. Kampftage zwischen Befreiung und Kriegsende im Spiegel von 
Gerichtsurteilen 
Einführung: Direktorin Dr. Brigitte Rigele 
Lesung: Elisabeth Orth 
Eine Veranstaltung in Kooperation mit dem Wiener Stadt- und Landesarchiv 

Montag, 16. November 2015 
Fundamentalismus und Medien 
Vortrag: 
Univ.-Prof. Dr. Christina von Braun 

In ihrem Vortrag erläuterte Christina von Braun die 
Rolle der Medien bei der Entwicklung des Funda-
mentalismus – ob jüdischer, christlicher oder islami-
scher Art, und stellte an einem konkreten Beispiel 
dar, mit welchen medialen Techniken die Rekrutie-
rung junger Dschihadisten aus der westlichen Welt 
stattfindet. 

Dienstag, 17. November 2015 
Wettbewerb und Regulierung am Beispiel Energiewirtschaft 
Vortrag: Univ.-Prof. Dr. Klaus Gugler 
Anschließend Talenta 2015 und WU Best Paper Awards 
Moderation: Dr. Gertrud Haidvogl 
Eine Veranstaltung in Kooperation mit der WU (Wirtschaftsuniversität Wien) 

Fixpunkt im Programm der 
Wiener Vorlesungen: 
die Verleihung der WU Best 
Paper Awards des Jubiläums-
fonds der Stadt Wien für die 
Wirtschaftsuniversität Wien 
und die Prämierung der besten 
Bachelor- und Masterarbeiten 
an der WU Wien 

Die PreisträgerInnen der 
Talenta 2015 
Peter Gruber, L.L.B,
�
Mag. Dr. Naoko Hamamoto, BSc,
�
Marielisa Hoff, BSc,
�
Daniel Bierbaumer, MSc,
�
Julia Martins, MSc,
�
Susanne Vockenhuber, MSc
�

W
iener Vorlesungen – Term

ine, N
am

en, Them
en


�

415
�



416 

Sc
hn

it
ts

te
lle

 W
is

se
ns

ch
af

t –
 Ö

ff
en

tl
ic

hk
ei

t

 
 

 
 

 
 

 
 

 

 

  
 

 

 
 

Mittwoch, 18. November 2015 
„Wiener Preis für humanistische Altersforschung 2015“ an Ulrich H.J. Körtner 
Gesellschaftlicher Umgang mit Demenzkranken zwischen Inklusion und Exklusion 
Im Gespräch: Univ.-Prof. Dr. DDr. h.c. Ulrich H.J. Körtner und Primaria Dr. Katharina Pils 
Eine Veranstaltung in Kooperation mit der Österreichischen Gesellschaft für Geriatrie und 
Gerontologie 

Ulrich Körtner, Katharina Pils und Hubert Christian Ehalt beschäftigte die Problematik, dass es keine ausgearbeitete 
Demenzstrategie gibt, die den Betroffenen ein Leben in der Mitte der Gesellschaft ermöglicht. 

Montag, 30. November 2015 
Flüchtlingsströme nach und durch Europa: Eine zentraleuropäische Perspektive 
Vortrag: Univ.-Prof. Dr. Anton Pelinka 
Eine Veranstaltung im Rahmen von „Städte im Dialog“, eine gemeinsame Veranstaltungsreihe 
der Wiener Vorlesungen mit dem Verbindungsbüro der Stadt Wien in Brüssel (Wien Haus) 
und der Magistratsdirektion – Europa und Internationales 

Was Europa braucht, das ist eine 
Kombination von nüchterner Planung 
und vertiefter Solidarität. Die Union 
muss, um die Offenheit der Binnen-
grenzen zu sichern – eine der großen 
Errungenschaften –, die Außengrenzen 
sichern. 
Anton Pelinka 



 

 
 

 

 
  

 
 

 
 

 
 

  
 

 

 
 

 

Mittwoch, 9. Dezember 2015 
Präsentation von Bodo Hells stark erweiterter, 1983 erstmals erschienener 
Stadtschrift 

Vortrag: Bodo Hell, anschließend im Gespräch mit Univ.-Prof. DDr. Oliver Rathkolb 
Musik: Renald Deppe 
Eine Veranstaltung in Kooperation mit dem Verlag Bibliothek der Provinz edition seidengasse 
und der Gesellschaft der Freunde der Österreichischen Akademie der Wissenschaften 

Da wir uns als Einwohner, Flaneure und Besucher auch in der Stadt (deren Bau-Volumina und beschriftete Fassaden wir 
ganz wie die Tauben als ein 'Gebirge der Zeichen' wahrnehmen oder missverstehen, in dem wir zeitweilig sogar nisten 
können) … können wir gar nicht anders als gleich bei der ersten Aufschrift … unsere Assoziationsmaschine anzuwerfen und 
mit der Ausdeutung, Umdeutung oder Missdeutung der allgegenwärtigen Stadtschrift zu beginnen. Bodo Hell 

Donnerstag, 10. Dezember 2015 
„Global Austria“ and the League of Nations: Reframing the history of empire and 
internationalism 
Vortrag: Prof. Dr. Glenda Sluga 
Veranstalter: Institut für Österreichische Geschichtsforschung und The Laureate Research 
Program in International History, University of Sydney im Rahmen des Symposiums 
„After Empire. The League of Nations and the former Habsburg Lands“ 

Montag, 14. Dezember 2015 
Buchpräsentation und Podiumsdiskussion 
Herbert Steiner. Auf vielen Wegen, über Grenzen hinweg. Eine politische Biografie 
mit Dr. Brigitte Halbmayr, Hon.-Prof. Dr. Wolfgang Neugebauer und Mag. Hans Steiner 
Moderation: Priv.-Doz. Dr. Karin Liebhart, Musik: Maren Rahmann 
Eine Veranstaltung in Kooperation mit dem Dokumentationsarchiv des österreichischen 
Widerstandes, der Gesellschaft für politische Aufklärung und den Büchereien Wien 

Moderation der Veranstaltungen, wenn nicht anders angegeben: 
Univ.-Prof. Dr. Hubert Christian Ehalt 
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Wiener Vorlesungen – Publikationen 

Ein Planet in der „Gutenberg-Galaxis“ 

Seit 1990 haben die Wiener Vorlesungen mehr als 280 Vorträge in neun Buchreihen veröffent-
licht. Im Jahr 2015 erschienen insgesamt zehn Bände: im Picus Verlag in der Reihe „Wiener 
Vorlesungen“, im Verlag Bibliothek der Provinz edition seidengasse in den Reihen „Enzyklopä-
die des Wiener Wissens“ und „Enzyklopädie des Wiener Wissens. Porträts“ sowie „Bibliothek 
der urbanen Kultur“ und außerhalb der eigenen Buchreihen ein Band zur Wissens- und Univer-
sitätsstadt Wien bei Vienna University Press / V&R unipress. 

Wiener Vorlesungen 
Picus Verlag (www.picus.at) 

[Band 175] Hubert Christian Ehalt, Asfa-Wossen Asserate, Stéphane Gomperz, 
Julya Rabinowich, Kathrin Röggla 
Höflichkeit heute. 
Zwischen Manieren, Korrektheit und Respekt 

Ist unsere Gesellschaft eine respektlose, unhöfliche? Haben wir die 
„guten Manieren“ verlernt? Die Beschleunigung der Geschichte und 
die Globalisierung haben zu einem gewissen Untergang der „guten 
Sitten“ beigetragen. Es bleibt aber weiterhin notwendig, Personen 
als solche anzuerkennen und mit Rücksicht und Respekt zu behandeln. 
Wer heute Respekt einfordert, muss der ständigen gesellschaftlichen 
Organisation von Respektlosigkeit – etwa einer Radikalisierung des 
ökonomischen Denkens oder Wirtschaftskriege, in denen Rassismus 
einen Nebeneffekt darstellt – Rechnung tragen. Fünf Autorinnen 
und Autoren machen sich darüber Gedanken – und stellen nicht nur 
den Umgang der Gesellschaft mit teilweise vermeintlich überkom-
menen Werten auf die Probe, sondern hinterfragen auch das eigene 
Verhalten. 

[Band 179] Jan Assmann 
Die Zauberflöte. 
Eine Oper mit zwei Gesichtern 

Peter von Matt nannte die Zauberflöte „neben Hamlet und Mona 
Lisa das dritte große Rätselwerk unserer Kultur“. Das Rätsel liegt 
im Zusammenhang des Ganzen. Anfang und Ende scheinen nicht zu-
sammenzupassen, wichtige Protagonisten ändern ihren Charakter. 
Haben Mozart und Schikaneder mitten in der Arbeit die Handlung he-
rumgeworfen, wie viele bis heute glauben, weil im Juni 1791 ein Stück 
herauskam, das auf demselben Wieland’schen Märchen basierte? Der 
Kulturwissenschafter Jan Assmann schlägt eine neue Deutung in ih-
rem freimaurerischen und theaterwissenschaftlichen Kontext vor: Als 
eine Mysterienreise, die den Initianden – Tamino – von der Oberwelt 
der Illusionen durch verschiedene Prüfungsstationen der Unterwelt 
in die Sphäre der Eingeweihten beziehungsweise Aufgeklärten führt. 



 
 
 

 
 

 

 
 
  
 
 
 
 

 

  
 
 

 
 
 

[Band 180] Erwin Kräutler 
Gerechtigkeit für Brasiliens indigene Völker 

Weltweit werden Menschen aus ihrer Heimat, ihrem Lebensraum 
vertrieben. Erwin Kräutler prangert die Zustände in Brasilien nicht 
nur um den Bau des Staudamms Belo Monte an: von der Regierung 
verordneter und durchgeführter Landraub, Zwangszivilisierung iso-
lierter Volksgruppen, Umgehung aller Gesetze und Auflagen und 
somit der Rechte der Indios. Doch auch wenn die Umstände noch so 
aussichtslos scheinen, gegen Entrechtung, Vertreibung und Übervor-
teilung der Schwachen anzukämpfen, ist die einzige Chance, etwas zu 
bewegen. 

[Band 181] Franz X. Eder, Hubert Christian Ehalt, Suleika Mundschitz 
Sex zwischen Befreiung und neuer Disziplinierung 

Wie sexualisiert ist unsere Gesellschaft? Welchen Einfluss haben 
Pornografie und Medien auf das Sexualverhalten? Fragen, denen 
der Sozialwissenschafter Franz X. Eder, der Sozialhistoriker Hubert 
Christian Ehalt und die Kulturwissenschafterin Suleika Mundschitz 
auf den Grund gehen. Es gibt im 21. Jahrhundert Normvorstellungen 
romantischer und sexueller Sehnsüchte, die wenig bis gar nichts mit 
der Realität zu tun haben. So wird Sex zur Leistung, Pornografie zur 
Anleitung. Für jüngere Leute jedoch ist Sex zu einem Lebensfeld un-
ter vielen anderen geworden, zu einem alltäglichen Lust-, Befriedi-
gungs- und Konsumangebot. 

[Band 182] Hubert Christian Ehalt, Konstanze Fliedl, Daniela Strigl 
Ruth Klüger und Wien 

Ruth Klüger, 1931 in Wien geboren, wurde 1942 nach Theresienstadt 
deportiert, von dort nach Auschwitz und in weitere Lager. 1945 Aus-
bruch aus dem Lager, 1947 Emigration in die USA. Sie war Professorin 
für deutsche Sprache und Literatur in Cleveland, Kansas, Virginia, 
Princeton und Irvine. 1992 erschien ihr vielfach preisgekröntes Buch 
„weiter leben – Eine Jugend“. Für ihre Leistungen als Literaturwissen-
schafterin und Literatin wurde sie 2015 mit zwei großen Auszeichnun-
gen geehrt: Dem Paul-Watzlawick-Ehrenring der Ärztekammer Wien 
sowie dem Ehrendoktorat der Universität Wien. Der Kulturhistoriker 
Hubert Christian Ehalt und die Literaturwissenschafterinnen Daniela 
Strigl und Konstanze Fliedl würdigen in diesem Band die Geehrte. 
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Enzyklopädie des Wiener Wissens / Enzyklopädie: Porträts 
Verlag Bibliothek der Provinz edition seidengasse (www.bibliothekderprovinz.at) 

Die enzyklopädische Buchreihe stellt Wissen, Wissenschaft und Kunst in den Mittelpunkt. 
Sie ist die Bibliothek zur Erkundung der gesellschaftlichen und historischen Qualitäten und 
Besonderheiten des Wiener Wissens. Das Editionsprojekt geht von einem breiten Kultur- und 
Wissensbegriff aus, der nicht nur auf die Eliteinstitutionen, sondern auch auf alltägliche kul-
turelle Qualitäten der Sprache, des Denkens, der Kommunikation, der Lebensgestaltung, des 
Witzes fokussiert. 

[Band XXII] Irene Suchy (Hg.) 
Schmäh als ästhetische Strategie der Wiener Avantgarden 
Mit Beiträgen von Rudolf Kohoutek, Harald Krejci, Helmut Neundlinger und Irene Suchy 

Komik als Oberbegriff für Ironie, Selbstironie, Humor und Spiel ver-
standen, im Spannungsfeld seiner wechselseitigen Einflussnahme für 
die Avantgarde, wird hier in den Beobachtungszeitraum der 50er- bis 
zu den 70er-Jahren in Wien gestellt. Dies führt zu einer spezifischen 
Facette des Unernsten, dem „Wiener Schmäh“, der eine ästhetische 
Strategie der Wiener Avantgarde in den künstlerischen Prozessen 
der Literatur und der bildenden Kunst, der Architektur und Musik ist, 
dabei die Disziplinen überschreitend, verbindend und in gegenseiti-
ger Auseinandersetzung erhellend. Schmäh ist Humus wie kritische 
Haltung gegen einen etablierten Kunstbetrieb. Humor in seiner spe-
zifischen Funktion ist nachweisbar in den Stadien des künstlerischen 
Prozesses von der Skizze bis zur Ausführung, als Form produktiver 
Auseinandersetzung, ist betrieben in der Gruppe künstlerisch Täti-
ger und gemeinsam Spaß Habender und zielt in seiner provokativen 
Energie gegen vorherrschende Kunstinstitutionen. Als treibendes 
Moment der Avantgarde führt der Humor in seiner Erscheinungsform 
des Performativen zum Schmäh. 

[Porträts, Band III] Brigitte Halbmayr 
Herbert Steiner. Auf vielen Wegen, über Grenzen hinweg 

Der Name Herbert Steiner ist untrennbar mit der Gründung des Doku-
mentationsarchivs des österreichischen Widerstandes 1963 verbun-
den. Im Österreich der frühen 60er-Jahre unternahm er damit einen 
überaus wichtigen Schritt zur Sicherung und Aufarbeitung von Zeug-
nissen der nationalsozialistischen Vergangenheit – nicht nur, was den 
von ÖsterreicherInnen geleisteten Widerstand betrifft, wie der Name 
suggerieren mag, sondern auch hinsichtlich der vielfachen Beteili-
gung an nationalsozialistischen Verbrechen. Mit dem Namen Herbert 
Steiner verbinden sich aber auch eine intensive politische und kultu-
relle Tätigkeit im englischen Exil in der Organisation „Young Austria“, 
deren Sekretär er ab 1941 war, und die Förderung des Jura Soyfer-
Gedenkens, das ebenfalls bis in diese Jahre zurückreicht. Er steht 
für eine lebenslange kommunistische Überzeugung, die allerdings 
zunehmend brüchig wurde; für den wissenschaftlichen Austausch zwi-
schen West- und Osteuropa; für die Erforschung der österreichischen 
Arbeiterbewegung und der bürgerlichen Revolution 1848. 



 

 

 
 

 

 

 

 
 
 
 

 

 

 

 
 
 
  
 

 

Enzyklopädie des Wiener Wissens: Porträts 

[Porträts, Band IV] Elisabeth Heimann 
Die (Selbst-)Inszenierung Karl Luegers und die Rezeption nach 1910 

Karl Lueger, der von 1897 bis 1910 amtierende Wiener Bürgermeister, 
war ein Politiker von neuem Stil; seinen Wählern galt er als bürgerna-
her Volkstribun. Seine Popularität gründet auf einer fortschrittlichen 
Kommunalpolitik und auf einem modernen System visueller Inszenie-
rung. In Form einer neuartigen Bildpropaganda wurden politische Er-
folge vermarktet und der Bürgermeister als Auftraggeber und Förde-
rer im Stadtbild verewigt. Das vorliegende Buch stellt einen Beitrag 
zur Untersuchung der politischen Ikonografie Karl Luegers dar und 
gibt anhand zahlreicher Bildquellen einen Überblick über dessen viel-
fältige Ausdrucksweisen. 

Bibliothek urbaner Kultur 

[Band 5] Bodo Hell 
Stadtschrift. Fotos und Texte 

Bodo Hell dokumentiert in diesem erstmals 1983 erschienenen und 
nun stark erweiterten Band erneut die Schriftzüge der Stadt, die Zei-
chen- und Leitsysteme, mit denen Bürgerinnen und Bürger durch die 
öffentlichen und halböffentlichen Räume geschleust werden. Stadt-
schrift zeigt, wie Produkte, Konsumartikel und Dienstleistungen be-
worben werden, welche Gedankenverbindungen und Assoziationen 
in jeder kulturellen Situation bestehen und das Komische im ernst 
Gemeinten, das Ernste in dem, was als Spaß intendiert war, und auch 
was sich auf Busstrecken tut: das Protokoll der „Linie 13A“ von 1983 
findet sich als „13A revisited“. 

Vienna University Press bei V&R unipress 
www.v-r.de 

Hubert Christian Ehalt, Oliver Rathkolb (Hg.) 
Wissens- und Universitätsstadt Wien. 
Eine Entwicklungsgeschichte seit 1945 

Wie haben sich Beziehungen und Wechselwirkungen zwischen der 
Stadt Wien und den hier ansässigen Universitäten seit 1945 entwi-
ckelt? Welche Strukturen gab und gibt es in diesem Bereich? Wie 
sieht es mit den Studienbedingungen, dem Einfluss der Universi-
täten auf die Stadtkultur, dem urbanen Klima für Wissenschaft und 
Forschungsförderung aus? Diese Fragen dokumentiert und analysiert 
der Band auf der Grundlage von Interviews mit und Beiträgen von 
Akteurinnen und Akteuren aus Wissenschaft, Forschung und Politik. 
So entsteht ein Bild, in dem sich empirische Fakten und subjektive 
Wahrnehmungen ergänzen. 
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Förderungen in Zahlen 7

Die Wirklichkeit besteht aus 
Diskursen und aus Fakten, 

die in Zahlen darstellbar sind.
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FÖRDERUNGEN IN ZAHLEN 

Seit 1998 werden die Förderungen nach dem vom Institut für Kulturmanagement erarbeiteten 
System LIKUS angegeben. Die folgende Aufstellung enthält die Budgetzahlen für Museen, 
Archive, Wissenschaft, Ausbildung, Weiterbildung und Bibliothekswesen. 

MUSEEN, ARCHIVE, WISSENSCHAFT 

Archive 

Amtsausstattung (Geräte, Möbel) 5 759,97 

Buchankäufe  33 279,53 

Archivalieneinkäufe 1 223,82 

Bibliothekserfordernisse  2 115,48 

Externe wissenschaftliche MitarbeiterInnen 22 150,00 

Herstellung von Druckvorlagen 10 080,00 

Verfilmung und Restaurierung 34 839,63 

Veranstaltungen 14 530,87 

Sonstige Kosten  11 001,49 

Verpackungs- und Restaurierungsmaterial 3 112,03 

Transporte 3 675,60 

Mitgliedsbeiträge 17 671,80 

Museen  

Museen der Stadt Wien  15 364 657,72 

Jüdisches Museum der Stadt Wien GmbH 3 804 764,00 

Mozarthaus Vienna Errichtungs- und BetriebsgesellschaftmbH 400 000,00 

MuseumsQuartier Wien Errichtungs- und BetriebsgesmbH 312 000,00 

ARGE Bezirksmuseen  409 000,00 

Baukosten  

MuseumsQuartier Wien Errichtungs- und BetriebsgesmbH 317 569,56 
 

Wissenschaftliche Förderungen  

AIT Austrian Institute of Technology GmbH 215 000,00 

Akademie der bildenden Künste Wien 100 000,00 

American Austrian Foundation 80 000,00 

ArchitekturClub Wien – Schule für Baukulturvermittlung e.V. 30 000,00 

Architekturzentrum Wien 1 485 000,00 
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Club of Vienna – Verein zur Förderung interdisziplinärer Forschung für Wien 60 000,00 

Demokratiezentrum Wien GmbH 50 000,00 

Gesellschaft zur Förderung des Forschungsinstitutes für Wildtierkunde und Ökologie 150 000,00 

Institut für die Wissenschaften vom Menschen 650 000,00 

Jewish Welcome Service Vienna 148 600,00 

Jüdisches Museum der Stadt Wien GmbH 12 000,00 

Ludwig-Boltzmann-Gesellschaft – Österreichische Vereinigung zur Förderung der 900 000,00 
wissenschaftlichen Forschung 

Medizinische Universität Wien 30 000,00 

Österreichischer Austauschdienst-GmbH 10 000,00 

Österreichische Akademie der Wissenschaften 460 000,00 

Österreichische Forschungsgemeinschaft 38 000,00 

Österreichische Gesellschaft der Freunde der Hebräischen Universität Jerusalem 22 000,00 

Österreichische UNESCO-Kommission 35 000,00 

QWIEN. Zentrum für schwul/lesbische Kultur und Geschichte 120 000,00 

Science Center Netzwerk 20 000,00 

Science Communications Research e.V. 50 000,00 

Sigmund Freud Privatstiftung 270 000,00 

Stiftung Dokumentationsarchiv des Österreichischen Widerstandes 276 400,00 

Technische Universität Wien 15 000,00 

Technische Universität Wien (Gastprofessur) 100 000,00 

Universität Wien 59 000,00 

Verein Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstandes 33 600,00 

Verein für Geschichte der Stadt Wien 50 000,00 

Verein Sammlung Rotes Wien 65 000,00 

Verein zur wissenschaftlichen Aufarbeitung der Zeitgeschichte 12 000,00 

Veterinärmedizinische Universität Wien 14 000,00 

Wien Wissen 35 000,00 

Wiener Wiesenthal Institut für Holocaust-Studien (VWI) 730 000,00 

Wiener Wissenschafts-, Forschungs- und Technologiefonds WWTF   3 610 000,00 

WU (Wirtschaftsuniversität Wien) 130 000,00 

Rahmenbetrag  

AFRI-EUROTEXT Afrikanische und Europäische Textualitäten 1 000,00 

aka / Arbeitskreis Kulturanalyse 1 000,00 

akut. Verein für Ästhetik und angewandte Kulturtheorie 1 000,00 

Alliance for Nature 2 000,00 

Alumniverband der Universität Wien 2 000,00 

ARGE grenzen erzählen 2 000,00 
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Armin Berg Gesellschaft Verein zur Förderung und Erforschung jüdischer Unterhaltungskultur 1 000,00 
in Wien 

art: phalanx Kommunikationsagentur GmbH 1 000,00 

Austria Mundi Gesellschaft für internationale Kulturforschung 5 000,00 

Bildungsverein für die Freunde der Webster Universität 1 800,00 

Bruno Kreisky Stiftung für Verdienste um die Menschenrechte 3 000,00 

Cajetan-Felder-Institut – Verein zur Förderung liberaler Kommunalpolitik 1 000,00 

Center for Israel Studies 800,00 

Chemisch-Physikalische Gesellschaft cpg 3 000,00 

Climate Change Centre Austria – Klimaforschungsnetzwerk Österreich 1 800,00 

Conceptus – Verein zur Förderung analytischer Philosophie 1 000,00 

Culture2Culture – Verein zur Förderung, Koordination und Entwicklung von Kunst, Kultur, 3 000,00 
Kommunikation, Bildung und Wissenschaft 

daedalus Transmediale Gesellschaft 4 000,00 

Demokratiezentrum Wien GmbH 5 000,00 

Department für Nachhaltige Agrarsysteme – Universität für Bodenkultur Wien 1 500,00 

Der Apparat. Verein zur Förderung künstlerisch/sozialer Interventionen im öffentlichen Raum 500,00 

dérive – Verein für Stadtforschung 2 800,00 

Diachron – Verein zur Verbreitung und Vertiefung des Wissens über Architektur 3 000,00 

Die Wiener Volkshochschulen GmbH 8 500,00 

Dokumentationsstelle für ost- und mitteleuropäische Literatur – DomL 6 000,00 

EDUCULT – Denken und Handeln im Kulturbereich 15 000,00 

eipcp – European Institute for Progressive Cultural Policies 8 000,00 

Elfriede Jelinek Forschungszentrum 1 550,00 

ENTARTEOPERA, Verein für Musiktheaterprojekte 1 000,00 

Eranos Vindobonensis 3 200,00 

Erika Mitterer Gesellschaft 3 000,00 

Erinnern für die Zukunft 2 000,00 

Ernst A. Plischke Gesellschaft 500,00 

Ernst Jandl-Gesellschaft 3 500,00 

ETHNOCINECA – Verein zur Förderung audio-visueller Kultur 1 600,00 

Europäische Musikforschungsvereinigung 5 000,00 

Europäisches Forum Alpbach 5 000,00 

Evangelische Akademie Wien 24 000,00 

exil.arte – Österreichische Koordinationsstelle für Exilmusik 5 000,00 

Förderungsverein des Wissenschaftspreises für Wirtschaftsgeschichte 4 200,00 

Förderverein für Volkskunde, Wien FVV 5 800,00 

Forschungs- und Dokumentationsstelle für neuere österreichische Literatur 1 000,00 

Forschungs- und Dokumentationszentrum für Theaterwissenschaften und -betriebslehre – 1 500,00 
Theater in der Josefstadt und Kammerspiele 

Forschungszentrum für historische Minderheiten 2 500,00 

427



Fö
rd

er
u

n
g

en
 in

 Z
a

h
le

n

  

  

 

 

 

Forum Zeit & Glaube – Katholischer AkademikerInnenverband Wien 700,00 

Forum Zeitgeschichte der Universität Wien 3 000,00 

Foto K – Verein für Fotografie und Kunst 2 500,00 

Franz Schmidt-Gesellschaft 1 500,00 

Frauen*Stadt. Institut zur wissenschaftlichen Erforschung und Vermittlung von Frauenstadt- 2 000,00 
geschichte und Geschlechterverhältnissen in Wien 

Frauenhetz – Feministische Bildung, Politik, Kultur 2 500,00 

Frauensolidarität – feministisch-entwicklungspolitische Informations- und Bildungsarbeit 1 000,00 

Freidenkerbund Österreichs 800,00 

Freunde und Freundinnen des IFK Internationales Forschungszentrum Kulturwissenschaften 40 000,00 

Freundinnen des Wiener Netzwerkes gegen sexuelle Gewalt an Mädchen, Buben und 1 000,00 
Jugendlichen 

Fundraising Verband Austria 1 000,00 

Geschichte.Recht.Öffentlichkeit, Gesellschaft zur Erforschung und 2 500,00 
Vermittlung österreichischer Geschichte des 19. und 20. Jahrhunderts 

Gesellschaft der Freunde der bildenden Künste 4 000,00 

Gesellschaft der Freunde der Österreichischen Exilbibliothek 1 000,00 

Gesellschaft für angewandte Philosophie 2 000,00 

Gesellschaft für Bildung & Kultur 1 000,00 

Gesellschaft für Historische Tonträger e.V. 1 200,00 

Grillparzer Gesellschaft 2 000,00 

honey & bunny productions – Verein zur Designforschung und Designpublikation 2 500,00 

IDM – Institut für den Donauraum und Mitteleuropa 20 000,00 

Ignaz-Lieben-Gesellschaft. Verein zur Förderung der Wissenschaftsgeschichte 2 000,00 

Information und Kultur Ägyptens (Verein zur internationalen Forschung und integrations- 1 500,00 
relevanten Info) 

Initiative Minderheiten. Verein zur Förderung des Zusammenlebens von Minderheiten und 18 000,00 
Mehrheiten 

Institut fran ais d’Autriche 2 000,00 

Institut für Arbeiterbildung 1 000,00 

Institut für Axiologische Forschung – IAF 1 500,00 

Institut für Hochenergiephysik der Österreichischen Akademie der Wissenschaften 1 800,00 

Institut für jüdische Geschichte Österreichs 16 000,00 

Institut für Konstruktiven Realismus 2 000,00 

Institut für Österreichkunde 3 000,00 

Institut für Science Outreach (isco) – Verein zur Weiterverbreitung der Naturwissenschaften in 2 000,00 
der Öffentlichkeit 

Institut für Sozio-Semiotische Studien – ISSS 3 500,00 

Institut für Wissenschaft und Kunst – IWK 26 800,00 

Institut für Wissenskulturen 4 000,00 

Institut Wiener Kreis – Verein zur Förderung Wissenschaftlicher Weltauffassung 48 000,00 

International Music Academy Orpheus 2 700,00 
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Internationale Friedrich Hebbel Gesellschaft, Wien 1 200,00 

Internationale Nestroy-Gesellschaft 7 100,00 

IPS-Wien (Institut für Psycho – Soziale Fragen zur Erforschung, Aufarbeitung und Prävention 1 000,00 
sexuellen Kindesmissbrauchs) 

IPZ (Individualpsychologisches Zentrum) Science Wien 4 000,00 

JU-KU Junge Wege zur Kunst 2 000,00 

Jura Soyfer Gesellschaft 16 500,00 

Keine Delikatessen – Bühne für Schriftbilder 800,00 

Konservatorium Wien GmbH 2 000,00 

Kontaktstelle für Weltreligionen – KWR 1 000,00 

Kulturforum Margareten 2 000,00 

Kulturklub der Tschechen und Slowaken in Österreich 1 000,00 

Kulturverein Saba 700,00 

Kunsthistorische Gesellschaft Wien 7 000,00 

KunstPlatzl 1 000,00 

Kunsttankstelle Ottakring – Kunstverein 1 500,00 

Kuratorium zur Förderung der Wirtschaftsuniversität Wien 4 800,00 

La Pomarancia – Eins und doch vielfältig. Gemeinnütziger Kulturverein für Untersuchung, 1 000,00 
Vermittlung und Promotion der kulturellen Gemeinsamkeiten und / oder Unterschiede 
zwischen Österreich und Italien 

Lalish Theaterlabor / Forschungszentrum für Theater und Performance-Kultur 1 000,00 

Ludwig Boltzmann Institut für Menschenrechte – Forschungsverein 5 400,00 

Mattersburger Kreis für Entwicklungspolitik an den österreichischen Universitäten 3 000,00 

Mattersburger Kreis für Entwicklungspolitik / Paulo Freire Zentrum 700,00 

Mauthausen Komitee Österreich 2 000,00 

Mediacult – Internationales Forschungsinstitut für Medien, Kommunikation und kulturelle 11 000,00 
Entwicklung 

mica (Music Information Center Austria) 7 000,00 

Mikroskopische Gesellschaft Wien 1 000,00 

Misrachi Österreich 1 500,00 

Network for Analytic Philosophy and Social Critique 1 500,00 

ÖHV Österreichischer Hundesportverband 800,00 

Österreichisch-Deutsche Kulturgesellschaft 3 500,00 

Österreichische Gesellschaft für Architektur 13 500,00 

Österreichische Gesellschaft für Exilforschung 12 000,00 

Österreichische Gesellschaft für Geriatrie und Gerontologie 5 500,00 

Österreichische Gesellschaft für Germanistik 2 500,00 

Österreichische Gesellschaft für Geschichtswissenschaft 2 500,00 

Österreichische Gesellschaft für Knochen- und Mineralstoffwechsel 1 500,00 

Österreichische Gesellschaft für Kulturpolitik 500,00 

Österreichische Gesellschaft für Literatur 1 000,00 

429



Fö
rd

er
u

n
g

en
 in

 Z
a

h
le

n

 

  

 

Österreichische Gesellschaft für Molekulare Biowissenschaften und Biotechnologie 1 600,00 

Österreichische Gesellschaft für Parapsychologie und Grenzbereiche der Wissenschaften 500,00 

Österreichische Gesellschaft für psychische Hygiene, Landesgesellschaft für Wien, Institut für 1 500,00 
Erziehungshilfe Child Guidance Clinic 

Österreichische Gesellschaft für Wissenschaftsgeschichte (ÖGW) 2 000,00 

Österreichische Gesellschaft für Zeitgeschichte 2 000,00 

Österreichische Gesellschaft zur Förderung der Kurdologie 1 500,00 

Österreichische Lagergemeinschaft Ravensbrück 1 400,00 

Österreichische Pharmazeutische Gesellschaft 1 500,00 

Österreichische Plattform für Interdisziplinäre Alternsfragen (ÖPIA) 5 000,00 

Österreichischer Arbeitskreis für Stadtgeschichtsforschung 6 000,00 

Österreichisches Daseinsanalytisches Institut für Psychotherapie, Psychosomatik und 900,00 
Grundlagenforschung ÖDAI 

Österreichisches Gesellschafts- und Wirtschaftsmuseum 30 000,00 

Österreichisches Institut für China- und Südostasienforschung 2 000,00 

Österreichisches Institut für Internationale Politik – oiip 5 000,00 

Österreichisches Institut für Kultur und Wissenschaft 4 000,00 

Österreichisches Lateinamerika-Institut 6 000,00 

Österreichisches VolksLiedWerk 1 000,00 

Österreichisch-Französische Vereinigung 500,00 

Österreichisch-italienischer Kulturverein mezzogiorno 1 000,00 

Oikodrom – Forum Nachhaltige Stadt, Verein für neue Städtebaukultur 1 000,00 

Philosophie und Kunst im Dialog 8 000,00 

Polylogzentrum Kulturwissenschaft 2 000,00 

portraittheater 1 800,00 

Pro Scientia – Österreichisches Studienförderungswerk 1 500,00 

Produktionen von Wirklichkeiten – Ritesinstitute.org 1 500,00 

Psychologische Gesellschaft für Persönlichkeits- und Organisationsentwicklung (PSI) 2 800,00 

PUNKT. Verein für wissenschaftliche und künstlerische Arbeit. Geschichte-Architektur- 1 500,00 
Raumforschung 

Quant: Verein zur Realisierung und Unterstützung von Wissenschafts- und Kulturprojekten 5 000,00 

Que[e]rbau Wien – Verein für gemeinschaftliches Bauen und Wohnen 2 000,00 

QWIEN Zentrum für schwul/lesbische Kultur und Geschichte 5 500,00 

Raimundgesellschaft 5 000,00 

Schwarze Maske – Verein für Theater und Kultur 1 800,00 

SEAS – South East Asian Studies – Gesellschaft für Südostasienwissenschaften Wien 1 000,00 

sf2 – Verein zur Veranstaltung eines Europäischen Bildungs- und Wissenschaftsfilmfestivals 1 800,00 

SFB 42-G18 „Visions of Community“ 1 500,00 

Sigmund Freud Privatstiftung 25 000,00 

Sigmund Freud Privatuniversität Wien 2 800,00 

Sir Peter Ustinov Institut zur Erforschung und Bekämpfung von Vorurteilen 42 000,00 
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SPURa – Kulturverein zur Förderung des interdisziplinären und interkulturellen Austausches 2 000,00 

SR-Archiv österreichischer Popularmusik 3 000,00 

Stiftung Österreichisches Freilichtmuseum 7 300,00 

SWS – Sozialwissenschaftliche Studiengesellschaft 11 000,00 

Technische Universität Wien 57 000,00 

Theodor Körner Fonds zur Förderung von Wissenschaft und Kunst 3 500,00 

Theodor Kramer Gesellschaft 13 000,00 

TU Wien alumni club 6 500,00 

TYCHE – Verein zur Förderung der Alten Geschichte in Österreich 1 200,00 

Universität Wien 35 000,00 

Universität Wien – Postgraduate Center 7 500,00 

Universitätszentrum für Friedensforschung 1 500,00 

Verband feministischer Wissenschafterinnen 1 500,00 

Verband österreichischer Kunsthistorikerinnen und Kunsthistoriker 4 000,00 

Verein der Filipowaer Ortsgemeinschaft in Österreich 1 500,00 

Verein der Freunde der Wienbibliothek 1 500,00 

Verein der Freunde des Instituts für Musikwissenschaft der Universität Wien 3 000,00 

Verein der Freunde Hugo von Hofmannsthals 1 000,00 

Verein der Freunde und Förderer der Katholisch-Theologischen Fakultät Wien 500,00 

Verein Forschungsstelle für Ethik und Wissenschaft im Dialog 44 000,00 

Verein Freunde des Hauses Wittgenstein 2 000,00 

Verein für die akademische Forschung und Entwicklung der Zaza-Sprache 1 000,00 

Verein für Geschichte und Sozialkunde – VGS 9 800,00 

Verein für gesellschaftswissenschaftliche Forschung 2 000,00 

Verein für historische Quellenforschung zur Geschichte Österreichs 1 800,00 

Verein für komparative Philosophie und interdisziplinäre Bildung 1 000,00 

Verein für kulturelle Transfers 2 500,00 

Verein für Philosophie-Förderung 1 500,00 

Verein GEMEINSAM LERNEN 2 500,00 

Verein Musik-Ensemble-Theater 2000 500,00 

Verein Neugermanistik Wien 3 900,00 

Verein Projekt Theater 3 000,00 

Verein Soja aus Österreich 1 500,00 

Verein ZOOM Kindermuseum 10 000,00 

Verein zur Förderung der christlichen Archäologie Österreichs 1 000,00 

Verein zur Förderung der evangelischen Theologie 1 500,00 

Verein zur Förderung der fachdidaktischen Forschung und Lehre am Fachdidaktikzentrum 1 000,00 
Geschichte, Sozialkunde und Politische Bildung 

Verein zur Förderung der Fotografie „WestLicht“ 1 500,00 

Verein zur Förderung der theoretischen Physik in Österreich 4 000,00 
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Verein zur Förderung des Club of Rome – Austrian Chapter 1 000,00 

Verein zur Förderung des Führungsnachwuchses in Mittel- und Osteuropa 9 180,00 

Verein zur Förderung kulturwissenschaftlicher Forschungen 3 600,00 

Verein zur Förderung solidarischer Lebensformen 2 000,00 

Verein zur Förderung und Erforschung der antifaschistischen Literatur 5 000,00 

Verein zur Förderung und Erforschung medialer Geschichtsvermittlung 3 000,00 

Verein zur Förderung von L’HOMME. Europäische Zeitschrift für Feministische 8 000,00 
Geschichtswissenschaft 

Verein zur Förderung von Studien zur Migration und Global-Kultur 2 300,00 

Verein zur Förderung von Subkultur 2 800,00 

Verein zur Forschungsdokumentation und Präsentation von schriftlichen Erinnerungen 1 450,00 

Verein zur Pflege der Rechtsökonomik 1 300,00 

Verein zur wissenschaftlichen Aufarbeitung der Zeitgeschichte 1 800,00 

Vereinigung für katholische Sozialethik in Mitteleuropa 1 800,00 

Veterinärmedizinische Universität Wien 12 000,00 

VIDC – Kulturen in Bewegung 1 800,00 

VIENNAVIGATOR 700,00 

Viktor Frankl Institut Wien 5 000,00 

Viktor Frankl Zentrum Wien 7 000,00 

VSIG – Verein zur Förderung von Studien zur interkulturellen Geschichte 3 100,00 

WAVE – Women Against Violence Europe. Europäisches Netzwerk gegen Gewalt an Frauen 1 200,00 

Wiener Forum für Analytische Philosophie 2 000,00 

Wiener Gesellschaft für interkulturelle Philosophie – WiGiP 3 000,00 

Wiener Institut für Strauss-Forschung 10 000,00 

Wiener Opernarchiv 11 000,00 

Wiener Psychoanalytische Akademie GmbH 11 000,00 

Wiener Schulmuseum – Dokumentationszentrum des Wiener Schulwesens 3 500,00 

Wiener Volksliedwerk 14 500,00 

Zentrale Österreichische Forschungsstelle Nachkriegsjustiz 2 000,00 

Zentralverband ungarischer Vereine und Organisationen in Österreich – Ausztriai Magyar 1 500,00 
Egyesületek és Szervezetek Központi Szövetsége 

Zentrum für soziale Innovation – ZSI 2 500,00 

zimd – Zentrum für Interaktion, Medien & soziale Diversität 1 500,00 

Zwei Kongruent Null-Verein zur Förderung von Projekten aus Kunst und Wissenschaft 1 500,00 

Summe Rahmenbetrag 1 098 480,00 

Buchankäufe  

Album Verlag 1 080,00 

Böhlau Verlag Ges.m.b.H. & Co. KG 2 211,90 

Edition Lammerhuber 590,00 
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Edition Splitter 1 080,00 

Edition Steinbauer GmbH 2 837,50 

Edition Winkler-Hermaden 2 279,00 

Eigenverlag Prof. Margret Dieberger 594,00 

Eigenverlag Reza Algül 540,00 

Ephelant Verlag 550,00 

Erhard Löcker Gesellschaft m.b.H. 3 256,00 

Erich Schmidt Verlag GesmbH & Co. KG 1 078,00 

Europäische Musikforschungsvereinigung 2 400,00 

IDM – Institut für den Donauraum und Mitteleuropa 600,00 

Initiative Denkmalschutz 850,00 

Institut für die Erforschung der Frühen Neuzeit 825,00 

Internationale Zeitschrift für Sozialpsychologie und Gruppendynamik in Wirtschaft und Gesellschaft 400,00 

ISAR Media Agentur 1 100,00 

KLAK Verlag 513,98 

Lit Verlag GmbH & Co. KG Wien 1 029,58 

Mandelbaum Verlag 1 920,00 

Metroverlag – Verlagsbüro W. GmbH 696,50 

new academic press OG 1 240,00 

Österreichischer Schriftsteller/innenverband 560,00 

Passagen Verlag Ges.m.b.H. 1 866,61 

Paul Zsolnay Verlag Ges.m.b.H. 1 057,00 

Praesens Verlag GesmbH 2 017,20 

Rombach Verlag KG 503,73 

Studien Verlag Ges.m.b.H 3 079,99 

SWS-Sozialwissenschaftliche Studiengesellschaft 626,00 

Verein GEMEINSAM LERNEN 300,00 

Verein Kulturtour 360,00 

Verein Wiener Architektur 350,00 

Verlag Anton Pustet 540,00 

Verlag DTW Zukunfts PR 450,00 

Verlagsanstalt Tyrolia GesmbH 718,00 

Walter de Gruyter GmbH 427,46 

Wieser Verlag GmbH 325,00 

Zaglossus e.U. 1 347,00 

Summe Buchankäufe 42 199,45 

Druckkostenbeiträge 

Amalthea Signum Verlag GmbH 600,00 

Böhlau Verlag Ges.m.b.H. & Co. KG 14 500,00 
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Czernin Verlag GesmbH 3 300,00 

dérive – Verein für Stadtforschung 1 000,00 

Edition Konturen 800,00 

Edition Splitter 500,00 

Edition Steinbauer GmbH 1 700,00 

Edition Winkler-Hermaden 1 300,00 

Eigenverlag Mag. Philipp Schmickl 1 000,00 

Ephelant Verlag 1 600,00 

Erhard Löcker Gesellschaft m.b.H. 4 000,00 

Europäische Musikforschungsvereinigung 1 000,00 

Facultas Verlags- & Buchhandels AG 600,00 

Gesellschaft für Buchforschung in Österreich 800,00 

Haymon Verlag GesmbH 1 600,00 

Hollitzer Wissenschaftsverlag 1 000,00 

Initiative Denkmalschutz 600,00 

Jan Sramek Verlag KG 500,00 

Karolinger Verlag 800,00 

Kirchenbauverein Kaisermühlen. Verein für den Ausbau- und die Instandhaltung der Herz- 500,00 
Jesu-Basilika in Kaisermühlen und der Russenkirche 

Kulturklub der Tschechen und Slowaken in Österreich 1 000,00 

Lifting the Curtain. Verein zur Erfoschung und Förderung europäischer Architektur- und 1 000,00 
Kunstnetzwerke 

Lit Verlag GmbH & Co. KG Wien 3 000,00 

Mandelbaum Verlag 3 300,00 

Metroverlag – Verlagsbüro W. GmbH 2 000,00 

Milena Verlag 2 000,00 

Musikwissenschaftlicher Verlag Wien 1 000,00 

Ökids – Österreichische Gesellschaft für Kinder- und Jugendlichenpsychotherapie 1 000,00 

Österreichische Exlibris-Gesellschaft 1 400,00 

Österreichische Gesellschaft für Entomofaunistik 1 000,00 

Österreichische Gesellschaft für Herpetologie 1 000,00 

Österreichische Gesellschaft für Mittelalterarchäologie 1 600,00 

Österreichische Gesellschaft für Politikwissenschaft 1 000,00 

Österreichische Haiku Gesellschaft 500,00 

Orchester Wiener Akademie Gesellschaft mbH 700,00 

Passagen Verlag Ges.m.b.H. 2 900,00 

Peter Lang GmbH 5 800,00 

Praesens Verlag GesmbH 3 400,00 

PROverbis e.U. Verlagsservice und Verlag 1 000,00 

REMAprint Druck- und Verlagsgesm.b.H. 1 000,00 
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Seifert Verlag GmbH 500,00 

Selbstverlag Heinz Gerstinger 800,00 

Stiftung Dokumentationsarchiv des Österreichischen Widerstandes 500,00 

Studien Verlag Ges.m.b.H. 9 100,00 

Universitätszentrum für Friedensforschung 600,00 

V & R Unipress GmbH 2 700,00 

Verein Alltag Verlag 700,00 

Verein für Geschichte der ArbeiterInnenbewegung 1 500,00 

Verein für Volkskunde 1 100,00 

Verein GEMEINSAM LERNEN 1 000,00 

Verein Kulturfokus.eu-Wien 1 000,00 

Verein zur Erforschung der Monodie 1 000,00 

Verein zur Förderung kulturwissenschaftlicher Forschungen 1 000,00 

Verlag Alt Mödling 300,00 

Verlag Anton Pustet 1 000,00 

Verlag Ferdinand Berger & Söhne GmbH 1 300,00 

Verlag für moderne Kunst GmbH 2 300,00 

Verlag Kral 700,00 

Verlag noir 800,00 

Verlagsbüro Mag. Johann Lehner 3 800,00 

Verlagsgruppe Styria GmbH & Co KG 800,00 

Verlagshaus Hernals e.U. 700,00 

Weishaupt Verlag 1 000,00 

Wieser Verlag GmbH 4 300,00 

Zaglossus e.U. 4 200,00 

Summe Druckkostenbeiträge 116 000,00 

Veranstaltungen  

Wiener Vorlesungen 425 382,38 

Sonstiges  

Mitgliedsbeiträge an Institutionen im Inland 16 181,71 

Würdigungs- und Förderungspreise Wissenschaft und Volksbildung 56 000,00 

AUSBILDUNG, WEITERBILDUNG  

Europäisches Forum Alpbach 3 000,00 

Initiativgruppe Alpbach Wien 6 000,00 

Innovationszentrum Universität Wien GmbH – Sommerhochschule 5 000,00 

Österreichisches Zentrum für russische Sprache und Kultur 3 000,00 
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Stipendien Budapest, Frankfurt 600,00 

Stipendien Johns Hopkins University 30 000,00 

Stipendien Webster University 15 000,00 

Studienförderungen, Stipendienwerk, Wissenschaftsstipendien 153 920,00 

SUMME AUSBILDUNG, WEITERBILDUNG 216 520,00 
 

BIBLIOTHEKSWESEN  

Druckschriftensammlung  

Antiquarische Bücher 15 300,26 

Neue Bücher und Zeitschriften 65 721,37 

Plakate 658,90 

CD-Roms 504,85 

Handschriftensammlung  

Ankauf Nachlass Christian Ide Hintze 12 000,00 

Ankauf Nachlass Franz von Sartori 12 500,00 

Ankauf Nachlass Günther Hamann 10 000,00 

Ankauf Ödon von Horvath „Niemand“ 14 305,50 

Rate Ankauf Nachlass Felix Salten 134 000,00 

Rate Ankauf Nachlass Max Reinhardt 6 000,00 

Rate Ankauf Vorlass Peter Rosei 45 499,82 

Sonstige Erwerbungen 1 346,25 

Musiksammlung  

Ankauf Autographen Johann Strauss Vater 4 365,07 

Ankauf Notenbestand Helga Daxberger 9 900,00 

Ankauf Notenbestand Leo Ascher (Komponist) 13 000,00 

Ankauf Notenbestand Peter Pany 3 000,00 

Sonstige Erwerbungen 7 659,19
�

Auswärtige Buchbinder 11 622,84
�

Ausstellungen, Publikationen, Veranstaltungen 191 929,54 

Ordnungsprojekte 69 780,00 

Projekt Karl Kraus 18 700,00 

Plakatordnungsprojekt 81 567,36 

Sonstige Ausgaben 72 549,18 

SUMME BIBLIOTHEKSWESEN 801 910,13 
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